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Das Baseballspiel auf der Flimmerkiste neigte sich dem Ende
zu. Jon griff zur Fernbedienung und schaltete es ab. Auf die letzten Minuten
konnte er verzichten. Anfänger!


Seine Augen brannten unter der Müdigkeit, und das angenehme
Erschöpfungsgefühl in seinem Körper, das er nach dem Training verspürt hatte,
verwandelte sich zunehmend in den Wunsch, die bleischweren Glieder ins Bett zu
schaffen. Jon verrenkte sich ein wenig, um die Uhr hinter sich an der Wand
erblicken zu können. Es war schon weit nach Mitternacht! Nur gut, dass sein
Vater heute Abend nicht zu Hause war! Er wäre ausgerastet! Sie war zu spät.
Viel zu spät! Bestimmt hatte seine jüngere Schwester richtig viel Spaß auf der
Party, und Jon begann, sich unnötig Sorgen zu machen. Aber sie war hübsch. Und
auf der Party liefen eine Menge Typen herum, die einige Jahre älter waren als
sie.


„Vertraut mir“, hatte sie Jon und ihren Vater angefleht. „Es
wirkt uncool, wenn mich Jon wie mein Bodyguard dort abholt! Ich kann auf mich
selbst aufpassen! Ich bin kein kleines Kind mehr!“


Allerdings war sie kein kleines Kind mehr, sondern eine
Teenagerin, die mit jedem Tag erwachsener und femininer zu werden schien. Genau
das bereitete Jon Sorgen. Hätte er sie doch abholen sollen? Warum verspätete
sie sich? Konnte man ihr doch nicht vertrauen, und sie nutzte den Freiraum aus,
den man ihr gelassen hatte? Wo, zur Hölle, war sie? Wenn es ihr nur gut ging,
dann war alles in Ordnung! Aber ging es ihr gut? Es war das erste Mal, dass sie
ganz allein auf eine Party gegangen war. Ihre beste Freundin hatte kurzfristig
abgesagt.


Jon erinnerte sich an sein erstes Mal allein auf einer
Party. Es war wie ein Abenteuer gewesen; er hatte sich so erwachsen gefühlt.
Aber er war pünktlich zu Hause gewesen, um sein Versprechen seinem Vater
gegenüber zu halten. Er hatte sich sein Vertrauen bewahren wollen. Lola wusste,
dass ihr Vater heute Abend nicht zu Hause war. Aber hätte sie Jon das angetan?
Sie wusste auch, dass er alles dafür tat, um sie zu beschützen, und dass er
sich Sorgen machen würde. So war Lola nicht! So gleichgültig! Entweder hatte
sie die Zeit auf der tollen Party schlichtweg vergessen oder es war irgendetwas
geschehen. Jons Herzschlag war schneller geworden.


Der Basketballspieler hatte seinem Vater vor einigen Monaten
ausreden wollen, Lola ebenfalls zu ihm auf die Private Angels Highschool zu
schicken. Die Leute dort hatten teilweise einen Knall und mit den Gangs musste
man zurechtkommen. Jons Gang war klein geworden, seitdem einer seiner besten
Freunde vor einigen Monaten mit seinen Eltern ans andere Ende des Landes
gezogen war. Mit Lola waren sie nun zu viert. Lola – wo, zum Teufel, steckte
sie?


In einer ruckartigen Bewegung richtete sich Jon auf und
wollte nach seinem Mobiltelefon greifen, um gegen jede Regel des
Nicht-spießig-Seins zu verstoßen und seine jüngere Schwester anzurufen, als er
plötzlich ein lautes Geräusch hörte. Die Haustür war aufgestoßen worden.
Blitzartig lief Jon aus dem Wohnzimmer und die Marmortreppe hinunter, während
er eine Silhouette in der Tür erblickte, die noch offen stand. „Lola? Bist du
das?“


Ein leises Schluchzen drang durch die Stille der Dunkelheit,
das Jon in seinen Bewegungen langsamer werden ließ. Die Befürchtung, dass etwas
geschehen war, schlich in seinen Gedanken empor, und seine Beine kämpften gegen
die Angst, die ihm zu suggerieren versuchte, dass er nicht wissen wollte, was
mit seiner Schwester passiert war. 


„Lola?“


Am unteren Treppenabsatz angekommen betätigte er den
Lichtschalter und die Empfangshalle leuchtete in einem freundlichen,
friedlichen Hell. Lola stand in der offenen Tür in einem halb zerrissenen
Kleid, das Gesicht mit schwarzer Wimperntusche verschmiert, die unter ihren
Tränen verlaufen war. Die Haare hingen ihr strähnig über die Schultern, während
sie den Kopf nach unten gesenkt hielt und sich nicht rührte.


Jon ging auf seine Schwester zu, wusste nicht, was er tun
und wie und ob er sie berühren sollte. Sie wirkte zerstört, verletzt,
zerbrochen. Er schloss die Tür und stellte sich neben sie, suchte ihren Blick,
der weiter auf den Boden gerichtet blieb. 


„Lola, bitte sag doch was!“


Er berührte sie sanft an der Schulter, als sie ihm die Arme
um den Hals schlang und erneut zu weinen begann. Jon hielt seine Schwester fest
und wartete, bis ihr Zittern abebbte. Dann nahm er sie an die Hand und führte
sie nach oben ins Wohnzimmer, wo er sie sanft auf die Couch drückte und ihr
eine Decke umlegte. Aus der Küche holte er ein Glas kaltes Wasser, das er ihr
reichte, und setzte sich schließlich neben sie. Er konnte sich denken, was
geschehen war. Und er mochte diese Gedanken nicht. 


„Wer war es?“, fragte er schließlich frei heraus.


Lola hatte aufgehört zu weinen und trank einige Schlucke
Wasser. Sie schien sich nun etwas gefangen zu haben und mit ihm reden zu
wollen. Nach einigen Sekunden, in denen sie sanft durchatmete, antwortete sie
ihrem Bruder: „Max.“


Jon schluckte: „Max?“


„Ja.“


„Der Max aus Sophias Gang?“


„Ja.“


Jon konnte nicht länger dagegen ankämpfen, dass sich nun
auch Feuchtigkeit in seinen eigenen Augen sammelte. „Was ist … ich meine …“ Wie
sollte er sie das fragen?


Lola hielt den Kopf weiterhin leicht nach unten geneigt, und
es schien, als müsste sie sich einen Ruck geben, bevor sie über den Schatten
der Scham springen und ihrem großen Bruder von dem Abend berichten konnte. Ihre
Hände kneteten ein Stück der Decke, die Jon ihr umgehängt hatte, während sie
berichtete: „Es ging alles so schnell. Wir saßen nur da und unterhielten uns.
An der Bar. Plötzlich wurde mir ganz schummrig zumute, ich hatte zu viel
getrunken. Da meinte Max, er würde mich rausbringen und ich sollte mich etwas
ausruhen. Er hat mich von der Party weggeführt in einen angrenzenden Nebenraum.
Plötzlich saßen wir auf einem großen Sofa. Mir war schwindelig
und alles wirkte zunehmend verschwommen, ich konnte die Umgebung um mich herum
kaum noch wahrnehmen. Plötzlich fühlte ich mich so schwach! Es schien, als
hätte ich keine Kontrolle mehr über meinen Körper. Dann sank ich auf das Sofa, wo ich liegen blieb. Und auf einmal war
er über mir. Ich bekam Panik und versuchte, mich zu wehren. Dabei riss das
Kleid. Er versuchte … er wollte mir an die Wäsche gehen. Ich spürte, wie ich
immer mehr meine Kraft verlor und mein Körper wollte sich kaum noch bewegen.
Ich glaube, er wollte seine Hose öffnen, als er plötzlich weggeschleudert
wurde. Ich hörte, wie von weit her und wie durch einen Tunnel, zwei verzerrte
Stimmen, die miteinander stritten. Dann weiß ich nichts mehr. Ich glaube, ich
war eine Weile weggetreten. Dann bin ich aufgewacht, als mich jemand durch die Gänge nach draußen
brachte und in ein Taxi setzte. Es war immer noch alles verschwommen und ich
war so müde. Irgendjemand hat mit dem Fahrer gesprochen. Dann ist das Taxi
losgefahren. Auf der Fahrt bin ich ganz langsam wieder klarer geworden und
meine Sinne sind zurückgekehrt. Als ich mein zerrissenes Kleid sah, erinnerte
ich mich an das, was ich dir nun erzähle. Es war schrecklich!“


Lola blickte Jon in die Augen und in den ihrigen konnte er
ein verzweifeltes Glitzern sehen. Sie fand keine Worte, um zu beschreiben, was
sie fühlte. Jon spürte einen Stich in seinem Herzen. Max würde dafür büßen! Mit
ihm und allen, die mit ihm zu tun hatten, war er fertig!


 


Sophia saß auf den breit ausgelegten Treppenstufen, die zum
großen, edel wirkenden Gebäude der Private Angels Highschool hinaufführten. Sie
war früh dran, denn die Sonnenstrahlen hatten sie aus dem Bett gelockt. Sie
mochte es, in der Früh, wenn alles erst ganz langsam zu erwachen begann, in
Ruhe den längeren Weg zu Fuß zur Schule zu gehen, ohne gestresst zu werden. Sie
mochte es, den anderen Menschen dabei zuzusehen, wie sie ebenfalls ihre Häuser
verließen und ihre Wege zur Schule oder Arbeit aufnahmen. Es gab ihr das
Gefühl, ein Teil der funktionierenden Welt zu sein. Der Welt, die im Fluss
blieb, die niemals stillstand, sich veränderte und weiterentwickelte. Die Luft
roch nach Morgen und die Sonnenstrahlen streichelten sanft und schläfrig ihre
Haut. Schüchterner Wind spielte mit Sophias mittellangen, blonden Haaren und ihrem leicht gewellten Rock. Die
Umgebung wirkte leise und schien zunehmend an Lautstärke zu gewinnen, als ob
irgendwo irgendjemand den unsichtbaren Drehschalter des Tages langsam
hinaufdimmte.


So saß sie nun auf der Treppe und ließ die Eindrücke auf
sich wirken, die ihr begegneten. Einige Schüler gingen bereits ins Gebäude,
andere standen davor herum und unterhielten sich. Sie überflog die Gesichter in
ihrer Nähe und erblickte kein bekanntes, bis ihre Augen an einem gut
aussehenden Jungen mit mittelblonden, vollen Haaren hängen blieben. Jon. Er sah
sie an. Für einige Sekunden verschmolzen ihre Blicke miteinander und die Zeit
schien stillzustehen.


„Sophi!“


Sophia zuckte leicht zusammen, und ihr Kopf wanderte
automatisch in die Richtung, aus der sie ihren Namen gehört hatte. Miley kam
die Treppenstufen zu ihr hinauf, ließ ihre Umhängetasche fallen und hätte dabei beinahe den Coffee
to go in ihrer linken Hand verschüttet. Sie wirkte abgehetzt und verschlafen.
„Ich hasse den Morgen!“ Miley ließ sich neben
ihrer Freundin auf der Treppe nieder. 


Sophia suchte in der Schülermenge nach Jon. Er war
verschwunden.


„Ich hasse den Morgen!“


„Das sagtest du bereits.“


„Das kann ich auch nicht oft genug sagen! Weil es,
verdammt noch mal, so ist! Kaffee?“ Miley streckte Sophia den instabilen
Pappbecher entgegen. 


Diese schüttelte den Kopf. „Nein, danke. Das Zeug macht mich
müde, wenn ich es schon in der Früh trinke.“ 


Miley zog eine Augenbraue hoch und führte den Becher an ihre
Lippen. Nach einem kräftigen Schluck sagte sie: „Nein, der Morgen ist echt
nicht meins! Aber was meins war, war die Party gestern! Mir fällt nur ein Wort
dazu ein: hot, Baby!“


„Das waren zwei Worte.“


Wieder zog Miley eine Augenbraue hoch: „Was
ist heute mit dir los, Misses? Wieso bist du so relaxt? Und so wach? Und wo
schaust du eigentlich die ganze Zeit hin?“ Miley reckte den Hals in die
Richtung, wo zuvor noch Jon gestanden hatte. 


Sophia spürte leichte Farbe in ihre Wangen aufsteigen und
stand schließlich auf, während sie ihre Tasche packte. „Komm! Es ist Zeit,
reinzugehen! Der Unterricht fängt gleich an!“


„Oh, Mann!“ Miley folgte ihrem Beispiel und Sophia in die
Klasse. 


Sie belegten immer dieselben Kurse und waren somit fast
zwangsläufig beste Freundinnen geworden.


Der Unterrichtsstoff wurde besprochen und Sophia richtete
ihre Aufmerksamkeit auf die Worte des Lehrers. Sie bemühte sich um gute Noten
und ein sehr guter Abschluss war ihr bereits so gut wie sicher. Auch Miley und
die anderen arbeiteten auf dieses Ziel hin. Die hohe Gesellschaftsschicht ihrer
Eltern brachte eine gewisse Verantwortung mit sich, und es galt, hochgesteckte
Erwartungen zu erfüllen, um im Spiel zu bleiben. Manchmal nervten die
Ansprüche, die an sie gestellt wurden. Aber dafür gab es reichlich Entlohnung
in Form von grandiosen Partys, jeder Menge Designerklamotten und den bereits
geebneten Weg in ein erfolg- und ruhmreiches Berufsleben. Man hatte sich mit
den Kompromissen arrangiert, zumindest fürs Erste.


Die Einzige, auf die das nicht zutraf, war Melanie. Ihre
Eltern waren nicht so wohlhabend wie die der anderen Schüler. Ihr Vater
arbeitete auf dem Bau und ihre Mutter im Diner. Sie lebten in einem Haus, das
sie geerbt hatten, und versuchten, mit wenig Geld über die Runden zu kommen.
Die Private Angels Highschool war keine günstige Schule, und manchmal legten
Melanies Eltern Extraschichten ein, um das Schulgeld für ihre Tochter, die es
einmal besser haben sollte, aufbringen zu können. So hatte diese ebenfalls das
Gefühl, ihren Eltern etwas schuldig zu sein. Unglücklicherweise war Melanie
nicht gerade eine Leuchte. Das war einer der Gründe dafür, weshalb ihre Eltern
sie auf eine private Schule schickten, wo sie sich einen besseren Unterricht
für ihre Tochter erhofften, die manchmal etwas länger brauchte, um Dinge zu begreifen.


„Sophia?“ Ein ungeschickt lautes Flüstern erweckte Sophias Aufmerksamkeit. 


Fragend blickte sie Melanie an, die neben ihr saß und durch
einen kleinen Gang von ihr getrennt war.


„Kann ich nachher mit zu dir?“ 


Sophia wusste, was diese Frage zu bedeuten hatte. Melanie
kam öfter nach der Schule mit zu ihr nach Hause, um mit ihr gemeinsam
Hausaufgaben zu machen und sich den nicht verstandenen Unterrichtsstoff noch
einmal von ihr erklären zu lassen. Sophia wusste, dass Melanies Eltern nicht
genug Geld besaßen, um Nachhilfelehrer zu finanzieren. Sie nickte kurz und
Melanie strahlte.


Unbemerkt seufzte Sophia leise. Eigentlich hatte sie heute
Nachmittag mit Miley shoppen gehen wollen. Aber das musste warten! Denn bald
stand eine Arbeit in Mathematik an, und Sophia wusste, wie schlecht es um
Melanies Kompetenz in diesem Bereich bestellt war. Sie wollte sie nicht hängen
lassen. Das taten schon zu viele. Aufgrund ihres sozialen Status war Melanie
bei den anderen Schülern und sogar bei Sophias Freunden unbeliebt. Ihre
Unsicherheit und ihr teilweise tölpelhaftes Benehmen machten die Sache nicht
besser. Auch wenn Melanie das Herz am rechten Fleck zu haben schien, konnte sie
manchmal sehr anstrengend sein. Sie war eben Melanie. Sophia erinnerte sie
manchmal an ein schwarzes Entlein, das nicht fliegen konnte.


 


„Was soll das heißen, du musst mit Melanie lernen?“ Miley
hatte ihre rechte Faust in die Hüfte gestemmt und blickte Sophia Kaugummi
kauend, mit leicht schräg gelegtem Kopf und funkelnden Augen an. „Wir haben
schon vorgestern gesagt, dass wir heute shoppen gehen wollen! Unser Termin
stand zuerst! Und wieso eigentlich immer Melanie? Ist sie nun deine neue, beste
Freundin?“


„Quatsch! Es tut mir auch echt total leid! Natürlich will
ich mit dir shoppen gehen! Aber wenn ich Melanie nicht unterstütze, dann
schafft sie vielleicht den Test nicht!“


„Ist das unser Problem? Ganz ehrlich, so schwer ist das
wirklich nicht! Was können wir dafür, wenn sie an dieser Schule einfach fehl am
Platz ist?“


„Sei nicht so hart!“ Sophia hatte die Stirn in Falten
gelegt.


„Aber es ist doch so!“


„Sollte nicht jeder eine Chance bekommen?“


Miley zuckte mit den Schultern. „Wie schon gesagt, nicht
mein Problem!“


„Hör zu. Wieso gehen wir nicht später? Ich lerne zwei
Stunden mit Melanie und danach treffen wir uns zum Shoppen. So um sechs.“


Miley kaute einige Sekunden lang nachdenklich vor sich hin. Dann hielt sie kurz in ihrer
Kaubewegung inne und bedachte Sophia mit einem abschätzenden Blick: „Also gut. Du kommst?“


„Natürlich!“


„Gut!“ Miley drehte sich
um und machte sich zum Gehen bereit. „Das Leben war einfacher, bevor sie hier
aufgekreuzt ist!“


Sophia blieb mit einem schlechten Gewissen zurück. Sie
wollte ihre Freundin nicht enttäuschen, aber sie konnte sich nicht aufspalten!
Manchmal gab es noch andere Dinge im Leben als Shoppen! Melanies Zukunft stand
auf dem Spiel! Sie hätte es sich nicht verziehen, wenn Melanie den Abschluss
nicht geschafft hätte und sie gewusst hätte, dass sie es hätte verhindern
können. Melanies Eltern hatten das Geld nicht so locker. Sie hatten viel
investiert und auch Melanie selbst, die um den Abschluss kämpfte. Sollte alles
umsonst gewesen sein? Jeder hatte sein Paket zu tragen. Manche schafften es
nicht alleine.


Während Sophia in Gedanken versunken an der Wand lehnte und
versuchte, den besten Kompromiss zwischen dem Freizeithunger ihrer besten
Freundin und der Hilfsbedürftigkeit einer benachteiligten Freundin zu finden,
spürte sie einen leichten Windhauch an sich vorbeiziehen. Ununterbrochen liefen
Schüler an ihr vorbei, doch dieser ließ sie ihren Kopf heben, ohne dass sie ihn
bewusst gesehen hatte. Sie blickte sich um und sah Jon hinterher, der den Gang
entlangging, während er sich seine Ärmel hochkrempelte.


„Hey! Da bin ich! Können wir gehen?“ Melanies Stimme schien
wie aus dem Nichts aufzutauchen. Ohne ihren Blick von Jon abzuwenden, murmelte
Sophia: „Was hat er vor?“


„Was? Sophi, alles klar?“


„Ich weiß es nicht …“


Melanie folgte Sophias Blick und beobachtete, wie Jon
plötzlich unsanft gegen einen Jungen stieß, der ihm entgegengekommen war. Sie schrien sich an. Den
genauen Wortlaut konnten sie nicht verstehen, aber den Fetzen nach zu urteilen,
die Sophia aufschnappte, schien die Party von letzter Nacht Thema zu sein. Sie sah, wie Jon dem
Jungen ins Gesicht schlug. Dieser schlug zurück. Schnell setzte sie sich in
Bewegung, Melanie hinter ihr her. 


„He, wo willst du hin? Misch dich da nicht ein, das ist zu
gefährlich!“


Jon und der andere Junge prügelten sich. Sophia und Melanie
blieben stehen und sahen aus nächster Nähe zu.


„Das ist für Lola, du gottverdammtes Arschloch!“


„Und das ist dafür, dass ich dich nicht leiden kann! Ich
dich noch nie leiden konnte!“


„Du arroganter Sack!“


Sie schlugen sich weiter, während andere Schüler losliefen, um Lehrer
zu holen. Der andere Junge gewann die Oberhand und schlug auf Jon ein, der auf
den Boden gestürzt war. Sophia ging auf den Jungen zu und packte ihn am
Ellenbogen, zerrte ihn. Überrascht über den plötzlichen, unerwarteten Eingriff
taumelte dieser einige Schritte zurück. Sophia stellte sich zwischen den Jungen
und Jon, der aufstand und nun von seinem besten Freund Crack festgehalten
wurde, der gerade erst Wind von dem Spektakel bekommen hatte.


„Es reicht, Max!“ Sophia schrie den Jungen an. „Hör auf!“


„Verschwinde!“, rief Jon, der hinter Sophia versuchte, sich
aus dem Klammergriff von Crack zu befreien. „Ich kann das allein regeln!“


Max trat einen Schritt auf Sophia zu, die Augen zu Schlitzen
geformt, und blieb dicht vor ihr stehen. Ihre Augen fuhren unruhig hin und her,
doch sie blieb standhaft. 


Jetzt leise, fast flüsternd, sagte sie: „Es reicht, Max!“


Sophia hatte ihre Hand auf Max‘ Brust gelegt und drückte ihn
sanft von sich weg: „Geh! Hau ab!“


Max stand noch einige Sekunden auf der Stelle und hob dann
den Zeigefinger. Ein zwielichtiges Grinsen huschte über seine Mundwinkel, als
er sich umdrehte und entfernte.


Für einen kurzen Moment schloss Sophia erleichtert die
Augen. Langsam wandte sie sich Jon zu, der immer noch im Griff seines Freundes
steckte, der schließlich losließ. Jon
warf Crack einen empörten Blick zu und streifte sich mit der rechten Hand über
den Ärmel, als befände sich Dreck darauf. Er blickte Sophia in die Augen und
stieß einen kurzen Luftstrom aus: „Halt deine Freunde mal besser in Zaum!“


„Du bist auf ihn losgegangen!“


Ein verächtliches Schnauben und ein kurzes Kopfschütteln
folgten von Jon. Er wandte seinen Blick von Sophia ab und sah über seine
Schultern. „Lass uns gehen, Crack!“ 


Die beiden bahnten sich einen Weg durch die schaulustigen
Schüler um sie herum und verschwanden schließlich
irgendwo in der Menge.


„Also, was ist hier los?“ Ein Lehrer kam um die Ecke
gebogen.


„Komm!“, sagte nun auch Sophia zu Melanie und nahm sie sanft
am Arm. „Lass uns gehen! Hier gibt es nichts mehr zu sehen!“


„Warum hast du das gemacht? Max wird es nicht gefallen, dass
du dich in seine Angelegenheiten einmischst! Du weißt doch, wie er ist!“


„Oh, ja!“


„Sophi?“


„Komm, sonst kriegen wir kein Taxi mehr!“


„Taxi? Ich dachte, deine Mutter will, dass du den Chauffeur
anrufst und mit ihm fährst?“


„Meine Mutter will eine Menge. Eine Menge Leute wollen eine
Menge.“ 


Diese Worte verstand Melanie nur zu gut. Sie senkte den Kopf
und folgte ihrer Freundin nun schweigend nach draußen.
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„Greif ruhig zu, Melanie!“


„Danke, Mrs. Barryl!“


„Nenn mich doch Mary!“


Melanie lächelte und belud ihren Teller zum wiederholten Mal
mit Kartoffelpüree und Hackbraten. Sophia und ihre Mutter nahmen vom Salat noch etwas und beließen es
bei kleinen Portionen, was die kalorienhaltigere Kost anging.


„Unglücklicherweise“, sagte Mary zu Melanie gewandt, „steht
mein Mann auf diese Art von Essen. Für die Figur ist es tödlich! Aber wir haben
uns darauf geeinigt, dass es ein-, zweimal in der Woche deftigeres Essen gibt.“
Entschuldigend zog sie einen Mundwinkel hoch.


„Ich finde es klasse! Meine Mom macht nur Burger!“ Melanie
schaufelte sich das Essen in den Mund. 


Mary wandte ihren Blick fort. Sie hatte sich Jahre lang ein
anderes Essverhalten antrainiert und dieses an Sophia weitergegeben. Ein gutes
Aussehen war in ihrer gesellschaftlichen Position sehr wichtig. Sophia hatte
einen eigenen Personal Trainer, der einmal in der Woche mit ihr trainierte, um
ihre Figur in Form zu halten. Mary machte mittlerweile fast jeden Tag eine
Stunde lang ein spezielles Work-out. Ihr Job war es, eine repräsentative Person
zu sein, sich für Charity Events einzusetzen, Veranstaltungen zu organisieren
und dabei gut auszusehen. Während Sophias Vater Phil eine angesehene Größe im
Baugewerbe war, hatte Sophias Mutter ihre Berufung darin gefunden, Mutter,
Ehefrau und High Society Lady zu sein. Die Barryls hatten sich Macht und
Einfluss verschafft und die Bürgermeisterin zählte mittlerweile zu Marys besten
Freundinnen. 


Diese tupfte sich den Mund mit einer Serviette
ab, stand auf und verließ das Esszimmer, um kurz
darauf mit einem Karton zurückzukehren. 


Sophia blickte auf: „Was ist das?“


Sophias Mutter stellte den Karton schräg vor ihrer Tochter
auf den Tisch. „Das sind Flyer, die du morgen in der Schule verteilen wirst.
Deine Freundin Melanie wird dir sicherlich dabei behilflich sein.“ Sie warf einen ernsten Blick auf
Melanie, die eifrig mit dem Kopf nickte, während sie vor sich hin kaute. 


Sophia biss sich leicht auf die Unterlippe. Bisher hatte Miley ihr immer mit solchen Dingen geholfen. Würde
dies für weitere Probleme sorgen? Vielleicht sollte sie das Gespräch mit ihrer
Freundin suchen, um das Thema Melanie noch einmal anzuschneiden und die
Situation zu klären. Dass Miley Melanie nicht akzeptieren wollte, machte alles
sehr kompliziert. Sie hatte keinen Grund, eifersüchtig zu sein! Vielleicht
sollte Sophia ihr zeigen, dass sie ihr wirklich viel bedeutete. Vielleicht mit
einem kleinen Geschenk.


„Sophia?“


„Ja, Mutter?“


„Hast du gehört, was ich gesagt habe?“


„Ja. Ich verteile die Flyer morgen. Wofür sind die?“


Mary nahm wieder auf ihrem Stuhl Platz und legte die Beine übereinander. „Ich habe dir doch vor
einer Weile erzählt, dass eine neue Spendenaktion für die Schule geplant ist.“


„Für die Schule?“ Melanie hatte mittlerweile aufgegessen und
den Kopf in ihre Hände gestützt, während ihre Ellenbogen auf dem Tisch auflagen. 


In Anbetracht Melanies Unkenntnis über gutes Benehmen bei
Tisch räusperte sich Mary kurz und setzte dann zu einer Erklärung an: „Ja, was
glaubst du denn, wie sich die Schule finanzieren kann? Es ist immerhin eine
private und keine staatliche Schule. Natürlich, zu einem Teil durch die
Schulgebühren. Aber es gibt jede Menge Kosten, zum Beispiel für die Sportteams,
die davon nicht vollständig abgedeckt werden können. Deshalb ist es wichtig,
dass wir ab und zu Events veranstalten, womit wir Sponsoren gewinnen und
zusätzliche Gelder einnehmen können. Die Veranstaltung in zwei Wochen“, Mary
deutete auf den Karton mit den Flyern, „ist sehr wichtig für uns. Wir müssen unsere Schule eindrucksvoll repräsentieren und
dafür sollen verschiedene Aufführungen von Schülern sorgen. Wir suchen
potenzielle Talente, die dazu fähig sind. Steht alles auf dem Flyer!“ Mary hob
leicht ihren Kopf. 


Melanie blickte sie mit großen Augen an. Dann sprang sie
plötzlich auf. „Mrs. Barryl, das ist so toll, was Sie für die Schule tun! Ich
will helfen!“


Mary war bemüht, ihren Mund wieder zu schließen, bevor sie
sich ein Lächeln abrang. „Nun, das ist sehr löblich, Melanie. Du kannst mit
Sophia die Flyer verteilen. Und ich bin mir sicher, wir brauchen nach der
Veranstaltung noch jemanden, der hilft, die Sauerei wieder aufzuräumen.“
Hilflos lächelnd wandte sie sich an ihre Tochter, die zum Fenster hinausstarrte
und den Eindruck erweckte, mit ihren Gedanken ganz woanders zu sein.


„Sophia? Ähm, Sophia?“


Als ob sie aus einem Traum erwachen würde, wandte Sophia
ihre Aufmerksamkeit nun auf ihre Mutter: „Hm?“


Mary zog einen Mundwinkel nach oben und schüttelte sanft den
Kopf. „Ihr solltet nun besser hinaufgehen und lernen.“


Sophia erhob sich wortlos und Melanie folgte ihr unsicher. 


Als sich die beiden Mädchen bereits auf der Treppe befanden,
die in das Obergeschoss führte, wo Sophias Zimmer lag, fragte Mary: „Ach, was
ist eigentlich mit Jon? Wolltest du nicht heute Abend …“


„Nein!“, unterbrach Sophia ihre Mutter schnell. „Nein, Mama,
das … das findet nicht statt.“


Man hörte Mary ausatmen: „Gut! Vielleicht ist es besser so!“


Sophia setzte ihren Weg nach oben fort. Sie spürte Melanies
Blick auf sich ruhen, der wahrscheinlich tausend Fragen durch den Kopf schossen.
Sophie hoffte, dass sie es nicht wagen würde, diese zu stellen.


Melanie ging nun voran und Sophia schloss die Tür hinter
sich. Ihre neue Freundin hatte sich bereits auf der riesigen Sofaecke
niedergelassen, die inmitten des großen Raums stand. Sie kramte in ihrem
Rucksack nach den Schulunterlagen. Sophia setzte sich neben sie und strich sich
eine blonde Haarsträhne aus dem Gesicht.


„Was hat deine Mutter vorhin gemeint?“ Melanie zog ein Buch
heraus und legte es vor sich auf den großen, tiefen, gläsernen Tisch. 


Sophia zupfte an ihrem Rock und versuchte, ahnungslos zu
wirken. „Was meinst du?“


„Das mit Jon! Hat sie wirklich den Jon gemeint? Hattest du
etwa mit ihm etwas vor? Ich habe gehört, eure Gangs sind verfeindet, weil es
einen großen Streit zwischen euren Eltern gab.“


Sophia spürte, wie ihre Kehle trocken wurde. Sollte sie
Melanie die Wahrheit erzählen? Wie gut kannte sie sie? Sie durfte kein Risiko
eingehen. „Nein. Nein, es war ein anderer John gemeint. Nichts Wichtiges. Es
hatte etwas mit einer Charity-Sache zu tun.“


Melanie nickte. Kurz darauf hakte sie nach: „Was ist dran an
der Geschichte mit euren Familien? Ist es wahr, was man erzählt, dass dein
Vater Jons Vater beschissen hat und Jons Vater daraufhin durchgedreht ist, und
seitdem herrscht Streit zwischen euch?“


Sophia seufzte leise. Sie hatte keine Lust, über diese
Angelegenheit zu sprechen. Aber zumindest die Wahrheit über die Hintergründe
des Gang-Konflikts hatte Melanie verdient. „Es stimmt. Es ist kompliziert.“
Sophia beobachtete Melanie aus den Augenwinkeln, die ihre Aufmerksamkeit
interessiert auf sie gerichtet hielt. Sie fuhr fort: „Mein Vater ist im
Baugewerbe tätig. Eines Tages hatten sie einen großen Auftrag zu vergeben. Jons
Vater, der Architekt ist, hatte sich für diesen Auftrag beworben. Mein Vater
hat ihm den Auftrag zugesagt und die Auftragsfirma verlangte, dass Jons Vater
ausführliche Skizzen von dem Projekt vorab lieferte. Jons Vater war mit dem
Projekt stark eingespannt, sodass er einen anderen großen Auftrag absagen musste.
Am Ende ist die Firma, die das Gebäude bauen wollte, überraschend durch eine
Transaktion, von der mein Vater nichts wusste, bankrottgegangen. Somit war der
Auftrag hinfällig, und Jons Vater verlor viel Geld, weil er lange nur für
dieses Projekt gearbeitet, andere große Aufträge dadurch verloren hatte und am
Ende gar keine Bezahlung erhielt. Er war so wütend, dass er überall von diesem
Vorfall erzählte. Es gab sogar einen Bericht in der Presse. Mein Vater hat eine
ganze Weile gebraucht, um seinen guten Ruf wiederherzustellen.“


Melanie hatte den Kopf leicht schief gelegt: „Für mich hört
sich das nach einem blöden Schicksal an. Irgendwie ist doch keiner Schuld an
dem, was passiert ist – oder?“


Sophia zuckte bei Melanies letztem Wort leicht zusammen.
Dann machte auch sie sich daran, die Schulsachen aus ihrer Tasche auszupacken.
„Wie ich sagte, es ist kompliziert. Unsere Familien sind seitdem zerstritten.
Sie haben den Kontakt zwischen uns immer unterbunden und uns immer erklärt,
dass wir mit der anderen Seite nichts zu tun haben dürfen. Es geht hierbei um
Loyalität.“


„Loyalität.“ Melanie sprach das Wort ganz langsam, als
wüsste sie nicht, was es bedeutete. 


Auch Sophia war sich in letzter Zeit nicht mehr sicher, was
dieses Wort wirklich bedeutete oder bedeuten sollte. Für einen kurzen Moment
sah sie Jons Gesicht in ihren Gedanken aufflackern. Sie schloss die Augen, um
dieses Bild wegzuwischen, und konzentrierte sich auf Melanie. „Also! Lass uns
anfangen! Ich habe später noch einen Termin und wir haben nicht viel Zeit.“


„Oooooh, wieder so eine wichtige High-Society-Geschichte?“
Melanie machte große Augen und blickte sie gespannt an. 


„So etwas in der Art“, entgegnete Sophia, die keine Lust
mehr hatte, sich zu erklären. Dass sie sich mit Miley treffen wollte, musste Melanie
nicht wissen. Es war Sophias private Angelegenheit und sie hatte einiges mit
ihrer besten Freundin zu klären.


Sophia versuchte, ihren inneren Widerstand gegen den
Schulstoff zu ignorieren, und machte sich daran, mit Melanie zusammen die
Mathehausaufgaben zu lösen, wobei sie versuchte, ihr den Inhalt noch einmal
detailliert zu erklären. Von ihrer Mutter hatte sie gelernt, dass soziales
Engagement wichtig war und dass gerade benachteiligte Personen oft auf Hilfe
angewiesen waren. Sie hatte auch von ihr gelernt, dass man jedem Menschen eine Chance geben
sollte, auch wenn er nicht so war wie man selbst, und dass es gut für den
eigenen Charakter war, andere zu unterstützen. Mittlerweile war Melanie eine
Freundin für sie geworden – auch wenn es sehr schwer war, sie in ihre Gang zu
integrieren. Besonders Miley und Max war Melanie ein Dorn im Auge.


 


Sophia saß auf einer Bank in der großen Mall und ließ ihre
Augen über die sie umgebenden Geschäfte des riesigen Kaufhauses wandern. Auf
ihrem Schoß lag ihre schwarze Handtasche und neben ihr eine Tüte mit einem
Schriftzug aus einem angesagten Laden. Gerade hatte sie dort ein kleines
Geschenk für Miley gekauft. Es war ein Gipsy-Armband mit drei Anhängern, die
ihre Freundschaft symbolisieren sollten: ein Herz, zwei Hände, die
ineinandergriffen, und ein Kreis. Das Armband war von einer bekannten Designermarke,
und Sophia hoffte, dass es Miley gefallen würde.


„Fertig gelernt?“ Sophia drehte sich um und blickte in das
ausdruckslose Gesicht ihrer Freundin. „Ich brauch dringend nen Smoothie!“ Miley
drehte sich um und ging in Richtung Smoothie-Laden. 


Sophia stand auf und folgte ihr. Sie bestellten sich
Smoothies und begannen, diese vor dem Laden zu trinken und dabei langsam an den
verschiedenen Schaufenstern vorbeizuschlendern.


„Ich habe etwas für dich.“


Miley beobachtete ihre Freundin dabei, wie sie einen
kleinen, durchsichtigen Beutel aus der Plastiktüte holte und ihr reichte. „Was
ist das?“


„Ein Geschenk.“


Mileys Gesichtszüge wurden weich, als sie das Armband
herausnahm und betrachtete. Ein Lächeln bildete sich auf ihren Lippen. Sie
legte das Band an ihren Arm und streckte diesen ein wenig von sich, um es zu
betrachten. „Das ist schön! Warum?“


„Weil du meine beste Freundin bist und ich dir das damit
zeigen möchte. Damit du es nie vergisst. Ganz besonders dann nicht, wenn ich
mal etwas Zeit mit Melanie verbringe.“


Mileys Gesichtsausdruck wurde ein wenig traurig, als sie
Sophia gestand: „Ich kann Melanie nicht ausstehen! Warum musst du mit so einer
abhängen? Anstatt mit mir?“


Sophia zog Miley sanft am Ellenbogen mit zur
nächsten Bank, worauf sich die beiden setzten: „Melanie ist kein Ersatz für
dich! Das musst du verstehen! Niemand kann dich ersetzen! Du bist meine beste
Freundin und wirst es immer bleiben! Am liebsten hänge ich natürlich mit dir
ab! Aber es gibt eben auch andere Menschen in meinem Leben. Melanie tut mir
leid. Sie kennt niemanden und wird von allen blöd behandelt.“


„Und du musst sie unbedingt retten!“


„Warum nicht? Was ist verkehrt daran, Miley? Sie ist gar nicht
so übel, wenn man sie näher kennt!“


„Sophi, du kannst mir nicht ernsthaft erzählen, dass diese
Person es wert ist, in die Gang aufgenommen zu werden! Sie hat nichts von dem,
was sie dafür bräuchte! Warum kannst du sie nicht einfach sein lassen?“


„Weil es nicht richtig wäre. Sie braucht mich!“


Miley schwieg und starrte auf den Boden. 


Sophia spürte, dass da noch mehr war. „Miley, was genau ist
es, das dich so an ihr stört?“


„Okay.“ Miley wandte sich Sophia zu. „Mit deinem Projekt
‚Melanie‘ gefährdest du nicht nur deinen eigenen Ruf, sondern auch den deiner
Gang. Und meinen. Was mich an ihr stört? Ist nur das, wovon sich alle gestört
fühlen! Sie hat keinen Sinn für Mode, um es milde auszudrücken! Sie ist
schlecht in der Schule! Sie hat kein Geld! Ihre Eltern haben kein Ansehen! Sie
ist tollpatschig und kann sich nicht benehmen! Und irgendwie ist sie
unheimlich! Ich traue ihr nicht über den Weg!“


„Gib ihr eine Chance! Wir können ihr etwas beibringen!“


Miley seufzte und schüttelte sanft den Kopf. Sie betrachtete
ihr Armband und sagte schließlich: „Also gut. Wenn du etwas in dieser Melanie
siehst, dann mach! Hilf ihr mit der Schule und bring ihr bei, wie man in
unserer Welt überleben kann – falls das ohne den gewissen Background überhaupt
möglich ist! Aber sie darf niemals zwischen uns stehen! Und wenn wir beide in
Not sind, weißt du, für wen du dich zu entscheiden hast!“


Sophia lächelte. Natürlich wusste sie das! Sie umarmte Miley.
„Dann akzeptierst du sie in unserer Gang?“


Miley verzog den Mund: „Ich tue es nicht gern. Aber ich
versuche es. Fürs Erste! Für dich!“


„Danke!“


Miley schüttelte erneut den Kopf und erhob sich schließlich.
Sophia stand ebenfalls auf. 


„Sophi, du bist zu gut für diese Welt! Wenn ich nicht
wüsste, dass du auch richtig stark und tough sein kannst, würde ich sagen, du
wirst irgendwann untergehen!“


„Ja, und wenn ich nicht wüsste, dass du auch richtig lieb
und loyal sein kannst, würde ich sagen, du wirst irgendwann allein im Steakhaus
sitzen!“


Die beiden Freundinnen lachten. Sie hatten zurück in ihre
Welt gefunden, wo sie gemeinsam auf einer Welle schwammen und wie Schwestern im Geiste
waren.


„Sieh mal einer an! Wen haben wir denn da?“ 


Die beiden Freundinnen drehten sich um und erblickten eine
Mitschülerin mit kinnlangen, glänzend schwarzen Haaren, dunkelblauem
Lidschatten und einer Mischung aus Jeans- und Punklook. 


Das Mädchen vor ihnen verdrehte die Augen und machte eine
kreisende Handbewegung: „Die zwei Prinzessinnen beim Shoppen!“


„Isabella!“


„Isabella“, äffte diese Sophia nach.


Sophia zog die Augenbrauen hoch: „Was willst du?“


Ein schiefes Lächeln legte sich auf Isabellas Lippen: „Als
ob ich was von euch wollen würde! Ich bin hier, um etwas für Jon zu besorgen!
Da habe ich zufällig mir zwei bekannte Gesichter entdeckt und aus Neugierde nachgesehen,
was die beiden Tussis schon wieder treiben!“ Isabella stieß ein verächtliches
Lachen aus. „Und wie süß, sie umarmen sich, wie putzig, die beiden kleinen
Mädels!“


„Du meinst wohl eher, du hast etwas für Crack besorgt“, korrigierte Miley
ihr Gegenüber.


Isabella versuchte, geheimnisvoll zu tun: „Wer weiß.
Vielleicht ja auch für beide. Aber definitiv habe ich etwas für Jon besorgt.“
Sie trat einen Schritt auf Sophia zu und flüsterte beinahe. „Er weiß eben, wem
er vertrauen kann!“


„Was willst du eigentlich?“ Miley wurde lauter. 


Es war kein Geheimnis, dass Isabella Sophias selbst ernannte
Konkurrentin und Feindin war, seitdem sie vor einem Jahr mitten im Schuljahr
mit ihrer Familie in die Stadt gezogen war. Seitdem hatte sie eine Daueraffäre
mit Crack, Jons bestem Freund. Diese Verbindung hatte ihr die Eintrittskarte in
Jons Gang verschafft. Vom ersten Moment an hatte Isabella versucht, ihren
Beliebtheitsgrad zu steigern und Sophia den Rang abzulaufen. Jeder, bis auf
Isabella, schien zu wissen, dass dieser Versuch zwecklos war.


Isabella wandte ihren Blick nicht von Sophia fort. „Du
hältst dich für clever! Du denkst, du kannst die Heldin spielen! Aber du irrst
dich! Jon fand deine Aktion ziemlich arm! Du kannst es vergessen! Du kannst ihn vergessen!“


„Was läuft bei dir im Kopf schief? Habe ich irgendetwas
verpasst? Was für eine Aktion und wieso sollte Sophia Jon vergessen? Dafür
müsste sie doch erst mal auf ihn stehen! Irgendwas hast du wohl nicht
mitbekommen!“


„Nein, Miles, irgendwas hast du nicht mitbekommen! Hat dir
deine allerbeste Freundin Sophi-Baby etwa nichts von der Schlägerei erzählt?
Nun, vielleicht, weil sie zu beschäftigt damit war, Melanie die Details zuerst
zu erzählen! Und was den Rest angeht … ich habe gesehen, welche Blicke sie Jon
zuwirft! Treib dein Spiel mit dem Feuer nicht zu weit, sonst verbrennst du
dich!“ Isabella schubste Sophia leicht in die Seite, die unberührt stehen
blieb.


„Jetzt reicht es aber! Wenn überhaupt, dann hat Jon Sophi
Blicke zugeworfen! So wie jeder Kerl! So wie in deinen Träumen, in denen du dir
wünschst, dass du die Hauptperson wärst, und die immer nur Träume bleiben
werden!“


„Hört auf jetzt!“ Sophia streckte ihre Hand zwischen
Isabella und Miley, die sich mittlerweile gefährlich nahe gegenüberstanden.
„Verschwinde, Isabella! Kümmere dich um deinen eigenen Kram!“


„Jawohl, Sophia“, säuselte diese und fügte mit einem
süffisanten Lächeln hinzu: „Ich werde mich um meine Angelegenheiten kümmern.
Und um meine Gang. Und die entsprechenden Personen, die dazugehören!“ Isabella
zwinkerte mit dem rechten Auge.


„Du meinst wohl eher Jons Gang!“, berichtigte Sophia.


Isabellas Gesichtsausdruck verwandelte sich in eine harte
Mauer: „Nenn es, wie du willst! Bald wird es sowieso keinen Unterschied mehr
machen, weil es ein und dasselbe sein wird, wenn du verstehst, was ich meine!“


Ein lautes Räuspern beanspruchte die Aufmerksamkeit der drei Mädchen.
Schräg hinter einer grünen Palme trat Jon hervor, mit Einkaufstüten in seinen
Händen.


Miley konnte sich ein schelmisches Grinsen nicht verkneifen:
„Na, wenn das nicht Mr. Jon höchstpersönlich ist! Voll beladen mit Einkaufstüten! Sieht so aus, als hätte er
es sich selbst besorgt!“ Sie brach in lautes Gelächter aus, wegen der Blamage
für Isabella und der Doppeldeutigkeit dieses Satzes.


Fragend blickte Jon in die Runde: „Ich weiß nicht, was hier
schon wieder los ist, und ich will es auch nicht wissen! Komm, Isabella! Lass
uns gehen!“ Mit einem direkten Blick in Sophias Augen ergänzte er: „Mit diesen
Leuten haben wir nichts zu tun!“


Er drehte sich um und verschwand mit der grinsenden
Isabella. 


Sophia blickte ihnen hinterher, während sich ein leichter
feuchter Schleier auf ihre Augen legte.


„Kannst du mir mal erklären, was das gerade war?“ 


Sophia zuckte leicht zusammen und blickte geschlagen auf den
Boden. 


Miley schoss mit ihren Fragen hervor: „Wovon, zum Teufel,
hat dieses Etwas gerade geredet? Was für eine Schlägerei? Und wieso weiß
Melanie davon und ich nicht? Muss ich an deinen Worten von vorhin zweifeln?“


„Natürlich nicht!“ Sophia ging ein paar Schritte auf ein
Kleidungsgeschäft zu und Miley folgte ihr. Sie fühlte sich häufig besser, wenn
sie in einem der Läden war, die das Neueste aus der Fashionwelt, begleitet von
moderner Musik, boten. Sophie betrat gerne bestimmte Geschäfte, wenn sie
niedergeschlagen war, denn sie fühlte sich manchmal in ihnen wie in einem zweiten
Zuhause. Wie an einem Ort, an den die Außenwelt nicht dringen konnte, wo alle
Sorgen abfielen und wo es nur sie und die Mode gab. Kreativität, Buntes,
Schönes. Alles andere weit weg.


Sanft nahm sie Mileys Hand und diese mit in ihren Begriff
von einem tröstenden Ort. „Dass Melanie es bereits weiß, ist Zufall. Es
passierte direkt, bevor wir zu mir gingen. Ich hatte noch keine Gelegenheit, es
dir zu erzählen, und Melanie weiß es nur, weil sie zufällig dabei war. Woher
Isabella allerdings wusste, dass Melanie vor dir davon erfahren hat, ist mir
schleierhaft. Auf jeden Fall gab es tatsächlich eine Schlägerei. Jon hat Max
eine verpasst, der hat sich natürlich gewehrt und am Ende haben sie sich
geprügelt. Max hatte die Oberhand und schlug immer weiter auf Jon ein, der
bereits am Boden lag – da bin
ich dazwischengegangen und habe ihn gestoppt.“


„Du hast WAS gemacht?“


„Miley!“ Sophia blieb stehen und blickte ihrer Freundin in
die Augen, ohne dessen Hand loszulassen. „Ganz ehrlich, es war mehr als genug!
Und Max hatte es verdient! Jon hat ihn geschlagen wegen der Sache, die er mit
seiner Schwester gemacht hat! Du hast doch selbst mal gesagt, dass Lola ein
cooles Mädel ist. Niemand hat das verdient, und sie erst recht nicht! Und auch
nicht Jon!“


Sophia wollte weitergehen, doch Miley hielt sie fest und
zwang sie dazu, stehen zu bleiben. „Auch nicht Jon? Sophi, muss ich mir Sorgen
machen?“


„Was meinst du?“


„Es ist doch nichts an der Sache dran, oder? Was Isabella
gesagt hat? Dass du auf Jon stehst? Du weißt, dass er der Leader der zweiten Anführer-Gang
ist und dass … Es wäre eine Katastrophe! Du weißt, dass du nicht den Hauch
einer Chance hättest – und was alles dranhängt!“


Sophia lächelte sanft. „Es ist nichts, wirklich! Mir hat es
leidgetan, was Max mit Lola gemacht hat, und deshalb habe ich Jon davonkommen
lassen.“


Miley nickte sanft. Sie folgte Sophias Beispiel und begann
damit, die große Auswahl der Modewelt zu durchstöbern, auf der Suche nach einem
hippen, ausgefallenen Teil, das zu ihrem extravaganten Stil passen würde.
Obwohl sie sich mit Sophia ausgesprochen hatte, wurde sie das Gefühl nicht los,
dass diese ihr etwas verschwieg.
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„Gut gemacht!“ Der Trainer klopfte Jon auf die Schulter, als
dieser sich, fertig geduscht und angezogen, auf den Weg machte, die
Trainingshalle zu verlassen. 


Jon lächelte und nickte leicht als Antwort. Seit einem Jahr
war er Kapitän des Basketballteams der Private Angels Highschool und er nahm
diese Aufgabe ernst. Weniger ernst nahm er die Mädchen, die ihn dafür
anhimmelten. Schon immer hatte er viel weibliche Aufmerksamkeit
entgegengebracht bekommen, doch seitdem er in dem Basketballteam aufgestiegen
war, war er nicht nur zum Mädchenschwarm schlechthin, sondern auch zum Vorbild
für die männlichen Schüler geworden.


Auch heute standen ein paar Mädchen vor dem Eingang der
Sporthalle und gingen auf den Sportler zu, als er aus dem Gebäude kam. 


Eine Rothaarige hielt ihm einen Zettel mit einer
Telefonnummer entgegen. „Ruf mich an, Jon!“


„Oder ruf mich an! Bei mir kriegst du alles!“ Eine Blonde
versuchte, sich an den attraktiven, jungen Mann anzuschmiegen, der behutsam
auswich.


„Gönnt ihm doch mal etwas Ruhe!“ Eine hübsche Schwarzhaarige
mit dunkel blauem Lidschatten tauchte wie aus dem Nichts auf und hakte sich bei
Jon ein. Die anderen Mädchen wichen zurück. Fragend blickten sie ihnen
hinterher, als sie sich gemeinsam entfernten.


„Wie war das Training?“


„Ganz gut. Was machst du hier?“


„Ich war gerade zufällig in der Gegend. Komm, lass uns was
trinken gehen!“


„Ich weiß nicht, ich bin echt fertig. Mir ist gerade nicht
nach Alkohol.“


„Wonach ist dir dann?“


„Nach Essen.“


„Noch besser! Wo gehen wir hin? Gibt’s hier in der Nähe ein
schickes Restaurant?“


„Ich dachte eher an Pommes und Burger. Auf dem Weg zur
Schule liegt ein Diner.“


Ungläubige Verachtung lag in der weiblichen Stimme: „Ein
Diner?“ Sie blieb stehen und hielt ihn sanft am Arm fest. „Jon, glaubst du
wirklich, dass das der richtige Ort für jemanden wie dich ist? Du verkehrst
doch sonst in ganz anderen Kreisen! Und an anderen Orten! Warum nimmst du mich
nicht mit und wir machen einen drauf?“


Ein Seufzen drang über Jons Lippen, der sich nun langsam
umdrehte. Er sah müde aus. „Wie ich schon
sagte, ich möchte nur etwas essen und ein bisschen Ruhe. Ich habe später noch
einen Kurs in Literaturgeschichte.“


Die junge Frau trat näher an ihn heran und sagte mit sanfter
Stimme: „Wieso wollen wir nicht etwas Verrücktes tun? Wer braucht schon
Literaturgeschichte!“ Sie lachte hysterisch. „Scheiß doch drauf! Wir schwänzen
ganz einfach! Und entspannen uns in einem schönen Klub in der City!“


Jon zog eine Augenbraue hoch. „Isabella, warum werde ich das
Gefühl nicht los, dass du gerade krampfhaft versuchst, mit mir an einem
möglichst angesagten Ort Zeit zu verbringen? Was soll das werden?“


Isabella wurde leicht rot, als sie ihren Blick abwandte und
ihren Griff lockerte. „Was, wovon redest du?“


„Ich weiß es nicht. Sag du’s mir!“


Isabella kam leicht ins Stottern: „I-Ich weiß gar nicht,
worauf du hinauswillst!“ Dann festigte sich ihre Haltung wieder und sie blickte
ihn bestimmt an. „Willst du mir etwas unterstellen? Wenn ja, solltest du dir
überlegen, warum du das willst! Und was du damit bezwecken willst!“


Jon drehte sich um und setzte seinen Weg langsam fort.
Isabella folgte ihm.


„Ice, ich will dir gar nichts unterstellen! Irgendwie machte
es nur gerade den Eindruck, als würdest du fast versuchen, mich um ein Date zu
bitten.“


„Wir sind doch Freunde, oder nicht?“


„Ja, das sind wir.“


„Warum können Freunde nicht mal zusammen weggehen?“


„Es würde etwas komisch aussehen, wenn wir zwei zusammen
weggingen. Wir wollen doch die Gerüchteküche nicht anheizen! Die brodelt schon
genug!“


„Ach, wirklich?“


Jon legte die Stirn in Falten, als er glaubte, einen hoffnungsvollen
Unterton in dieser Frage zu hören. War es möglich, dass Isabella auf ihn stand?
Bildete er sich etwas ein? Oder mochte sie ihn mehr, als er bisher angenommen
hatte? Sie war mit seinem besten Freund zusammen. Jon war sich nicht sicher,
was er von Isabellas Verhalten halten sollte.


Sie gingen die Straße entlang, als ein plötzliches Hupen die
peinlichen Schweigesekunden unterbrach. Jon erkannte Cracks Auto, das neben ihm
hielt. 


Sein Freund fuhr die Scheiben herunter. „Was man nicht alles
auf der Straße findet! Ice, ich habe dich überall gesucht! Gut zu sehen, dass
du in guten Händen bist! Kommt schon, steigt ein!“ 


Isabella ging einen Schritt auf Cracks Auto zu, sah, dass
Jon zögerte, und blieb stehen. Fragend blickte sie ihn an. Er sagte nichts. Und
sie verstand. Aus dem gemeinsamen Abend würde nichts werden. Er wollte, dass
sich ihre Wege hier für heute trennten. Eine clevere Königin wusste, wann es
besser war, einen Zug in die Defensive zu machen. 


Isabella trat von dem Wagen zurück und sagte: „Ist schon
gut. Ich muss hier in der Nähe noch etwas erledigen. Fahrt nur zu eurem Kurs!
Wir sehen uns später!“


„Klar, Baby! Ich ruf dich an!“ Crack zwinkerte seiner
Freundin zu, während Jon die Wagentür öffnete und vorne Platz nahm. Erleichtert
nahm er wahr, dass sich Isabella entfernte. Der Wagen fuhr los.


„Wie ernst ist es inzwischen mit euch?“ Jon wandte seinen
Blick nicht von der Straße ab.


„Ernst.“


„Wirklich? Ich dachte, es sei nur eine lockere Geschichte.“


„Das war es. Und Isabella tut so, als wäre es das noch
immer. Aber ich glaube, sie hat nur Angst davor, zuzugeben, dass es mehr
geworden ist. Sie zählt wahrscheinlich zu den Frauen, die Angst vor einer
festen Bindung haben. Sie ist ein Freiheitstier, lässt sich nicht gerne
festhalten! Du weißt doch, wie sie ist!“


Vielleicht besser als du, dachte sich Jon, während er keine
weiteren Fragen stellte. Die Situation mit Isabella wurde zunehmend verwirrend.
Zu verwirrend, um genug Klarheit darüber zu besitzen, um Crack jetzt schon
davon erzählen zu können.


 


Jon und Crack saßen im großen Park vorm
Schulgebäude, das stets ein wenig an eine Universität erinnerte. Sie aßen
Burger und Pommes, die sie an einem Drive-in mitgenommen hatten, und
tranken dazu Softdrinks. Auf dem Rasen und den umliegenden Bänken tummelten
sich andere Schüler, die sich unterhielten, neckten oder miteinander stritten.
Einige hielten einen Flyer in den Händen, den sie betrachteten und über den sie
sich zu unterhalten schienen.


„Was sind das nur überall für Flyer!“ Jon biss ab.


„Hab ich mich auch schon gefragt“, antwortete Crack mit halb
vollem Mund.


„Von einer Band? Dafür sind sie ziemlich gelb! Vielleicht
ein Öko-Kram? Wer verteilt hier so was?“


„Ich glaube, ich habe des Rätsels Lösung.“


„Ach, ja?“


„Sophia verteilt sie. Deshalb sind auch so viele Leute hier
draußen und lesen das Zeug. Vielleicht verschenkt sie Einladungen für eine
Party.“


„Sophia würde keine Einladungen verschenken.“


„Du meinst, an gewöhnliche Leute? Seitdem sie das Ding mit Melanie
durchzieht, weiß man es nicht! Wundern würde es mich nicht, die Leute stehen ja
fast Schlange, um so einen Wisch zu bekommen!“


„Wenn sie Einladungen verschenken würde, könnte ja jeder
hingehen!“


„Ganz richtig. Sogar wir.“ Crack beobachtete seinen Freund
aus den Augenwinkeln, der aufgehört hatte zu kauen. 


Langsam kaute dieser schließlich weiter. Er sagte nichts.
Sein Blick blieb auf Sophia gerichtet. Ihre langen, blonden Haare wehten sachte
im Wind, während sie lächelte und jedem einen Zettel in die Hand drückte. Wo
sie auftauchte, versammelte sich alles um sie herum. Sie war wie ein Magnet,
der mit seinem Strahlen alles anzog.


„Hast du mit ihr gesprochen?“


„Hm?“ Jon schien wie aus einem Traum zu erwachen und sah
seinem Freund leicht verklärt in die Augen.


„Hast du mit Sophia gesprochen?“


Jon wandte seinen Blick fort. Er griff nach ein paar Pommes
und steckte sich diese in den Mund, nachdem er erwidert hatte: „Ich wüsste
nicht, worüber.“


Crack seufzte, zerknüllte seine leere Papiertüte und zielte
auf den in der Nähe gelegenen Abfalleimer. Er warf daneben. „Komm schon! Du
selbst warst doch derjenige, der mir davon erzählt hat! Dass ihr euch treffen
wolltet, um zu sprechen. Über das, was zwischen euch liegt.“


„Es war Sophias Idee, den Krieg zu beenden, nicht meine.“


„Das macht sie nicht weniger gut.“


Jon blickte Crack fragend an. In seinen Augen glitzerte
Verwirrung, vielleicht auch Verzweiflung. „Seit wann findest du etwas gut, was
von Sophia kommt?“


„Hör mal, Jon.“ Crack faltete seine Hände und sah auf sie
herab. „Ich bin kein Fan von ihr. Unsere Gangs sind verfeindet, solange wir uns
kennen. Und sie hat einen gewissen Ruf, das lässt sich nicht leugnen.
Oberflächlich, arrogant, selbstsüchtig. Isabella hat mir genug von ihr
erzählt.“


„Isabella?“


„Ja. Ich weiß nicht, woher, aber sie kriegt öfter mal was
mit, was so in Sophias Gang abläuft. Sie erzählt mir oft Dinge, da kann man nur
mit dem Kopf schütteln! Aber das ist eine Sache. Als du davon erzählt hast,
dass sie sich mit dir treffen wollte, um über den ewigen Streit zwischen
unseren Gangs zu sprechen, erschien mir das ausnahmsweise mal ganz vernünftig.“


„Wir sollten uns nicht von ihr leimen lassen, Crack. Du
weißt, was Max meiner Schwester angetan hat! Wer mit solchen Leuten befreundet
ist, hat kein Herz!“ Die letzten Worte hatte Jon verbittert gesprochen.


„Sie hat dich in der Schlägerei verteidigt!“


„Und wieso verteidigst du sie jetzt? Das macht ihr Gewissen
auch nicht reiner! Sie sind immer noch befreundet! Erst vor Kurzem habe ich
ihre Gruppe in der Smoothie-Bar gesehen, Max war auch dabei. Als sei nichts
gewesen und als dürften sich diese Leute alles herausnehmen!“


„Glaubst du wirklich, dass Sophia so denkt?“


„Du warst doch gerade derjenige, der mir sagte, was er von Sophia
hält. Oberflächlich, arrogant, selbstsüchtig!“


„Ja. Aber es geht nicht darum, wie Isabella oder vielleicht
auch ich Sophia sehe. Es geht darum, wie du sie siehst. Wie du sie die ganze
letzte Zeit gesehen hast. Wie du sie ansiehst.“


Jons Gesichtsfarbe war um einen Farbton blasser geworden.
„Wovon sprichst du?“


„Davon, dass es zwischen euch vielleicht nicht nur
Feindschaft gibt. Sondern dass da noch etwas anderes ist oder sein könnte.
Etwas, was dir Angst macht. Ich habe dich beobachtet. Dein Blick, deine Augen,
wenn du sie siehst. Du veränderst dich. Glaubst du wirklich, dass es dir hilft,
wenn du verdrängst, was du für sie empfindest?“


„Schluss jetzt! Hör auf!“ Jon ballte seine Hand zu einer
Faust zusammen und zerknüllte auf diese Art die Papiertüte. Für einen kurzen
Moment kniff er die Augen zusammen. Dann sagte er: „Ich empfinde rein gar
nichts für sie! Nichts als Verabscheuung!“


„Warum zittert dann deine Stimme?“


„Sprich nie wieder von ihr! Ihr Freund hätte fast meine
Schwester vergewaltigt und sie duldet es! Meine Familie hasst sie! Sie werden
wissen, warum!“ Er zielte auf den Abfalleimer. Die zerknüllte Papiertüte
landete sicher darin. Jon stand auf und packte seine Trainingstasche. Ohne ein
weiteres Wort machte er sich auf den Weg ins Schulgebäude. 


Crack folgte ihm. Während er mit seinem Freund den
Haupteingang fokussierte, drehte er sich noch einmal um und suchte nach Sophia.
Sie sah ihnen hinterher und wandte ihren Blick fort, als Crack sie erfasste.
Dann drehte sie sich um und verschwand, gefolgt von Melanie, die den Karton mit
den Flyern trug, in die andere Richtung.


 


Jon und Crack verließen den Klassenraum. Isabella hatte
recht gehabt – Literaturgeschichte konnte wirklich langweilig sein! Eigentlich
interessierte sich Jon für Literatur. Er hatte eine Schwäche für alte Texte und
sich auch schon überlegt, in der Theatergruppe mitzuwirken. Doch seitdem er
Kapitän des Basketballteams geworden war, blieb kaum noch Raum für etwas
anderes.


Die beiden Freunde wurden von einem Mitschüler begleitet,
den sie im Kurs kennengelernt hatten. Drake hatte schon vor längerer Zeit
durchblicken lassen, dass er gerne Mitglied in Jons Gang werden würde. Aber
genau wie alle anderen kam auch er nicht so einfach hinein. Nicht jeder konnte
Gangmitglied werden. Es gab bestimmte Kriterien, die erfüllt werden mussten.
Drake gefiel Jon, weshalb er als Anwärter in Betracht gezogen wurde. Nur wenige
schafften es auf die Liste, die sehr kurz war. Nur selten wurde ein neues
Mitglied aufgenommen.


Drake war seit einem Jahr auf der Private Angels Highschool.
Er hatte ausgezeichnete Noten, war gut gekleidet und hatte Stil, war eine
Mischung aus einem Draufgänger, jemand, der genau wusste, was er wollte, und
einer Person, die wusste, wann Vernunft angesagt war. Auch Lola gegenüber hatte
er sich richtig verhalten – er ging freundlich und respektvoll mit ihr um. Jon
wollte seine Schwester beschützen. Vor allem vor den vielen Verehrern. Ihm war
klar, dass der Tag kommen würde, an dem Lola einen Freund haben würde. Doch
dieser würde nicht so ohne Weiteres an Jon vorbeikommen und sich erst einmal
beweisen müssen, bevor er vielleicht seinen Segen erhalten würde. Seitdem Jons
Mutter vor einigen Jahren mit einem anderen Mann durchgebrannt war und sich
kaum gemeldet hatte, gab er ganz besonders auf Lola Acht.


„Was machen wir jetzt?“ Fragend blickte Crack Jon an.


„Ich brauche etwas Kühles zu
trinken!“


Crack und Drake folgten Jon in die große Cafeteria, wo sie
sich am Automaten gekühlte Softdrinks zogen. Sie ließen sich an einem der
runden Tische am Fenster nieder. Diese Plätze waren unausgesprochen für
bestimmte Schüler reserviert. Eine Gruppe von Mädchen war aufgestanden, als sie
Jons Gang hatte kommen sehen. Drei von vieren hatten ihre Telefonnummern auf dem
Tisch hinterlassen. Jon fegte die Zettel vom Tisch und stellte sein Getränk
darauf ab, während er sich setzte.


Zu Drake gewandt fragte er: „Du spielst also Bass?“ 


Dieser nickte leicht. 


„Das ist cool. Welche Musik? Kann man mal was von dir
hören?“


„Ja. Ich mache bei der Young Angels Talentshow mit.“


Crack beugte sich nach vorne: „Was ist das für eine Show?“


„Von der Schule, hier.“


„An unserer Schule gibt es eine Talentshow?“


„Ja, hier!“ Drake legte einen gelben Flyer vor Jon und Crack
auf den Bistrotisch. 


Diese warfen sich vielsagende Blicke zu. 


Jon lehnte sich zurück und nahm einen Schluck aus seiner
Getränkedose. „Was ist das für ein Humbug?“


„Ausgewählte Talente, Leute, die wirklich gut sind und was
draufhaben, gestalten das Programm eines Abends, zu dem verschiedene
potenzielle Sponsoren für die Schule eingeladen werden. Die Sponsoren sollen
vor allem für die finanzielle Unterstützung der Sportteams angeworben werden.“ 


Crack sah zu Jon, der seinen Blick erwiderte. Crack erklärte
überflüssigerweise: „Jon ist Kapitän des Basketballteams!“


„Ja, ich weiß. Das ist echt cool! Ich habe früher mal Tennis
gespielt im Verein.“


„Wer bestimmt, wer bei diesem Programm auftreten und mitmachen darf?“ Jon hielt seine Augen nun auf
Drake gerichtet.


„Organisiert wird das Ganze von Mrs. Barryl, in Kooperation
mit der Bürgermeisterin. Ich habe gehört, ihre Tochter geht hier auf die
Schule. Sie wirkt maßgeblich bei der Organisation der Show mit. Das ist diese
Sophia, richtig? Ist ne scharfe Braut!“


Als Crack Jons Gesichtsausdruck bemerkte, sagte er: „Wir
sprechen nicht über Sophia.“


Drake lehnte sich nun auch zurück. „Dann ist es also wahr.“


„Was?“


„Dass eure Gangs verfeindet sind.“


Fragend blickte Crack zu Jon, der nichts erwiderte. Er
seufzte leise und antwortete: „Ja. Sie und ihre Leute sind tabu.“


„Zu schade!“, entgegnete Drake. Während er aus dem Fenster
blickte, ergänzte er: „Ich finde sie echt verdammt heiß!“


„Wenn du noch einmal so etwas sagst“, Jon stand auf und
packte seine Sachen, „kannst du meine Gang vergessen!“ Er entfernte sich,
während Crack und Drake ihm hinterherblickten.


Fragend blickte Drake Crack an, ohne sich zu trauen, seine
Fragen auszusprechen. Crack kannte Drake nicht gut genug, um ihm irgendetwas zu
erzählen. Jon hatte entschieden. 


„Du hast ihn gehört“, ergänzte er somit. „Sprich nicht über
Sophia!“ Und schon gar nicht so, dachte Crack. Er lenkte das Gespräch auf ein
anderes Thema. „Dass du bei dieser Veranstaltung mitmachen willst, finde ich
echt top! Erzähl mir mehr von deiner Band …“


 


Draußen hatte es zu regnen begonnen. Jon wanderte durch die
Nässe, die er als angenehm und beruhigend empfand. Die kleine Abkühlung tat
gut. Und doch fühlte er sich seltsam. Verloren. In den Schlieren des
Himmelswassers flackerte das Bild eines lächelnden, hübschen, weiblichen
Gesichts auf. Jon wischte sich über die nassen Wangen, auf denen sich das
Regenwasser mit seinem eigenen Schmerz vermischte.


„Jon!“ Eine bekannte Stimme rief nach ihm. 


Jon blieb stehen und drehte sich um. In dem mittlerweile
strömenden Regen konnte er eine Silhouette mit langen,
dunklen Haaren erkennen. Ein Lächeln legte sich auf seine Lippen und er
wartete. Kurz darauf stand Lola neben ihm, ebenfalls patschnass.


„Was machst du hier draußen im Regen, Kleine?“


„Was machst du hier?“


„Ich brauchte eine Abkühlung.“


„Ich auch!“


Jon nahm seine Schwester an die Hand und gemeinsam machten sie sich auf den Heimweg. Der
Regen prasselte auf sie nieder, während
sie sich bewegten wie bei einem gewöhnlichen Spaziergang. Fast glaubte Jon, ein
leises Klirren von den auf dem Asphalt aufprallenden Tropfen zu hören. Das
Wasser, das auf sie herabströmte, verursachte eine laute Geräuschkulisse, die
dennoch angenehm ruhig klang.


„Ich habe mir überlegt, etwas zu singen“, sagte Lola
plötzlich.


„Etwas zu singen?“


„Bei der Young Angels Talentshow.“


„Meinst du, du hast eine Chance, für das Programm ausgewählt
zu werden? Wer ist die Jury?“


„Sophia.“


„Sophia?“


„Ihre Mutter organisiert die Show. Beziehungsweise Sophia, in ihrem
Namen.“


„Ich weiß. Bist du dir sicher, dass du da mitmachen willst?“


„Die Schule sammelt Geld für die Sportteams und kulturelle
Angelegenheiten. Es ist eine Chance für mich, aufzutreten und vielleicht von
einflussreichen Leuten gesehen und gehört zu werden!“


„Was, wenn sie dich nicht nehmen?“


„Dann werde ich schon nicht daran sterben. Jemand hat mal zu
mir gesagt, Niederlagen gehören zum Leben – nur durch das Aufstehen bekommt man
Muskeln, um Laufen zu lernen. Ich will es wenigstens versuchen!“


Jon blickte eine Weile auf den Boden. Es war ein schöner
Spruch. Einen Moment lang dachte er nach. Dann legte er den Arm um seine
Schwester und drückte sie kurz an sich, bevor sie den restlichen Weg wortlos
fortsetzten.











[bookmark: _Toc356752049][bookmark: _Toc356752161]NO. 4


 


„Und, wie findest du’s?“


Sophia warf Miley einen Blick zu, die diesem standhielt. 


„Ja, Sophi. Wie findest du’s?“


„Äh“, Sophia spielte mit ihrem Ring, während sie nach Worten
suchte. „Wie lange, hast du noch mal gesagt, spielst du schon?“


„Seit zehn Jahren!“ Melanies Backen waren leicht gerötet,
und sie stand ausnahmsweise einmal aufrecht, fast so, als gäbe es einen Grund,
stolz zu sein.


„Tatsächlich?“


„Ja! Ich hatte vor zehn Jahren mal Unterricht!“


„Wie lange hast du denn Unterricht genommen?“


„Fast zwei Monate lang! Gitarre ist so einfach, das kann man sich auch selbst
beibringen! Meine Nachbarin, sie war damals in meinem Alter, hat es mir
beigebracht. Ist echt einfach!“


„Aha“, sagte Sophia. Sie spielte immer noch mit ihrem Ring.
„Ja, Melanie, weißt du, was soll ich sagen, also das war …“


„Gar nicht mal so gut!“, äußerte Miley, als könnte sie
diesen Kommentar unmöglich länger für sich behalten.


Sophia nickte leicht und schien ihre Augen irgendwo im
Nirgendwo verloren zu haben. „Genau. Gar nicht mal so gut.“


Melanies Mundwinkel fielen mit einem Mal herunter. In ihren
Augen zerbrach der Glanz und wich einem stechenden Blick. „Was soll das
heißen?“ Ehe Sophia eine Antwort geben konnte, griff Melanie, die heute ein
bodenlanges Blumenkleid und eine unbeholfen im Haar befestigte Schnur trug,
nach ihrer Gitarre und fuhr fort: „Okay, vielleicht könnt ihr es euch nicht
richtig vorstellen, ohne Gesang. Ich dachte, ich spiele euch erst mal die
Akkorde vor, aber das war wohl eine blöde Idee! Manchmal bin ich einfach so
schüchtern und traue mich nicht, in der Öffentlichkeit zu singen.“


„Dann lass es doch einfach sein!“


„Äh, da kommt jetzt noch Gesang dazu?“


Melanie schredderte in die Saiten und ihre schiefe Stimme
erklang laut: „Und wenn die Blumen erblühn, dann warte ich am Horizont, wo wir
uns wiedersehn, wo wir uns einst trahaafen, und wenn die Sonne sinkt, dann …“


„Hör sofort auf damit!“ Miley fuhr Melanie in die Saiten,
die perplex innehielt. „Die Leute schauen schon!“


Melanie stellte ihre Gitarre wieder ab und fuhr Miley an:
„Was glaubst du eigentlich, wer du bist! Ich muss mich ständig von dir
runtermachen lassen und immer klein beigeben, aber jetzt reicht es! Die Leute
schauen, und es werden noch viel mehr Leute schauen, wenn ich bald auf der
Bühne stehen und performen werde!“


„Hast du gerade performen gesagt? Und hast du eigentlich
keine eigenen Ohren? Das ist absolut grässlich! Wir sollen Spendengelder
sammeln und kein Schmerzensgeld bezahlen!“


„Du bist so gemein! Nur weil du kein Talent hast, gönnst du mir meins
nicht! Oder willst du deinen Kleiderschrank mitbringen und den Leuten zeigen,
wie toll du einkaufen kannst?“


„Also gibst du zu, dass ich doch ein Talent habe?“


Melanie öffnete den Mund, fand aber keinen passenden Kommentar.
„Jetzt hör mir mal zu“, begann sie, während sie fieberhaft überlegte, was sie Miley
an den Kopf werfen könnte.


„Nein, jetzt hör du mir mal zu! Nie im Leben wirst du da auf
der Bühne stehen und unsere Schule blamieren!“


„Und ob ich das werde! Nicht wahr, Sophi?“ Erwartungsvoll
wandten sich nun beide Mädchen an ihre Freundin, die bis jetzt still geblieben
war. Ein schwerfälliges Seufzen
entwich ihren Nasenflügeln. 


„Es tut mir leid, Melanie. Wirklich! Ich kann dich nicht auf
die Bühne lassen!“


„Was? Wieso?“ Melanie stemmte ihre rechte Hand in die Hüfte.


„Diese Show, Young Angels Talents, repräsentiert die Talente
unserer Schule. Sie soll uns positiv darstellen und die Großzügigkeit der
Sponsoren wecken. Wir müssen hier auf hohem Niveau agieren. Nur die Besten
dürfen auf dieser Bühne auftreten.“


„Was soll das heißen?“


„Dass wir ein Problem haben, wenn wir dich auf die Bühne
lassen. Denn leider kannst du nicht singen.“


Miley boxte Sophia leicht in die Seite, die ergänzte: „Und
nicht Gitarre spielen.“


„W-was? D-das, das ist eine gemeine Lüge, ich meine, ihr
habt mich doch gehört, ich meine, ich habe es genau so gesungen wie Mariah Carey,
und ich, ich, meine Mama hat gesagt, ich kann prima singen, und Singstar kann
ich auswendig und, und …“


„Entschuldigung?“ Jemand war plötzlich hinter Sophia
aufgetaucht. 


Diese blickte in ein hübsches Gesicht mit großen,
geheimnisvollen, dunklen Augen. 


„Ich habe gehört, dass man sich bei dir vorstellen kann,
wenn man bei der Talentshow auftreten möchte.“


„Vergiss es mal wieder ganz schnell, so jemanden wie dich
nehmen wir hier nicht, und ich war gerade im Gespräch mit Sophia und es ging um
meinen Auftritt und …“


„Halt die Klappe, Melanie!“ 


Melanie verstummte sofort unter der Überraschung darüber,
plötzlich so harte, klare Worte von Sophia zu hören, die sie sonst stets als
zuvorkommende, freundliche Person erlebte, die versuchte, für alles und jeden
einen Weg zu finden.


Sophia wandte sich dem jungen Mädchen zu: „Beachte sie gar
nicht! Was möchtest du denn gerne vorführen?“


„Ich möchte etwas
singen. Mit Klavierbegleitung.“


Ein Murren war aus Melanies Richtung zu hören, das
verstummte, als Sophia mahnend einen Zeigefinger hob. „Kannst du uns etwas
vorsingen?“


„Ja, natürlich. Jetzt gleich, einfach so?“


Sophia drehte sich um, ging ein paar Schritte auf eine Bank
zu und nahm darauf Platz. Miley tat es ihr gleich, während Melanie wie
angewurzelt stehen blieb. 


„Bitte!“ Sophia lächelte und machte eine Handbewegung, die
Lola bedeutete, dass sie anfangen sollte. 


Diese räusperte sich einmal kurz und begann schließlich
damit, ein paar Zeilen aus einem Lied von Rihanna zu singen. 


Nach einigen Strophen wurde sie von Sophia unterbrochen:
„Danke, das reicht!“


Melanie grinste siegessicher. „Wenn nicht mal ich sie
überzeugen kann, kannst du erst recht einpacken!“


„Das war wunderschön!“ Lächelnd trat Sophia auf Lola zu. „Du
bist natürlich dabei! Ich bringe deine Nummer im letzten Teil des Programms
unter. Den genauen zeitlichen Ablauf veröffentlichen wir noch im Internet.
Nächste Woche ist Generalprobe. Ich hoffe, du schaffst deine Vorbereitung bis
dahin?“


Lola strahlte: „Natürlich! Ich kann das Lied! Danke! Dann
bis bald!“


„Mann, hat die eine Stimme!“ Miley stand neben Sophia, und
gemeinsam blickten sie Lola hinterher, die sich beschwingt entfernte. „Du
weißt, wer das war, oder?“


„Wer soll das denn gewesen sein? Irgendein berühmter Star?
Und das ist der Grund dafür, weshalb ihr sie auftreten lasst und mich nicht?“


„Das war Lola. Jons Schwester“, erklärte Miley.


„Aha! Also, unsere Feinde lassen wir auftreten, aber nicht
die aus unserem Kreis?“


„Sprich nicht von uns! Lola ist nicht meine Feindin! Es tut
mir leid, Melanie. Du bist einfach nicht gut genug! Und ich habe eine
Verantwortung der Schule gegenüber! Die Auftritte werden nicht nach Sympathiepunkten
vergeben, sondern danach, wer etwas zu einer erfolgreichen Präsentation
beitragen kann!“


„Das ist ja interessant! Ich nehme an, dann gebt ihr uns auch eine Chance?“


Sophia drehte sich um und blickte in ein freches, kantiges
Gesicht, das grinste. Mehrere Jungs mit einigen Instrumenten standen hinter ihm
und hatten erwartungsvolle Gesichter aufgesetzt.


„Ihr seid eine Band?“


„Das siehst du ganz richtig! Ich spiele Bass! Und das hier
ist Jimmy, er ist der Frontmann!“


Ein etwas zerzaust wirkender Typ mit Rastas trat hervor und
stellte sich in eine coole Pose. Die anderen Jungs taten es ihm gleich. Sophia
zog die Augenbrauen hoch.


„Okay! Von mir aus! Dann kommt mal mit!“ Sie machte eine
Kopfbewegung nach rechts und ging voraus, gefolgt von der Band, Miley und
Melanie. Auf dem Weg erklärte sie: „In der Turnhalle steht Equipment. Falls so
jemand kommt wie ihr! Dort könnt ihr euch anstöpseln und zwei, drei Songs
anspielen. Seid ihr gut?“


„Na, und ob!“, brüstete sich Drake. 


„Ja, genau!“, stimmte Jimmy zu. 


„Genau!“, sagten auch die anderen. 


Sophia konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. 


Miley trat dicht an ihre Freundin heran und kommentierte im
Flüsterton in ihr Ohr: „Der Sänger ist echt heiß!“ 


Sophia zog eine Grimasse. Mileys außergewöhnlichen Männergeschmack
hatte sie noch nie nachvollziehen können. So kamen sie sich zumindest nicht in
die Quere.


„Ach, und du spielst also Bass! Ich finde es ein wahnsinnig
aufregendes Instrument!“ Melanie hatte sich neben Drake positioniert. 


„Ja“, erwiderte dieser nur knapp und schloss auf der anderen
Seite zu Sophia auf. „Sag mal, Sophia, richtig?“


„Richtig!“


Drake biss sich auf die Unterlippe und nickte leicht mit dem
Kopf, bevor er fragte: „Veranstaltest du öfter solche Events?“


„Nicht ich veranstalte das, sondern meine Mutter.“


„Aber du bist ihre Assistentin, die hier alles durchzieht,
oder nicht? De facto hältst du hier die Fäden in der Hand?“


„Wenn du es so sehen willst.“ 


Wieder nickte Drake. 


Sie betraten das Schulgebäude, gingen eine breite Treppe hinunter und
befanden sich kurz darauf in einer Turnhalle, wo Sophia vor einigen Stunden mit
Miley und Melanie zusammen Equipment für Live-Performances aufgebaut hatte.
Bisher hatte es noch niemand in Anspruch nehmen müssen. Aber eine Band, die
teilweise auf elektrischen Geräten spielte, benötigte den vollen Rahmen, um ein
realistisches Bild darbieten zu können. Sophia war ehrlich gespannt. Sie hatte
schon zu viele Trompeten- und Saxofonspieler, Sänger und mehr oder weniger
magische Zauberer gesehen. Eine richtige Band würde dem Programm den letzten
Feinschliff geben.


„Dann stöpselt euch mal an und legt los!“ Sophia setzte sich
auf den Boden. 


Miley und Melanie taten es ihr gleich. Wie potenzielle
Groupies warteten die drei, dass die Band beginnen würde, während diese ihre
Instrumente anschloss. Jimmy, der Sänger, machte ein paar Dehnübungen mit
seinen Fingern, wenn auch aus unersichtlichen Gründen. Drake stand bereit. Er
grinste und zwinkerte Sophia zu. Sie wandte ihren Blick von ihm fort.
Unattraktiv war er nicht. Flirtete er mit allen Mädchen oder nur mit ihr? Der
Schlagzeuger zählte den Takt ein und die Band begann zu spielen. Rockmusik
erfüllte die Halle. Jimmys Stimme klang überraschend klar und die Lieder waren
melodiös. Wie auf Kommando begannen die drei Mädchen, leicht mit den Köpfen zu
wippen.


„Sophi!“ Miley beugte sich an ihre Freundin heran. „Lass sie
nicht so schnell aufhören mit Spielen, okay?“ 


Sophia lächelte. Miley und Jimmy hatten bereits Blickkontakt
aufgenommen. Melanies Augen klebten an Drake, der Sophia angrinste, jedes Mal,
wenn sie in seine Richtung blickte. Er bewegte sich im Takt der Musik und seine
Finger rutschten über den Bass, während er den Rockstar spielte.


Nach drei Liedern unterbrach Sophia die Band: „Danke! Ihr
seid dabei!“


„Astrein!“ 


„Exzellent!“


Melanie sprang auf und klatschte laut in die Hände. „Ohoho,
das war soooo toooll! Ihr seid meine neue Lieblingsband, ich bin euer allerallergrößter
Fan! Braucht ihr noch Backvocals?“ 


Niemand ging auf ihre Frage ein. Die Jungs räumten ihre
Instrumente auf und packten sie sich wieder über die Schultern. 


Jimmy verräumte sein Mikro und schlenderte auf Miley zu, den
Kopf leicht in den Nacken gelegt. „Hey, du“, sagte er. „Was geht?“


Miley stand langsam auf und machte einen Schritt auf Jimmy
zu. „Keine Ahnung! Sag du’s mir!“


„Lust auf nen Smoothie?“


„Immer doch!“


Miley hakte sich bei Jimmy ein und gemeinsam verließen sie
die Turnhalle. Sophia blickte ihrer Freundin lächelnd hinterher. Sie war
gespannt darauf, was sie ihr später berichten würde! Miley bandelte gerne und
häufig mit Jungs an. Meistens hielt es nie länger als ein paar Wochen, dann
suchte sie sich etwas Neues. Zwischendurch hatte sie ihre „Ich bin überzeugte Single“-Phasen,
die in der Regel auch nicht länger als ein paar Wochen anhielten. Sie hatte
anscheinend noch nicht den Richtigen gefunden, bei dem sie es länger aushielt.
Manchmal fragte sich Sophia, ob Miley schon jemals
ernsthaft verliebt gewesen war. 


Sophia war es einmal gewesen – und sie war es noch. Jedoch
war es eine Liebe, die aussichtslos war. Aus der, so wie es sich in der letzten
Zeit herauskristallisiert hatte, nie mehr werden würde als eine kleine, vage
Hoffnung, die schon zu oft zerbrochen war. Eine Liebe, die Sophia lange nicht
hatte wahrhaben wollen und von der sie bis heute nicht einmal ihrer besten
Freundin erzählt hatte. Vielleicht, so dachte sie, war es nicht wirklich wahr,
wenn sie es nicht aussprach. Sie hatte ein Geheimnis. Ein bittersüßes, und sie
tat alles dafür, um es zu schützen. Vielleicht wahrte sie es schon zu lange.
Vielleicht wurde es Zeit, sich davon zu trennen, es
aufzugeben, es hinter sich zu lassen. Schon lange hegte Sophia diesen Gedanken.
Den Gedanken daran, sich und ihr Herz davon zu befreien. Von der Sehnsucht, von dem Schmerz. Doch sie
wusste nicht, wie.


„Hat es dir gefallen?“


Drake war auf Sophia zugetreten. Seine Blicke waren ihr
nicht entgangen. Was war er für ein Typ? Ein Draufgänger? Ein netter Kerl? Er
war Musiker. Jedes Mädchen wusste, was man über Musiker sagte. Sie hatten sechs
an einer Hand. Miley, die mit Jimmy abgezischt war, schien keine Probleme damit
zu haben.


„Ja, es hat mir gut gefallen. Ihr werdet Pep in die Show
bringen, das ist gut! Ich lasse euch als letzten Act auftreten.“


„Wow, danke! Cool! Hey, ähm. Was machst‘n
jetzt?“


Nachdem Miley bereits verschwunden war und Sophia keine
weiteren Bewerber für das heutige Casting bekannt waren, beschloss sie, dieses zu beenden. „Im
Moment habe ich nichts vor.“


„Spitze! Wie schaut‘s aus, lässt dich auf nen Becker Kaffee
einladen und kommst mit raus? Mich würde total interessieren, welche Leute noch
an der Show teilnehmen! Wird es ein großes Event? Wer kommt alles?“


Drake wandte sich Richtung Ausgang und ging die ersten
Schritte. Sophia folgte ihm. Miley sagte immer, dass sie offener den Jungs
gegenüber sein sollte. Vielleicht hatte sie recht! Drake sah gut aus und war
nett. Was konnte an einem Kaffee schon falsch sein? Sie verließen die
Turnhalle, während Melanie ihnen still hinterherblickte.


Schimmernde Sonnenstrahlen mit einer enormen Kraft und Wärme
durchfluteten die Baumkronen und verliehen den Blättern ein sattes Grün und
glitzernden Glamour. Eine friedliche Atmosphäre hatte sich um sie gelegt,
überall sah man gut gelaunte Menschen, die den Sommer mit seinem freundlichen
Gesicht genossen. Sophia nippte an ihrem Karamellkaffee, während Drake sich
neben ihr auf die Bank gesetzt hatte und alle viere von sich streckte. 


„Der Caféteria-Kaffee wird auch immer dünner, oder kommt mir
das nur so vor?“ Drake zeigte eine verzogene Miene.


„Kommt dir nur so vor“, entgegnete Sophia. Hatte sie
wirklich so lange keinen Kaffee mehr getrunken, dass sie vergessen hatte, wie
gut er schmeckte? 


„Also. Erzähl mal. Wie läuft es so? Gibt es viele Talente?
Wird die Show ein Erfolg?“


„Hm.“ Sophia blickte geradeaus. „Die Talente könnten etwas
vielfältiger sein. Ein Erfolg wird es hoffentlich. Die Sportteams brauchen neue
Ausrüstungen.“


„Hat die Schule das Geld so nötig?“


Sophia blickte Drake mit einem Lächeln an. „Nein. Aber die
gute Presse. Und ein bisschen Extrafinanzen haben noch niemandem geschadet. Es
soll auch neue Trikots geben, die etwas hermachen sollen. Und die Schule will
an einigen Wettkämpfen teilnehmen. Das kostet Teilnahmegebühren.“


„Und der Kaffee in der Cafeteria erst! An dem scheinen sie
momentan zu sparen!“ Drake gluckste in dem Versuch, über seinen eigenen Witz zu
lachen, während Sophia regungslos blieb. 


Freundlichkeit hin oder her – man musste es nicht
übertreiben.


„Sag mal“, Drake rückte ein Stück näher an Sophia heran.
„Lust auf eine kleine Spritztour? Ich habe mein Bike hier um die Ecke stehen!
Lass uns irgendwohin fahren!“


Sophia ließ ihre Augen umherschweifen auf der Suche nach
einer guten Ausrede, als sie einen Blick traf, der für einige Sekunden lang ihr
Herz stehen bleiben zu lassen schien. Schnell wandte sie ihre Augen fort, die
direkt in die von Jon geblickt hatten, der etwas weiter von ihnen entfernt
stand. Ihr Herz schlug jetzt schneller. Er sah sie und Drake.


„Sophi? So nennen dich deine Freunde doch? Und wir sind doch
Freunde, oder?“


„Ja.“


„Was ist nun? Gehen wir?“ Drake stand auf. 


Sophia schluckte einmal schwer und stand ebenfalls auf. Sie
stieß etwas Luft aus und lächelte schließlich. „Okay! Gut! Lass uns gehen!“


„Auf geht’s!“ Überschwänglich
legte Drake den Arm um Sophia, während sie sich mitziehen ließ. 


Sie glaubte, Jons Blick in ihrem Rücken zu spüren.


Als sie vor Drakes Maschine stand, fragte sie sich, ob sie
von allen guten Geistern verlassen worden war oder ob sie endlich einmal das
Richtige tat. Vor ihr stand ein attraktiver Typ mit einem schicken Bike, der
sie auf eine Spritztour einladen wollte. Sie spürte förmlich den Neid der
anderen Mädchen, die um sie herumstanden und sie beobachteten. Das war ihr
Date! Ihre Chance auf etwas Neues! Sophia setzte den Helm auf, den Drake ihr
reichte, stieg auf das Motorrad hinter ihm und hielt sich an ihm fest, bereit,
alles hinter sich zu lassen.


Sie fuhren die Straße an der Küste entlang. Der Wind fuhr durch
Sophias festes Haar, das unter dem Helm hervortrat. Schließlich bogen sie ab
und fuhren auf einen schmalen Weg, der plötzlich zu enden schien und sich in
einen engen Feldweg verwandelte. Das Motorrad wackelte über die Wiesen und
hielt schließlich. Einige Meter entfernt stand ein breiter Holzzaun, der das
Wiesenstück von einer steilen Klippe trennte. Hier und da lugten Felssteine aus
dem Boden hervor, die gerade groß genug waren, dass sich zwei Personen
nebeneinander daraufsetzen konnten. Eine solch außergewöhnliche Landschaft
hatte Sophia noch nie gesehen!


Sie nahm ihren Helm ab, während Drake seinen bereits zurück aufs
Motorrad legte. „Was ist das hier?“


„Ich habe diesen Fleck entdeckt, als ich wie so oft durch
die Gegend gefahren bin. Seitdem komme ich öfter hierher, um den Kopf
freizukriegen.“ 


Sophia und Drake setzten sich auf einen der Steine.


„Ein wirklich schöner Ort! Und irgendwie auch fast ein
bisschen mysteriös!“


„So wie du!“ Drake grinste schief.


„Wie ich?“


„Na, klar! Sophia Barryl! Das beliebteste und schönste
Mädchen der Schule, ihre Mutter ein hohes Tier im Ausschuss und selbst immer an
der Spitze mit dabei! Dabei immer ein Lächeln auf den Lippen, nett und
hilfsbereit. Die anderen kopieren deine Kleidung und gäben alles dafür, um von
dir auf eine deiner legendären Partys eingeladen zu werden. Aber wer bist du
wirklich? Und wann lädst du mich mal auf so eine Party ein?“


Sophia blickte auf das Meer hinaus. Welche von den beiden
Fragen sollte sie nun beantworten? Interessierte sich Drake wirklich für sie
oder wollte er ihr das nur vormachen, indem er ihr eine tiefgründige Frage
stellte, die er im nächsten Moment wiederum durch eine oberflächliche ersetzte?
Sie vermisste die Gespräche mit Jon. Es konnte nicht sein. Es konnte nicht
sein, dass jeder Junge so anders war als er. Sie beschloss, Drakes zweite Frage
zu ignorieren und ihm eine Chance zu geben. Vielleicht hatte er sie ja doch
ernst gemeint. Sie versuchte, an die guten Ratschläge ihrer Freundin Miley zu
denken, die sie stets durch ihre unverfängliche, lockere Art aufzumuntern
verstand. 


„Manchmal sind die Dinge nur so ernst, wie du sie nimmst“, hatte sie einmal gesagt.


„Wer ich bin, das weiß ich manchmal selbst nicht so genau.“
Sophia hielt kurz inne, und als kein gelangweilter Kommentar folgte, fuhr sie
fort: „Du hast recht. Meine Mutter ist so etwas, was man ein hohes Tier nennt,
und sie hat tatsächlich enormen Einfluss. Manchmal denke ich, dass sie auch
Einfluss auf mich ausübt, ohne dass ich es merke. Das macht mir manchmal etwas
Angst. Alle wichtigen Entscheidungen in meinem Leben hat bisher sie für mich
getroffen. Selbst, dass ich mich in der Schule engagiere, ging von ihr aus. Ich
gebe zu, ich hatte nie etwas dagegen. Ich habe das alles immer gerne gemacht,
mache es noch. Es gibt mir das Gefühl, eine Aufgabe zu haben. Etwas Positives
beizutragen. Zu der Welt, in der ich lebe. Und wenn es nur die kleine Welt der
Private Angels High ist.“ Sophia lächelte offen.


„Aber manchmal, da …“ Drake blickte sie an.


„Ja, manchmal, da merke ich, da ist noch etwas anderes in
mir. Etwas, was auf der Suche ist. Etwas Unbändiges. Das kaum jemand kennt.
Inklusive mir. Aber es ist da. Und wartet.“


„Sophi, hast du eigentlich auch mal Spaß in deinem Leben?“


„Manchmal“, gab Sophia lachend zu.


„Manchmal, das ist nicht genug! Für mich hört sich dein
Leben nach vielen anstrengenden Verpflichtungen an! Du organisierst den Spaß,
den die anderen dann haben! Das ist doch Scheiße!“ Drake spukte auf den Boden. 


Sophia zog die Augenbrauen hoch. Über die Stärke seiner
entsetzten Worte war sie beinahe erschrocken.


„Hey!“ Drake legte den Arm um Sophia und sah sie an. „Das
werde ich nicht zulassen, klar? So wie ich das sehe, hast du auf mich
gewartet!“


„Ach, habe ich das?“ Sie konnte sich ein Grinsen nicht
verkneifen. Drake war ihr eigentlich viel zu draufgängerisch und sie wunderte
sich selbst darüber, weshalb sie sich auf ihn einließ.


„Aber klar!“ Drake lächelte Sophia an und spielte sanft mit
einer ihrer Haarsträhnen. 


Ein Schauer lief ihr dabei den Rücken hinunter. Zugegeben
hatte diese Atmosphäre etwas Romantisches. Weit vor ihr lag friedlich das Meer,
ein angenehmer Wind streichelte über die Umgebung, die Sonne schien und Drake
war bemerkenswert näher gerückt. Er roch gut, nach irgendeinem angesagten
Parfüm. Jeder wusste, wohin eine solche Stimmung führen konnte. Sophia wollte
sich auf noch nichts einlassen, ehe sie sich nicht sicher war, ob sie das mit
Drake wirklich wollte. Sie war mit ihm gegangen, um Jon eifersüchtig zu machen.
Eine absurde Idee, wie sie nun fand. Jon hatte deutlich gemacht, dass er sich
nicht mehr auf sie einlassen wollte. Das geplante Treffen, um über den Zwist
zwischen ihren Gangs zu sprechen und diesen vielleicht beizulegen, hatte er abgesagt. So gut sie sich auch zuvor verstanden hatten,
wenn sie sich heimlich in den Ecken der Schulflure oder in leeren Räumen
unterhalten hatten – so mied er sie nun, als hätte sie die Pest oder als wäre
sie persönlich dafür verantwortlich, was Lola zugestoßen war. Dabei war sie
diejenige gewesen, die Max aufgehalten und ihn von ihr weggedrängt hatte. Jon
wusste es offensichtlich nicht, da Lola sich an die Details des Chaos
vielleicht nicht mehr erinnern konnte. Oder er wusste es und wollte trotzdem
nichts mehr mit ihr zu tun haben. Wieso das alles? Glaubte er wirklich, dadurch
seine Schwester besser beschützen zu können? Machte er Sophia dafür
verantwortlich, was ihre Freunde taten? Oder hatte er nur mit ihr gespielt? Sie
war maßlos enttäuscht.


„Wo bist du mit deinen Gedanken?“


Sophia kehrte mit ihrer Aufmerksamkeit zurück ins Hier und
Jetzt und realisierte, dass sie neben Drake saß, der ihre geistige Abwesenheit
bemerkt hatte. Drake. Er hatte nichts mit Jon zu tun. Er war hier bei ihr.
Vielleicht könnte er sie herausholen. Aus den Gefühlen, der Vergangenheit, den
Wünschen, die nicht mehr wahr zu werden schienen. Sophia beschloss, dass sie
genug nachgedacht hatte. Dass sie genug getan hatte, um zu versuchen, sich Jon
zu nähern. Dass der Schmerz nicht tiefer sickern sollte. Und dass es Zeit wurde
für etwas Neues. Für eine neue Sophia, die alles, was mit Jons Namen
zusammenhing, vergessen konnte. Sie blickte Drake nun in die Augen.


„Was ist mit dir?“


„Was soll mit mir sein? Du willst wissen, ob ich auf dich
stehe? Schon möglich.“


Sophia hatte das Gefühl, dass Drakes Gesicht langsam stetig näher
kam. Sie blickte auf das Meer hinaus und fragte weiter: „Ich meine, wer bist du?
Drake? Wer ist das?“


Drake konnte sich ein leises Seufzen nicht verkneifen. Sie
war schwerer zu knacken, als er angenommen hatte. Er dachte, er hätte sie
bereits. Stattdessen tischte sie ihm erneut philosophische Fragen auf. „Hör zu,
Sophi. Ich bin nicht der große Denker. Dafür ist mir meine Zeit zu schade. Sich
Gedanken über die Welt oder auch sich selbst zu machen – das ist nicht mein
Ding. Ich lebe gerne in den Tag hinein und nehme, was kommt. Und das ist es.“ 


Sophia warf Drake einen überraschten Blick zu.


„Manchmal denke ich“, Drake stand auf und streckte ihr seine
Hand entgegen, um ihr vom Stein hinunter zu helfen, „du denkst zu viel nach! Du
solltest mehr leben!“ Er machte sich auf den Weg zum Motorrad, während sie ihm
folgte. „Heute Abend steigt eine Party bei einer Freundin von mir. Lass uns ein
bisschen Spaß haben, okay?“ Ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er fort: „Ich
treffe dich um acht an der Schule, dann fahren wir gemeinsam hin. Du hast ja
sicher noch einiges wegen dieses Talentzeugs vor und wir haben auch noch ne
Probe.“


Sophia öffnete den Mund, schloss ihn aber nachdenklich
wieder. Es war alles gesagt. Sie stieg auf die Maschine und Drake fuhr sie
zurück zur Schule, wo er sie mit einer knappen Verabschiedung absetzte und
davonbrauste.


„Und, wie war dein Date mit Drake?“ 


Sophia erschrak, als sie unverhofft jemand von hinten
ansprach. Sie drehte sich um und blickte in das vorwurfsvolle Gesicht von
Melanie. „Hast du etwa hier auf mich gewartet?“


„Du hast mich einfach stehen lassen!“


„Wie meinst du das?“


„Du hast mich einfach stehen lassen! Bist mit Drake abgehauen und hast
mich zurückgelassen!“


Ein ungläubiger Gesichtsausdruck manifestierte sich in
Sophias Miene. „Mel, die Gruppe löste sich auf und Miley ging mit Jimmy weg und
ich mit Drake. Wir sind doch nicht deine Babysitter, die rund um die Uhr auf
dich aufpassen müssen. Das Casting war vorbei. Jeder ging seiner Wege. Wir
hatten spontan was vor.“


Melanie knirschte mit den Zähnen, und Sophia merkte, dass
sie unzufrieden war und noch etwas sagen wollte, sich aber nicht traute.
Manchmal fragte sie sich, ob Miley recht gehabt hatte, was Melanie betraf. Erst
die Aktion am Nachmittag mit der wirklich schlechten Einlage und dem
Insistieren auf einen Auftritt bei der Gala, die renommierte Firmen ansprechen
sollte, und nun die Reaktion auf ihr Verschwinden mit Drake. Manchmal fragte
sich Sophia, ob mit Melanie irgendetwas nicht stimmte. Irgendetwas, von dem sie
noch nichts wusste. Es schien sich als zunehmend anstrengend zu entpuppen, mit
ihr befreundet zu sein. Dabei hatte Sophia immer geglaubt, Melanie damit einen
Gefallen zu tun. Nun hatte sie zeitweise das Gefühl, sich für die Freundschaft
einsetzen und sich krampfhaft darum bemühen zu müssen. Irgendwie war
das alles verkehrt und nicht so, wie es geplant
gewesen war. Sophia wünschte sich, dass es wieder in die Richtung laufen würde,
die sich am Anfang abgezeichnet hatte. Dass sie gute Freundinnen wurden.
Vielleicht hatte Melanie etwas falsch
aufgefasst, was sie verletzt hatte.


„Es tut mir leid, wenn ich zu abrupt aufgebrochen bin und
dich im Unklaren gelassen habe.“ Sophia drehte sich langsam um und wollte
gehen, als Melanie zu ihr aufholte.


„Was ist denn jetzt mit meinem Auftritt?“


Sophia stutzte. Konnte sie diese Frage ernst meinen?
„Welcher Auftritt?“


„Na, mein Auftritt bei deiner Show! Du gibst anderen Plätze
dafür, aber deiner guten Freundin nicht?“


„Abgesehen davon, dass es nicht meine Show ist, sondern eine
Veranstaltung für die Schule, dachte ich, hätte ich meinen Standpunkt
klargemacht. Es tut mir sehr leid, wenn wir hier eine unterschiedliche Meinung
haben. Aber meiner Meinung nach passt dein Auftritt nicht in die Show.“ Wieso
hatte Sophia das Gefühl, sich ständig für nichts entschuldigen zu müssen? Und
wieso tat sie es? Ihr lag etwas an Melanie. Sie hatte ihr leidgetan, und sie
wollte sie in ihren Freundeskreis aufnehmen und ihr Dinge beibringen, ihr eine
bessere Perspektive geben. War sie damit zu selbstgerecht? Gab es Menschen, die nicht gerettet werden wollten? Fakt war,
dass Melanies Ansehen deutlich gestiegen war, seitdem sie Teil von Sophias Gang
war. Niemand hackte mehr auf ihr herum oder triezte sie. Ihre Noten hatten sich
deutlich verbessert. Es war nicht so, dass Sophia Dankbarkeit erwartete, aber
etwas mehr Freundlichkeit und Verständnis wären nicht unangebracht gewesen.
Vielleicht lag der Fehler aber auch bei ihr. Vielleicht war sie zu nett
gewesen. Nicht deutlich genug. Sie konnte auch anders!


„Ganz recht, Melanie. Ich versuche, fair zu sein, und ich
behandle in solchen Angelegenheiten jeden gleich und gebe jedem dieselbe
Chance. Dir genauso wie Menschen, mit denen ich nicht befreundet bin. Ich
dachte, Miley und ich wären mehr als deutlich genug gewesen. Aber wenn du es
sonst nicht kapierst, sage ich es dir gerne noch einmal: Die Qualität deines
Auftritts ist nicht ausreichend! Ich will dir wirklich nicht wehtun, aber
offensichtlich hast du eine falsche Selbsteinschätzung oder dir ist nicht
bewusst, wie viel von diesem Abend abhängt! Entschuldige mich bitte, ich muss
mich jetzt um die Flyer für das Programm kümmern!“ Mit klopfendem Herzen drehte
sich Sophia um und ging alleine weiter, während Melanie wortlos stehen blieb. 


Sie hasste es! Sie hasste es, derart klare Worte sprechen zu
müssen! Und sie war die Letzte, die die Träume von anderen Menschen zerstören
wollte. Aber vielleicht war es auch wichtig, dass jemand Melanie die Wahrheit
sagte. Sie konnte nicht etwas sein, was sie nicht war. Vielleicht irgendwann.
Mit viel Übung. Aber nicht jetzt und ganz sicher nicht in einer Show, die eine
renommierte Gala werden musste und für die Sophia die Verantwortung trug!





Sophia spürte immer noch die Hitze in sich, die während des
Streits mit Melanie in ihr aufgestiegen
war. Sie dachte wieder an die Worte ihrer Mutter: Man sollte benachteiligten
Menschen helfen. Galt das auch, wenn diese Menschen kein Talent hatten, aber
trotzdem so behandelt werden wollten? Galt das auch für Personen, die nach dem ganzen Arm griffen, wenn man ihnen die Hand bot,
und dann immer noch quäkten und jammerten? Galt das auch für Menschen, die sich
nur beschwerten und nie auch nur einmal das Wort „danke“ über die Lippen
brachten? Galt das auch für Menschen wie Melanie? Oder war sie gar nicht
benachteiligt? War sie einfach nur eine unmögliche Person? Oder war Sophia
jetzt zu hart, weil dieser ganze Tag so verdammt absurd gewesen war? Das
Casting für die Show mit seinen vielen Tiefs und wenigen Hochs, die abstruse Gesangseinlage von Melanie, Lolas
umwerfender Auftritt, der Ausflug mit Drake, den sie sich kaum hatte vom Hals
halten können, und jetzt der Streit mit Melanie. Wo war Miley? 
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Sophia schnappte sich ihre Tasche und die Ausdrucke. Einige
größere Plakate mit dem Programm für die Young Angels Talentshow würde sie im
Schulgebäude aufhängen. Die Flyer würde sie an verschiedenen Orten auslegen und
einige auch direkt verteilen. Die Veranstaltung sollte auch von den Schülern
gut besucht werden. Es würde Softdrinks und alkoholfreie Cocktails zu günstigen
Preisen geben und einige Sitzplätze, die nicht den potenziellen Sponsoren zugeteilt und zur
freien Platzwahl für diejenigen zur Verfügung stehen würden, die als Erstes da
wären. Nicht Schüler, wie zum Beispiel Eltern, Geschwister oder Freunde von anderen
Schulen, mussten einen kleinen Betrag für den Eintritt bezahlen, der gering war
und einen Gratiscocktail beinhaltete. Auch für die Dekoration musste noch
gesorgt werden! Sophias Mutter hatte
ihr dieses Jahr die Durchführung von allem überlassen, was sie auf der einen
Seite ehrte und ihr Spielraum verschaffte, auf der anderen Seite aber auch jede
Menge Arbeit bedeutete. Später würde sie im Internet auf die Suche nach
Partydekoration gehen, die im Budget der Schule für diese Veranstaltung
enthalten war, aber trotzdem etwas hermachte. Ihr schwebten Girlanden und
kleine, bunte Lichtchen vor. Vielleicht auch ein paar Sterne und möglicherweise
einige transparente Tücher. Um die Licht- und Tontechnik der Bühne würde sich
ein Hobby-Nerd aus dem Technikklub kümmern. Einige Eltern hatten sich dazu
bereit erklärt, freiwillig die Getränke auszuschenken. Manche sahen auf diese
Art eine Chance darin, ihren Sprössling während der Party im Auge behalten zu können.
Während Sophia die To-do-Liste in ihrem Kopf schrieb, stürmte sie aus dem
Computerraum der Schule und hätte beinahe ein hübsches Mädchen mit langen, brünetten Haaren und hipper Kleidung umgerannt.


„Sachte, sachte, Beauty! Da steckst du also!“


„Miley! Wo warst du denn?“


„Du weißt, wo ich war!“ Miley hakte sich bei ihrer Freundin ein. 


Gemeinsam gingen sie Richtung Cafeteria, wo Sophia einige
Flyer auslegen wollte.


„Beim Smoothie-Trinken, die ganze Zeit?“


„Nein, nicht die ganze Zeit. Wir waren noch schwimmen.“


Sophia blickte ihre Freundin an. „Wo wart ihr denn schwimmen?“


„Jimmys Eltern haben eine Villa mit einem Pool. Da sind wir
uns nähergekommen!“


„Miley!“ Sophia lachte.  „So schnell?“


„Wir haben uns geküsst. Die Chemie stimmt einfach! Auf was
soll ich warten? Heute Abend hat er mich zu einer Party eingeladen.“


„Echt, du auch? Drake hat mich auch eingeladen. Bestimmt ist
es dieselbe Party!“


Miley wurde langsamer. „Moment mal! Drake hat dich
eingeladen? Hast du mir etwas zu erzählen?“


Sophia grinste, während sie Miley in die Cafeteria folgte und damit
begann, Flyer auf verschiedenen Tischen und Theken auszulegen und ein Plakat an
einer Informationswand zu befestigen. „Ich bin mit ihm auf dem Motorrad
weggefahren und er hat mir
einen schönen Ort gezeigt.“ 


Miley blickte ihre Freundin erwartungsvoll an, die ergänzte:
„Es ist nichts passiert!“


Nachdenklich half Miley Sophia dabei, die Flyer zu
verteilen. „Das sieht dir gar nicht ähnlich! Dass du mit einem wildfremden
Typen auf seinem Bike eine Spritztour machst! Aber ich find‘s klasse!“ Sie
zwinkerte und Sophia lächelte. 


Diese musste an Drakes Worte denken und fragte ihre
Freundin: „Bist du der Auffassung, dass ich zu wenig lebe?“


Überrascht blickte Miley Sophia an. „Nein! Natürlich nicht!
Hat Drake das gesagt?“


„Er meinte, ich hätte zu wenig Spaß.“


„Du machst eine Menge, Sophi. Und was du tust, macht dir Spaß, das
sieht man dir an, und du bist immer mit dem Herzen dabei. Wenn Drake damit
meint, dass du öfter mal einen draufmachen könntest, hat er vielleicht recht.
Aber du bist eben häufig mit anderen Dingen beschäftigt, die Teil deines Lebens
sind. Häufig bist du ja auch auf den Partys dabei. Du überlegst dir halt
vielleicht eher, auf welche du gehst, und liegst nicht jedes Wochenende
betrunken in einer Ecke und nimmst mit, was du kriegen kannst! Ich finde das
gut! Lass dir nicht von einem Typen sagen, wie du leben sollst!“


„Das tue ich nicht. Aber irgendwie habe ich mich gefragt, ob
er nicht ein bisschen recht hat. Ja, ich mache viel. Und ich mache es auch
gerne. Aber wann tue ich mal etwas, das ich einfach nur aus Spaß mache? Oder
anders formuliert: Wann lasse ich einfach mal los und mich treiben, wann tue
ich Dinge spontan und ohne sie vorauszuplanen? Manchmal glaube ich, ich denke
über alles zu viel nach, und ich frage mich, ob ich nicht etwas verpasse.“


Miley standen die Fragezeichen in die Augen geschrieben. „Du
denkst, dass du etwas verpasst?“


Sophia blickte auf den Boden. „Manchmal wäre ich einfach
gerne jemand anderes.“


„Du wärst gerne jemand anderes? Sophia Barryl, das
beliebteste Mädchen der Schule, das von allen bewundert wird und immer
supererfolgreich ist mit allem, was es tut? Okay! Jetzt machst du mir langsam
Angst! Was ist los?“


Miley zog Sophia runter auf einen Stuhl und setzte sich zu ihr an den Tisch.
Sie faltete die Hände ineinander und legte ihre Stirn besorgt in Falten. 


Sophia spürte eine plötzliche Übelkeit in sich aufsteigen.
„Es … ist nichts! Ich denke, ich möchte nur mal etwas Neues ausprobieren!“


„Sophi! Wie lange sind wir schon beste Freundinnen? Ewig!
Ich kann es nicht leiden, wenn du mir etwas verheimlichst!“


„Ich kann nicht darüber sprechen“, flüsterte Sophia.


„So ernst ist es?“


„Ich will es nur vergessen! Einfach nur vergessen!“


Miley nahm Sophias Hand: „Süße! Was ist denn nur los? Wer
hat dir was getan? Erzähl es mir, damit ich ihm die Augen ausstechen kann!“


„Nein, Miley! Das darfst du nicht! Niemand, wirklich niemand
darf jemals davon erfahren! Überhaupt niemand!“


„Ich schwöre es! Aber erzähl mir, um Gottes willen, endlich,
was mit dir los ist!“


„Du darfst nicht lachen!“


„Das würde ich nie tun!“


„Du darfst nicht ausrasten!“


„Okay. Nun sag schon!“


Sophia rückte ein Stück näher an Miley heran, die ihr
entgegenkam. Sie wollte nicht, dass irgendjemand auch nur ein Wort von dem, was
sie sagte, aufschnappen könnte. „Ich habe ein gebrochenes Herz.“


Mileys Augen funkelten. „Du bist verliebt und hast mir
nichts erzählt? Gibt es wirklich einen Typen, der dich abblitzen lässt? Das
muss ein Idiot sein, der nicht alle Tassen im Schrank hat! Wer würde so etwas
tun?“


Sophia schwieg ein paar Sekunden, bis sie sagte: „Jon.“


Ein entsetztes Lächeln huschte über Mileys Lippen.
„Entschuldige bitte. Ich muss mich verhört haben, es klang gerade so, als
hättest du Jon gesagt.“


Sophia erwiderte nichts. Miley schluckte und suchte nach
einer letzten Erklärung. „Welcher Jon? Kenne ich ihn? Geht er auf unsere
Schule?“


Sophia erwiderte auch darauf nichts. Mileys Gesichtston
schien blasser geworden zu sein. Sie lehnte sich zurück. Blickte sich einmal
kurz nach allen Seiten um und dann wieder Sophia an, die immer noch schweigsam
und deprimiert vor ihr saß.  


„Oh, mein Gott!“ Sie fuhr sich mit den Händen über ihr
Gesicht. „Oh, mein Gott, Sophi! Ich gebe zu, du hast echt ein Problem!“


„Du darfst es keinem sagen! Du hast es geschworen!“


„Ich schweige wie ein Grab!“


„Ich muss ihn vergessen!“


„Da hast du wohl recht! Was für ein Glück, dass Drake
aufgetaucht ist! Sophi, das ist echt deine Chance! Der Typ ist klasse und
bringt dich auf andere Gedanken! Du musst unbedingt zur Party heute Abend
gehen! Und dann lassen wir los, wie du so schön sagst, lassen alles Negative
hinter uns, genießen den Augenblick und du wendest dich Drake zu! Dann wird
alles wieder gut!“


Sophia nickte leicht. Das war auch ihr Plan gewesen. Drake
war jemand, der offensichtlich Interesse an ihr hatte. Und der gleichzeitig ein
Typ war, mit dem sie sich sehen lassen konnte. Sie wollte niemandem mehr
nachtrauern! Sie wollte einen netten, coolen Freund haben und keinem Phantom
mehr hinterherjagen. Sie wollte sich aus der Sehnsucht und Verzweiflung
befreien. Und Jon ein für alle Mal vergessen!


„Komm! Auf den Schock brauche ich einen Kaffee! Lass uns
einen holen und dann rausgehen! Ich brauche Sonne!“


Sophia folgte ihrer Freundin, die verschmitzt ergänzte:
„Also, süß ist er ja schon, irgendwie!“


„Drake?“


„Jon!“ Miley lachte, und Sophia sprang von hinten auf sie
drauf und versuchte, sie spielerisch in die Knie zu zwingen. 


„Halt sofort den Mund!“ 


Lachend stellten sich die beiden Freundinnen zum Kaffeeholen
an, als Melanie plötzlich wie aus dem Nichts auftauchte. „Hey. Ich habe gehört,
heute Abend steigt eine Party bei Timm. Geht ihr da auch hin?“


Sophia fühlte sich gut und befreit, nachdem sie Miley ihr
Geheimnis anvertraut hatte. Sie wollte sich nicht länger mit Melanie streiten
und vergessen, was vorgefallen war. Manchmal gab es diese Tage. An denen alles
schieflief. An denen jeder schlechte Laune hatte. Sie wollte Melanie eine neue
Chance geben und wieder gute Zeiten mit ihr erleben, so wie es am Anfang ihrer
Freundschaft gewesen war. 


„Ja, wir gehen auf eine Party. Ich weiß zwar nicht, von wem
die ist und ich kenne auch keinen Timm, aber wenn es die Party ist, auf die
heute Abend anscheinend jeder zu gehen scheint – da gehen wir auch hin! Dann
sehen wir uns wohl später dort – schön!“ Sophia lächelte versöhnerisch.


Melanie erwiderte das Lächeln. „Schön! Dann sind wir
zusammen dort!“ Es schien, dass auch sie sich nicht weiter mit Sophia streiten
wollte. „Was macht ihr jetzt?“


„Wir wollten raus auf die Wiese gehen.“ Den Rest der Flyer
konnte sie auch später noch verteilen.


„Kann ich mitkommen?“


„Natürlich!“, sagte Sophia, während Miley bereits ihren
Kaffee bezahlte. 


Draußen warteten warme Sonnenstrahlen auf sie, und heute
Abend würde es eine Party geben, die vielleicht eine Wendung in Sophias Leben
anstoßen könnte. Sie war gespannt und begann, sich zu freuen. Endlich hatte sie
wieder Hoffnung!


 


Sophia saß auf einer Bank am Rand der Straße vorm
Schulgebäude. Die Sonne machte sich bereit, ihren Marsch in die Nacht
anzutreten. Dabei wurde sie von einem milden, sanften Wind begleitet, der ein
stummes Lied sang. Sie trug ein kürzeres, schwarzes Kleid mit blauen
Glitzerverzierungen und hatte sich leichte Wellen in die blonden Haare gedreht.
Dezentes Make-up und Lippenstift schimmerten in ihrem Gesicht, ihre linke Hand
umfasste eine kleine, schwarze Clutch mit dem Nötigsten darin. Es war angenehm
warm. Bald würde Drake kommen und sie abholen. Sophia war neugierig, wo die
Party stattfinden würde und wer alles dort sein würde. Noch nie hatte sie sich
derart ahnungslos auf den Weg gemacht!


„Hey!“


Sie nahm wahr, wie ein Schatten auf sie zukam, und wandte
ihre Aufmerksamkeit Max zu, der sich neben sie setzte. 


„Hey“, sagte sie zurück und blickte wieder geradeaus.


„Wie geht’s dir? Wieso habe ich das Gefühl, dass du mir aus
dem Weg gehst?“


„Vielleicht, weil es so ist!“


„Habe ich etwas falsch gemacht?“


Sophia warf Max einen vielsagenden Blick zu. „Die Frage
kannst du nicht ernst meinen, oder?“


Max seufzte und blickte beschämt auf den Boden. „Sophi …
komm schon, sei nicht so streng mit mir! Ich habe einen Fehler gemacht! Das
weiß ich! Ich war total betrunken an dem Abend und ich hatte Streit mit meinem
Dad. Du weißt, wie er mich unter Druck setzt!“


„Das ist kein Grund, jemanden fast zu vergewaltigen!“


„Ich weiß! Ich habe die Kontrolle verloren! Über alles, über
mich! Du kennst meine Familie!“


„Das ist keine Entschuldigung für dein Verhalten!“ In
Gedanken fügte Sophia hinzu, du hast keine Ahnung, was du mir damit angetan
hast. „Du lässt es an Unschuldigen aus! Und fügst Menschen große Verletzungen zu,
die es nicht verdient haben!“


Max wirkte sichtlich verzweifelt. „Das weiß ich doch alles!
Es tut mir auch wirklich leid!“


„Sag das nicht mir“, sagte Sophia nun sanfter.


„Okay! Wenn du dann wieder mit mir redest, werde ich mich
bei Lola entschuldigen! Du fehlst mir, Sophi! Wir sind so lange befreundet!
Seit unserer Sandkastenzeit! Weißt du noch, als wir klein waren, und mein Vater
ist mal wieder ausgerastet, dann haben wir zusammen ein Versteck gesucht. Einen
Ort im Wald oder eine kleine Höhle. Und dort haben wir Zeit miteinander
verbracht, als hätten wir einen echten Zufluchtsort gefunden. Du warst immer
bei mir. Und ich bei dir, wenn deine Mom mal wieder zu viel Druck gemacht hat
und du Ärger wegen Noten bekommen hast, die ihr nicht gefallen haben. Oder weil
du dich zu wenig für ihre Projekte eingesetzt hast.“


Sophia senkte den Blick. Sie mochte es nicht, an unschöne
Zeiten erinnert zu werden. Jede Familie hatte ihre Probleme. Heute lief es gut
zwischen ihr und ihrer Mutter. Sie erfüllte die Anforderungen, die zu ihrem
eigenen Standard geworden waren. Auch so etwas konnte es geben. Wenn man jünger
war, verfluchte man die Welt, in der man lebte. Und dann wurde man älter und
stellte fest, dass man diese Welt wollte. Sie war erfolgreich. Sie war beliebt.
Und gleichzeitig wusste sie heute, dass es noch andere und teilweise auch
wichtigere Werte gab, die sie mittlerweile in ihre Welt integriert hatte. Nicht
alles, was ihre Mutter ihr beigebracht hatte, war schlecht gewesen. Sie war nur
manchmal etwas zu besessen gewesen und hatte
von Sophia häufig zu viel erwartet, als sie noch ein Kind gewesen war. Sophia
war im Großen und Ganzen zufrieden
mit ihrem jetzigen Leben. Aber etwas fehlte. Sie hatte das Gefühl, nach etwas
zu suchen, ohne genau zu wissen, wonach.


Max legte vorsichtig eine Hand auf Sophias Schulter und
sprach sanft weiter: „Sophi. Ich weiß, dass ich richtig Scheiße gebaut habe!
Und dass ich damit unsere Freundschaft aufs Spiel gesetzt habe. Lass es mich
wiedergutmachen! Ich kann dich nicht einfach gehen lassen! Du bist wie eine
Schwester für mich! Die Einzige, die mich wirklich kennt!“


„Max, wenn ich dich nicht weggestoßen hätte …“


„Hast du aber! Und genau darum geht es! Du hast mich nie im
Stich gelassen und hast mich oft bewahrt, auch an diesem Abend! In diesem
Moment habe ich dich gehasst, aber mir ist klar, dass du Schlimmeres verhindert
hast, und dafür danke ich dir! Können wir nicht einfach weiter Freunde sein?
Ich brauche dich! Ich schwöre dir, dass ich so etwas nie wieder tun werde! Ich
würde nie wieder riskieren, dich zu verlieren!“


Sophia fühlte ein Kribbeln in ihrer Herzgegend. Nur selten
hatte sie Max so sprechen hören. Er war der härteste Typ an der Schule, nicht
selten in Schlägereien, Pöbeleien und Saufgelage verwickelt, hier und da mit
einem bösen Kommentar auf der Zunge und verbaler Gewalt gegenüber seinen
Mitschülern. Vermutlich gab es niemanden, der ihn nicht fürchtete. Aber Sophia
kannte auch eine andere Seite an ihm, von der viele nicht geglaubt hätten, dass
sie existierte. Sie kannte den wahren Max, der sich hinter einer Mauer aus
Gewalt versteckte, um damit klarzukommen, dass sein tyrannischer Vater ihn und
seine Mutter regelmäßig anschrie und manches Mal schlug. Max war der Sündenbock
für alles zu Hause. Mit seiner Härte versuchte er, sich vor weiteren
Verletzungen und Niederlagen in der Schule zu schützen. Er gab die Gewalt
weiter, die er zu Hause erfuhr. Nur Sophia kannte seine andere Seite. Da sie in
der Nähe wohnten, waren sie zusammen aufgewachsen. Sie hatten sich schon in
sehr jungen Jahren sehr gut angefreundet, und daraus war etwas Tiefes
gewachsen, das sie verband. Ihr war klar, dass er nur sie hatte. Wie tief würde
er abrutschen, wenn nun auch sie ihn im Stich lassen würde?


„Du bist immer ehrlich zu mir gewesen, Sophi. Sag mir, was du denkst.
Ich sehe dir doch an, dass da noch etwas ist, was du mir verschweigst!“ 


Das Gesicht von Jon blitzte in Sophias Erinnerungen auf.
Sein Lächeln, das so offen und ehrlich gewirkt hatte und das nun nur noch einer
harten Mauer glich. Sophia blickte in die Gegend und kämpfte gegen den
Tränenschleier an, der sich über ihre Augen zu legen begann. Max war nicht
irgendjemand. Sie war ihm eine ehrliche Antwort schuldig. 


„Du hast recht. Da ist noch etwas. Aber etwas, über das ich
momentan nicht sprechen möchte. Sagen wir es so: Mit deiner Aktion hast du
nicht nur Lola verletzt. Abgesehen davon, dass ich es nicht fassen kann, dass
du fast ein Mädchen vergewaltigt hättest, hast du damit auch andere Menschen
sehr verärgert. Darunter ein Mensch, der mir nahestand und mir sehr viel
bedeutet hat und den ich durch deine Aktion verloren habe!“ Mit einem
Taschentuch tupfte sie sich über die Augen, um die Feuchtigkeit aus ihnen zu
nehmen, ohne dass sie ihre Schminke verwischen würde. Sie atmete tief durch und
erhielt die Kontrolle über ihre
Emotionen zurück. „Du bist in meiner Gang, Max. Das ist selbstverständlich.
Aber alles, was du tust, fällt somit auch auf mich zurück. Einige deiner
Aktionen ist man gewohnt, aber solche Dinge sprengen wirklich den Rahmen! Du schadest
dadurch auch mir! Und ich mag nicht, zu welchem Menschen du dich entwickelst!“


Nun funkelte auch ein Schleier auf Max’ Augen. „Ich wollte
dir nie schaden, Sophi! Es tut mir so leid! Sag mir, mit wem du Probleme hast
und ich werde es regeln!“


„So einfach ist das nicht! Es gibt nichts, was du tun
kannst!“


„Wenn das so ist, dann entschuldige die Zeit, die ich in
Anspruch genommen habe.“ Max stand auf und wollte resigniert gehen.


„Warte!“ 


Er drehte sich um und blickte in Sophias weichen
Gesichtsausdruck. 


„Komm wieder her!“


Gehorsam setzte er sich wieder neben Sophia und blickte sie
erwartungsvoll an. 


„Ich werde dich nicht hängen lassen! Aber verdammt, Max,
krieg endlich dein Leben auf die Reihe! So kann das nicht weitergehen! Wir
müssen irgendetwas tun, damit du endlich dein eigenes Leben führen kannst und
aus dieser Scheiße rauskommst!“


„Wo soll ich denn hin?“


Sophia biss sich leicht auf die Unterlippe. „Ich habe eine
Idee! Meine Mutter ist sehr gut mit einem Anwalt befreundet, der auf
Familienangelegenheiten spezialisiert ist. Ich werde versuchen, einen Termin
für uns bei ihm zu vereinbaren. Du musst irgendwelche Rechte haben! Für Fälle
wie dich muss es Lösungen geben! Eine vorzeitige Erklärung zur Volljährigkeit
oder irgendetwas, sodass du eine eigene Wohnung bekommst und auf eigenen Beinen
stehen kannst!“


„Danke! Das wäre toll, wenn wir zu diesem Anwalt gehen
könnten!“


Sophia nickte. „Ich sehe, was ich tun kann! Und du
entschuldigst dich wenigstens bei Lola!“


„Das mache ich!“ 


Max umarmte Sophia, die seine Umarmung erwiderte. Zu viel
verband sie. Er war ihr bester Freund, fast ihr ganzes Leben lang gewesen. Die
meisten Menschen verdienten eine zweite Chance, und manche sogar eine dritte
oder vierte. Max war Teil ihres Lebens. Sie konnte nicht dabei zusehen, wie er
unterging.


Gerade, als sich die beiden Freunde aus der Umarmung lösten,
fuhr ein Auto vor und hielt vor Sophias Bank. Eine unnötige Hupe ertönte. 


„Das ist mein Date für heute Abend“, sagte sie lächelnd zu
Max gewandt. 


Der zog eine Augenbraue hoch und sagte knapp: „Drake! Sieh
einer an!“ Wieder zu Sophia gewandt fragte er: „Bist du dir sicher, dass du mit
diesem Typen ausgehen willst?“ Max lachte laut und stand auf. Er schlenderte um
den Wagen herum, während sich Sophia ein Schmunzeln nicht verkneifen konnte. 


Sie stand auf und stieg zu Drake ins Auto, der unsicher
verfolgte, wie sich Max auf die Tür seines offenen Cabrios lehnte. 


„Benimm dich! Und behandle sie gut! Sonst verspreche ich dir jede Menge Ärger!“ Mit einem
stechenden Blick entfernte Max sich einen
Schritt und stieß einmal mit seinem Fuß gegen das Auto. „Schicke Karre! Darauf würde ich gut aufpassen!“ Er gab ein
klickendes Schnalzgeräusch von sich und deutet mit dem Zeigefinger auf Drake,
während er weitere Schritte rückwärtsging, auf die andere Straßenseite. Dann
drehte er sich um und entfernte sich.


Drake blickte Sophia an, während er den Wagen auf die Straße
lenkte. „Max ist ein Freund von dir? Lief da mal was zwischen euch?“


„Nein, ganz sicher nicht!“ Sophia lachte. „Und ja, er ist
ein Freund.“


„Tatsächlich?“


„Wir kennen uns schon ewig.“


Drake warf noch einmal einen Blick in den Rückspiegel, um sicherzugehen,
dass der unheimliche Max, der ihm schon so manches Mal Konkurrenz bei den
Mädchen gemacht hatte, verschwunden war. Dann drehte er die Musik auf und
drückte aufs Gaspedal: „Auf, zur Party, Kleines!“ Er musterte Sophias nackte
Knie, während er durch die Stadt raste.
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Jon schlenderte mit leeren Gedanken vor dem Schulgebäude
entlang, als etwas seine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. Er sah etwas, konnte aber noch nicht
zuordnen, wieso es ihn so sehr interessierte. Dort vorne auf der Bank saßen ein Junge und ein Mädchen, die sich umarmten.
Irgendetwas störte ihn an diesem Bild. Als er näher hinsah, erkannte er das
Lächeln, das ihn jedes Mal wie ein Blitz in sein Herz traf – Sophia. Und der
Junge neben ihr war Max. Jon blieb stehen, in dem Versuch, den Kloß in seinem
Hals hinunterzuschlucken. Die Wut schoss wie heißes Blut durch seine Adern. Wie
konnte sie jemanden umarmen, der seine Schwester derart angegriffen hatte? Er
hatte einmal geglaubt, sie besser zu kennen.


Konnte es sein, dass er sich so sehr in ihr getäuscht hatte?
Wie konnte sie so etwas billigen? Wie konnte sie so etwas verzeihen? Wer mit
Max befreundet war, konnte nicht mit ihm befreundet sein! Sophia hatte ihre
Wahl getroffen. Wie konnte sie nur? Oder glaubte sie, sie könnte es
wiedergutmachen, indem sie Lola in ihrer Show auftreten ließ? Die Verwirrung
ließ Jon schwindelig werden. Er hatte sie einst für einen Menschen mit einem
großen Herzen und viel Sinn für Gerechtigkeit gehalten. Das passte alles nicht
zusammen. Oder war er tatsächlich so blind gewesen?


Eine sanfte Berührung streichelte Jons Schulter. Er wandte
sich langsam um und landete halb in den Armen von Isabella, die ihn ohne Grund
plötzlich sanft festhielt. 


„Wieso stehst du hier und starrst Löcher in die Luft? Gibt
es irgendetwas Interessantes zu sehen? Das kann ich mir nicht vorstellen!“


Jon löste sich aus Isabellas sanfter Umklammerung. 


Diese sprach weiter: „Du denkst viel über Sophia nach, habe
ich recht? Mir ist nicht entgangen, dass ihr eine Zeit lang öfter zusammenstandet.
Aber irgendetwas hat sich verändert, nicht wahr? Sie ist wohl nicht der Mensch,
für den du sie gehalten hast. Nun, diese Erfahrung mussten schon viele machen.“


„Wie meinst du das?“


Isabella ging einige
Schritte in die Richtung des großen Parkplatzes, der sich auf der anderen Seite
des Schulgebäudes befand. Dabei hakte sie sich bei Jon ein, der sich nicht
wehrte und mit ihr ging. Er blickte sie aufmerksam an, während sie erzählte. 


„Aus zuverlässiger Quelle weiß ich, dass Sophia erst vor
Kurzem einen heftigen Streit mit einer ihrer engsten Freundinnen hatte. Eine
Freundin, die äußerst talentiert ist und bei ihrer Show auftreten wollte. Aber
Sophia hat ihr verboten, bei der Show mitzuwirken. Sie meinte nur kurz und
knapp, dass sie alle Plätze schon vergeben hätte und dass nichts mehr frei für
sie wäre. Für eine ihrer besten Freundinnen! Dafür hat sie Plätze an ihren
neuen Lover und seine Band vergeben und an deine Schwester, um den Schein nach
außen zu wahren, dass sie versuchen würde, bei Lola etwas wiedergutzumachen, nachdem ihr bester Freund Max
sie vergewaltigen wollte.“


„Ihr neuer Lover? Das ist Drake, richtig?“


„Ja. Drake ist auf sie
reingefallen! Der wird schon noch aufwachen! Auch das ist eine nette Story!
Drake hatte eigentlich so gut wie etwas mit einer
ihrer Freundinnen. Zumindest war da etwas am Laufen, es gab bereits eine, die
auf Drake stand und für ihn schwärmte, und es sah nicht schlecht aus. Bis
Sophia kam und Drake ihrer eigenen Freundin ausspannte!“


„Sophia hat Drake einer ihrer Freundinnen ausgespannt? Es
fällt mir schwer, das zu glauben.“


„Glaub es oder nicht. Es ist die Wahrheit.“


„Woher weißt du das alles?“


„Ich habe meine Quelle.“ Isabella schmunzelte vielsagend.
„Ach, und … Drake kann nicht in unserer Gang sein, das ist dir doch wohl klar?“


„Das brauchst du mir nicht zu sagen!“


„Gut!“ Isabella blieb plötzlich stehen und hielt Jon sanft
am Arm fest. Sie befanden sich auf einem verlassenen Stück Wiese, an einer
Seitenmauer der Schule, kurz vor dem Parkplatz. Isabella rückte dicht an Jon
heran und sprach sanft weiter: „Es könnte eine Falle sein. Sie könnte ihn
schicken, um uns auszuspionieren. Man weiß nie, was sie vorhat, um ihre Macht
an der Schule durchzusetzen. Ihre Gang ist die Nummer eins, aber das muss nicht
immer so bleiben. Mit dir als Anführer könnten wir ihren Platz einnehmen.
Sophia weiß das und fühlt sich von dir bedroht. Ich würde niemals zulassen,
dass jemand deine Macht untergräbt. Jon, ich werde immer an deiner Seite sein.“
Ihr Gesicht kam langsam näher. 


Jon war wie versteinert von den vielen Informationen, die
auf einmal auf ihn einprasselten. Er ließ zu, dass sie ihm einen sanften Kuss auf die Lippen drückte. Der
Basketballer fühlte sich in letzter Zeit so verwundbar und vermisste jemanden,
der ihm das Gefühl gab, für ihn da zu sein. Ihn zu verstehen. So wie Sophia es
einst getan hatte, bevor alles aus dem Ruder gelaufen war.


„Wir sehen uns später“, säuselte Isabella, die sanft Jons
Hand streichelte und sich dann von ihm löste, um Richtung Parkplatz
weiterzugehen. „Ich werde mit Crack reden.“


Jon zwinkerte einmal. Nur schwerfällig setzten sich seine
Kognitionen wieder in Gang, die ein Warnsignal registriert hatten. Mühsam brachte er
den Satz „Moment mal, was?“
heraus und ging ihr hinterher.


„Ich werde mit ihm reden und es ihm sagen.“


Jon packte Isabella grob am Arm und wirbelte sie herum, was
sie zum Stehenbleiben zwang.


„Du wirst ihm was sagen?“


„Wir beide wissen doch schon länger, dass da etwas zwischen uns ist! Sollen wir ewig
so weitermachen? Und ewig so tun, als sei da nichts, um Cracks Gefühle nicht zu
verletzen? Das will ich auch nicht! Aber ist es richtig, wenn ich mit ihm
zusammen bin, obwohl ich ihn nicht liebe? Ist es richtig, wenn ich mit ihm Sex
habe und dabei nur an dich denke?“


„Du … was?“


Isabella trat wieder näher an Jon heran und schlang erneut
die Arme um ihn. „Ich will ihn nicht länger belügen, Jon. Ich will richtig mit
dir zusammen sein!“ Sie wollte ihn erneut küssen, doch dieses Mal stieß er sie
sanft weg und entfernte sich zwei Schritte von ihr. Was, zur Hölle, geschah
hier gerade und in welchem Film befand er sich plötzlich? Er hatte nicht schnell genug reagiert, sich nicht
schnell genug gewehrt. Er sehnte sich nach Zuneigung. Aber nicht von ihr!


„Ice, hör mir zu! Du hast da etwas absolut falsch verstanden!“


„Was habe ich falsch verstanden? Du hast dich vorhin das
erste Mal nicht gewehrt und deine wahren Gefühle zugelassen!“


„Nein! Es tut mir leid, aber das galt nicht dir! Ich war
verwirrt! Bin es noch! Wieso habe ich das Gefühl, dass du meinen Verstand
vergiftest? Was läuft hier wirklich?“


„Ich bin in dich verliebt, Jon. Das war ich schon immer.“
Erneut versuchte Isabella, auf Jon zuzugehen. Dieser hob seine Hand und
bedeutete ihr, auf Abstand zu bleiben.


„Es tut mir wirklich sehr leid! Ich will deine Gefühle nicht
verletzen! Wir sind Freunde und ich mag dich. Aber da ist nicht mehr. Nicht von
meiner Seite aus. Wenn du Crack nicht liebst, dann ist das wirklich tragisch
und es wird ihm höllisch wehtun. Aber dann musst du ehrlich zu ihm sein! Nur,
was uns beide angeht – es wird kein uns beide
geben!“


„Wieso!“ Isabella schrie jetzt, was Jon erschreckte. „Wieso
nicht! Findest du mich nicht attraktiv?“


Jon musterte Isabellas enges, schwarzes Top, die Skinny
Jeans und die wilden, kürzeren Haare, die ihr verführerisch ins Gesicht ragten.
„Natürlich bist du attraktiv. Das weißt du doch! Aber Attraktivität allein
reicht nicht. Ich empfinde nichts für dich, Isabella. Es tut mir leid! Daraus
wird nichts!“ Er drehte sich um und entfernte sich. 


Isabella blickte ihm schweigend hinterher. Ihre Augen
wirkten hart und böse. „Das werden wir ja sehen“, flüsterte sie leise.


 


Eine Stunde später stand Jon vor dem Spiegel in seinem
Zimmer. Er hatte sich Bluejeans und ein schwarzes Hemd angezogen, das er halb
zugeknöpft hatte. Ein Lederarmband schmückte sein Handgelenk. Sollte er sich
auch eine schwarze Lederkette mit einem Kreuz umlegen? Die Tür zu seinem Zimmer
ging auf und Crack kam herein. Er wirkte blass. Jon seufzte innerlich. Er ahnte
nichts Gutes.


„Hey! Was machst du hier? Wolltest du nicht mit Isabella auf
die Party fahren?“


„Sie hat mit mir Schluss gemacht!“, sagte Crack,
während er sich kopfschüttelnd auf Jons Bett setzte. 


Dieser setzte sich neben ihn. „Das tut mir leid, Mann!“
Möglichst beiläufig fragte er, ob sie einen bestimmten Grund genannt hätte.


„Das hat sie. Sie sagte, dass sie sich in einen anderen
verliebt hätte und dass sie nun mit ihm zusammen sei. Wer es war, wollte sie
mir aber nicht sagen. Sie meinte, das würde ich heute auf der Party erfahren.
Wie kann man nur so grausam sein?“


Jon senkte den Blick, hob ihn jedoch gleich wieder, als
Cracks nächste Frage ihn erschütterte: „Weißt du etwas darüber?“


Jons Augen fuhren durch den Raum. Was sollte er ihm nur
sagen? Crack war sein bester Freund! Er konnte ihn nicht auch noch verlieren!


„Verdammt, Jon! Du weißt doch etwas! Das merke ich dir an!
Ich bin dein bester Freund!“


Als Jon weiterhin schwieg, begannen sich Tränen in Cracks
Augen zu sammeln. „Oh, mein Gott!
Sag mir augenblicklich, dass es nicht wahr ist!“ Die letzten Worte hatte er
geschrien. Dabei war er aufgesprungen. Nun baute er sich vor Jon auf, während
er mit heiserer Stimme weiterkrächzte: „Wieso schweigst du, Bruder? Wenn du mir
meine Freundin ausspannst und mir damit mein Herz herausreißt, hab wenigstens
so viel Anstand, es mir ins Gesicht zu sagen!“


„Setz dich, Crack. Ich muss dir etwas erzählen.“


Crack setzte sich und blickte Jon erwartungsvoll an, während
er seine Hände zu Fäusten ballte.


„Vorhin auf dem Schulgelände, da ist etwas passiert. Sie hat
mich geküsst.“


Crack schloss ganz langsam seine Augen, während er
resigniert den Kopf senkte. „Wie konntest du mir das antun!“


„Es tut mir leid! Sie hat mich überrumpelt, ich habe nicht
schnell genug reagiert! Du hast recht, ich hätte es nicht zulassen dürfen! Ich
wusste nicht, wie mir geschah! Es ging so schnell, kam so unerwartet! Beim
zweiten Mal habe ich sie zurückgehalten und …“


„Beim zweiten Mal? Wie oft habt ihr euch denn geküsst? Ihr
habt wohl auch schon miteinander geschlafen?“


„Ich sagte doch, ich habe sie abgehalten, als sie es noch
einmal versuchen wollte, und habe ihr erklärt, dass daraus nichts wird! Crack,
ich will nichts von Isabella! Es tut mir ehrlich leid! Sie war dir gegenüber
nicht ganz ehrlich! Sie hat schon mehrfach versucht, mich anzubaggern!“


„Na klar, Jon!
Isabella und ich waren glücklich! Wir hatten keine Probleme! Sie war verliebt
in mich!“


„Da hat sie was anderes erzählt!“


„So ein Blödsinn! Jetzt lügst du mich auch noch an! Du warst
doch derjenige, der sich an sie rangemacht hat! Jonny, der Frauenschwarm!
Wahrscheinlich hast du es einfach nicht ertragen, dass sich mal eine für mich
entschieden hat!“


„Das ist nicht wahr, und das weißt du! Ich will nichts von
Isabella! Wollte ich nie!“


„Das soll ich dir glauben? Sie ist verdammt attraktiv, das
kannst du nicht leugnen! Ich sehe doch, wie ihr jeder Kerl hinterherstarrt! Du
kannst mir nicht erzählen, dass du als Einziger kein Interesse an ihr hast! Ich
will gar nicht wissen, wie lange das schon so geht, dass du ein Auge auf sie
geworfen hast! Sie hat mir das Herz gebrochen wegen meines besten Freundes! Wegen
meines ehemals besten Freundes, Jon!“


„Verdammt, Crack, hör mir doch mal zu!“


„Ich glaube dir kein Wort!“ Crack war erneut aufgesprungen
und wollte sich seine Jacke schnappen, um zu gehen. „Du hast mir mein Mädchen
weggenommen! Das werde ich dir nicht verzeihen!“


„Ich liebe Sophia!“ Jon zitterte, während er seinen Freund
entsetzt anstarrte. 


Dieser hielt in seiner Bewegung inne. Jons Geständnis
zerbrach den Schleier der Wut, der über ihm gelegen hatte. Vorsichtig blickte
er ihn an: „Was?“


Erschöpft ließ sich Jon auf sein Bett sinken, wo er mit
hängendem Kopf sitzen blieb: „Ich kann nichts dagegen tun.“


„Du … aber was ist mit Isabella?“


„Gar nichts. Das versuche ich doch die ganze Zeit, dir zu
sagen.“


„Ihr habt euch geküsst!“


„Sie hat mich geküsst! Dann habe ich ihr gesagt, dass ich ihre Gefühle
nicht erwidere und dass daraus nichts wird!“


„Und das ist die Wahrheit?“


„Das ist die Wahrheit! Crack … es tut mir wirklich sehr leid
für dich! Aber manchmal frage ich mich, wer Isabella wirklich ist. Manchmal
werde ich das Gefühl nicht los, dass sie irgendetwas im Schilde führt. Sie
spricht ununterbrochen schlecht über Sophia, sodass ich selbst nicht mehr weiß,
was ich glauben soll. Und ständig redet sie von Macht und dass unsere Gang die
Oberhand gewinnen soll. Ich komme da nicht mehr ganz mit.“


„Unsere Gang kann sie sich auf jeden Fall abschminken. Ich
hoffe, ich kann auf deine Loyalität zählen, auch wenn es eigentlich deine Gang
ist!“


„Natürlich!“ Jon klopfte Crack auf die Schulter. Dann
erinnerte er sich an etwas, was Crack beiläufig erwähnt hatte. „Du hast vorhin
gesagt, Isabella will ihr Geheimnis auf der Party lüften. Aber was auch immer
das sein wird, du kennst jetzt die Wahrheit! Bitte denk daran, was auch immer
da heute geschehen wird! Ich habe keine Ahnung, was sie plant!“


Crack nickte leicht. „Okay.“ Dann blickte er Jon an. Seine
Niedergeschlagenheit stand ihm ins Gesicht geschrieben. „Du liebst also Sophia?
Ich kann nicht behaupten, dass ich das nicht geahnt hätte. Willst du darüber
reden?“


Jon stand auf: „Nein. Nicht jetzt.“ Er ging auf die Tür zu:
„Komm! Wir müssen los!“


„Ich weiß nicht, ob ich noch zur Party will!“


„Du darfst dich jetzt nicht verstecken! Du darfst nicht anfangen, dich
von ihr fertigmachen zu lassen! Wir müssen ihr gleich den Wind aus den Segeln
nehmen! Was auch immer heute passiert, wir halten zusammen!“ Jon reichte Crack
seine Hand, der sie schließlich nahm und sich beim Aufstehen helfen ließ. 


„Brüder!“


„Brüder!“, wiederholte Jon. Vor einigen Jahren hatten Jon
und Crack in einer Nacht, in der sie wieder einmal das Gefühl gehabt hatten,
zusammen gegen den Rest der Welt zu kämpfen, Blutsbrüderschaft geschlossen.
Seitdem waren sie unzertrennlich. Gemeinsam verließen sie Jons Elternhaus, um
auf die Party von Isabellas Bekannten Timm zu fahren und sich dem zu stellen,
was auch immer sie dort vorfinden würden. 
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Laute Musik, überfüllte Räume und die ersten Betrunkenen
erwarteten Jon und Crack auf Timms Party. Der Gastgeber lag bereits knutschend
mit einer Brünetten auf der Couch. Auf dem Boden lagen heruntergefallene
Luftschlangen und die ersten eingetretenen Chips. Jon blickte sich nach
bekannten Gesichtern um und wurde um ein Haar von einer quietschenden und
lachenden Person umgerannt, die ihm bekannt vorkam. Sie rief ein fröhliches
„Entschuldigung!“ und wurde von einem Jungen mit Rastas verfolgt. „Na warte,
ich krieg dich!“


„Was macht Miley hier?“


„Sie ist mit Jimmy hier“, erklärte Crack. „Drake hat mir ganz stolz
erzählt, dass er jetzt mit Sophia und Jimmy mit Miley zusammen ist und dass sie
somit mit den beiden schärfsten Mädchen der Schule befreundet wären. Sorry,
Mann! Sieht so aus, als wäre Sophia jetzt vergeben!“


„Du hast noch Kontakt zu Drake? Ich habe ihn länger nicht mehr
gesehen.“


„Er ist wirklich ganz cool, Jon. Wir hängen manchmal
zusammen ab. Auch wenn ich verstehe, warum er nicht in unserer Clique sein
kann.“ 


Jon nickte bestätigend. Eine Ahnung beschlich ihn. Ein
vertrauter Duft, den er sehr mochte, kitzelte ihn kaum merklich in der Nase.
Chanel. Er drehte seinen Kopf leicht über die Schulter und sah sie hinter sich
stehen. Sie trug ein schwarzes Kleid mit blauen Verzierungen. Ihre blonden
Haare fielen in weichen Locken über ihren grazilen Rücken, mit dem sie zu ihm
stand und sich an der Bowle bediente.


„Da bist du ja!“ Drake tauchte neben ihr auf und legte
seinen Arm um sie. Er entdeckte Jon und grinste. „Hi, Jon!“


Sophia drehte sich um und blickte Jon in die Augen. Ein paar
Sekunden lang sahen sie sich an, und es schien, als würde für einen kurzen
Moment die Zeit stillstehen.


„Ach, äh“, Drake brach die Magie, „meine Freundin kennst du
ja! Nicht wahr, Schatz?“ 


Sophia warf Drake einen verwirrten Blick zu, der ihre
Kopfdrehung ausnutzte und ihr einen langen Kuss aufdrückte. Sophia wehrte sich
nicht. Jon glaubte, irgendwo Glas brechen zu hören, während sein Atem
stillstand. Seine rechte Hand ballte sich fest zu einer Faust, ohne dass er es
bemerkte. Wie in Zeitlupe wandte er sich von dem Bild, das sich ihm darbot, ab
und steuerte aus dem Raum hinaus nach draußen. Er lehnte sich an den Türrahmen
und schloss für einen kurzen Moment die Augen, in der Hoffnung, der Schmerz in
seinem Herzen würde vergehen.


„Hier!“


Crack reichte seinem Freund einen Drink. „Die Bowle hat’s in
sich!“


Jon probierte die Mischung und gab ein zustimmendes Geräusch
von sich. In einem Zug trank er den Becher leer und begann, kurz zu wanken. Er
hielt sich am Türrahmen fest und fing sich schließlich wieder.


„Hey, Mann!“ Crack wirkte besorgt. „Alter, was ist
passiert?“


Jon wedelte mit dem Glas. „Sei ein Freund und hol mir noch
einen!“


„Okay!“ Crack trank seinen Becher nun ebenfalls in einem Zug
leer und torkelte los, um beiden Nachschub zu besorgen.



„Du bist‘n echter Freund!“, rief Jon ihm dankend hinterher.
Er verließ den Türrahmen und ging einige Schritte in Richtung des großen Gartens, der vor ihm lag.
Eine Stimme, die ihm bekannt vorkam, beanspruchte seine Aufmerksamkeit. Seine Schritte wurden
schneller, als er sie zu erkennen glaubte.


„Verzeihen kann ich dir das aber nicht!“


„Das erwarte ich auch nicht. Ich wollte nur, dass du weißt,
dass ich es sehr bereue und dass es mir wirklich sehr leidtut! Ich würde es
rückgängig machen, wenn ich könnte!“


„Hey!“ Als Jon die Stimmen erkannte, spürte er einen Anflug
von Wachheit durch seinen Körper rasen. Angst und Besorgnis riefen Adrenalin
auf den Plan und er stürmte auf die männliche Gestalt in der Dunkelheit zu.
Ohne weiter nachzudenken, schlug er zu und landete einen Volltreffer in Max’
Gesicht, der perplex auf den Boden stürzte. Jon warf sich auf ihn und landete
sitzend über ihm, während er ihm gleich noch eine verpasste.


„Okay!“, rief Max hilflos, der sich dieses Mal nicht wehrte.
„Okay! Ich schätze, ich hab’s verdient!“


„Jon! Jon, hör auf damit! Er wollte sich bloß entschuldigen!“


„Lola! Was zur Hölle machst du hier? Was machst du auf
dieser Party?“


Lola senkte schuldbewusst den Kopf. „Ich wusste nicht, dass
du hier sein würdest!“


„Das darf ja wohl nicht wahr sein! Mit wem bist du
hergekommen?“


„Mit Bethany. Das ganze Cheerleader-Team ist hier! Diese
Party ist wichtig für mich, Jon!“


„Ja, und man sieht ja, was dabei herauskommt! Und welchen
Leuten du hier begegnest!“ Jon schrie in Richtung Max und trat einmal mit dem
Fuß nach ihm, der sich zur Hälfte wieder aufgesetzt hatte und seine leicht
blutige Nase befühlte. 


„Scheiße, Mann! Du hast mich echt verletzt!“ Dann blickte er
ihn wütend an. „Bist du der Wichser? Bist du derjenige, der meiner Kleinen
Probleme bereitet?“


„Ich hab keine Ahnung, wovon du redest, und es ist mir auch
scheißegal! Wenn du noch einmal meiner Schwester auflauerst, dann schwöre ich
dir, bringe ich dich um!“


„Jon!“ Lola war entsetzt. So gewalttätig hatte sie ihren
Bruder noch nie erlebt. „Jetzt krieg dich mal wieder ein!“ 


Max erhob sich leicht wankend. 


„Ich bin nur hier, um nach meiner Schwester zu sehen! Lola
bin ich zufällig begegnet und ich wollte mich bloß entschuldigen!“


„Du verschwindest hier auf der Stelle! Du siehst nach gar keiner Schwester mehr, und erst
recht nicht nach meiner! Mach, dass du wegkommst! Oder hast du noch nicht
genug?“ Voll Rage trat Jon an Max heran, der zurückwich und beschwichtigend die
Hände hob. „Okay!“ Er drehte sich um und verschwand in der Dunkelheit.


„Und nun zu dir, Fräulein!“ Jon packte Lola am Arm, die
protestierte. „Du gehst auf der Stelle nach Hause! Das ist keine Party für
dich! Du bist zu jung dafür!“


„Jon!“ Lola standen Tränen in den Augen. 


„Keine Widerrede! Du gehst auf der Stelle nach Hause! Oder
muss ich erst Dad anrufen?“


„Ich werde nicht nach Hause gehen!“ Lola schrie Jon nun an,
der überrascht über diese Reaktion plötzlich still wurde. „Du vermasselst mir
alles! Ich bin noch jung, aber ich bin kein Kind mehr! Auch ich habe ein Leben!
Und ich bin es leid, dass du dich ständig darin einmischen und mir alles kaputt
machen musst! Ruf doch Dad an, wenn du willst! Er wird sicher freuen, dass du
offenbar blau bist und andere zusammenschlägst! Du musst mich nicht ständig
beschützen, Jon! Ich kann nicht mehr atmen unter deiner ständigen Beobachtung!
Gib mir doch die Chance, erwachsen zu werden und meine eigenen Fehler zu
machen!“ Sie drängte sich an ihm vorbei und verschwand im Inneren des Hauses. 


Jon blickte ihr hinterher. Und fühlte
sich schlecht. Er machte sich auf den Weg zurück zur Terrasse, als ihm Crack
mit den Drinks entgegenkam. Dieser reichte Jon einen Becher, der einen weiteren
kräftigen Schluck nahm. 


Crack musterte Jon. „Irgendwas ist wieder passiert, oder?“


„Max war hier.“


„Max?“ Cracke reckte den Hals.


„Ich habe ihn nach Hause geschickt.“


„Du hast ihn verprügelt?“


„Ich habe ihn mit Lola erwischt.“


„Du hast, was?“ Crack wirkte schockiert. 


Jon klärte die Situation auf. „Ich habe die beiden im Garten
gefunden. Sie haben sich unterhalten und angeblich hat sich Max bei ihr
entschuldigt. Mir ist die Sicherung durchgebrannt.“


„Ich habe mich schon gewundert, was Lola hier macht!“


„Du hast sie gehen und mir nichts gesagt?“


„Jon, beruhig dich! Ich habe sie gerade erst gesehen, als
ich rausgegangen bin. Sie lag weinend in Sophias Armen. Ich dachte erst, dass
ich mich verguckt haben muss, weil ich nicht glauben konnte, dass deine kleine
Schwester hier ist.“


Jon machte Anstand, hineinzugehen, doch Crack hielt ihn
sanft zurück. 


„Komm schon, Jon! Sei nicht so hart zu ihr! Glaub mir, sie
ist in guten Händen!“ 


Besorgt blickte Jon seinen Freund an. 


Dieser fuhr fort: „Sophia wird auf sie aufpassen – dessen
bin ich mir sicher!“


„Glaubst du das wirklich? Wo war sie, als sie fast
vergewaltigt worden wäre?“


„Ja, Jon! Wo war sie da? Weißt du es? Hat Lola nicht etwas
davon erzählt, dass irgendjemand Max weggestoßen hätte? Woher willst du wissen,
dass es nicht Sophia war?“


„Sophia lag sich gestern mit Max in den Armen! Sie scheinen
sich extrem nahezustehen!“ Die letzten Worte hatte Jon gesprochen, als ob sie
vergiftet wären.


„Nahe genug, um ihn aufhalten zu können, vielleicht. Hast du
nicht gesagt, Max hat sich bei Lola entschuldigt? Ich habe noch nie erlebt,
dass er sich bei irgendjemand entschuldigt hat! Wir sprechen hier von Max!“


„Sie ist weg!“ Jon ging mit schnellen Schritten auf das Hausinnere zu. 


„Was?“ Crack folgte ihm.


„Gerade noch habe ich Sophia und Lola zusammen gesehen!
Jetzt steht Sophia an der Bowle und Lola ist weg!“ 


Ohne Umwege ging Jon auf Sophia zu und stellte sich neben
sie. „Wo ist sie? Wo ist meine Schwester?“


Sophia blickte ihn müde an. „Sie ist nach Hause gefahren,
Jon. Ich habe ihr ein Taxi gerufen und gewartet, bis sie eingestiegen ist. Zwei
ihrer Freundinnen sind mitgefahren. Die Party war nicht das, was sie erwartet
hatten.“


„Da bist du ja!“ 


Jon nahm wahr, wie ihn eine Person an der Schulter packte
und auf die Seite drehte. Zwei Lippen pressten sich auf seine. Isabella hielt
ihn fest umschlungen, sodass es ihm fast unmöglich war, ihr zu entkommen.
Endlich gelang es ihm, und er versuchte, sie wegzustoßen, doch sie war stärker,
als er gedacht hätte. Er blickte sich nach Sophia um. Sie war weg.


„Was soll das?“ Jon war wütend. 


Alle umstehenden Augen waren nun auf ihn gerichtet. 


Isabella versuchte, ihm durchs Haar zu streichen, während er
versuchte, ihr auszuweichen. „Mach dir keine Sorgen, Liebling! Ich habe mit
Crack gesprochen. Er weiß das mit uns! Jetzt müssen wir uns nicht mehr
verstecken!“


Jon bemühte sich darum, seine guten Manieren Frauen
gegenüber für einen Augenblick zu vergessen, und stieß Isabella unsanft von
sich. Sie taumelte und hätte beinahe das Gleichgewicht verloren, fand die
Balance aber überraschend schnell wieder. Crack erschien hinter Jon. Und
stellte sich schließlich neben ihn.


„Sei nicht eifersüchtig, Crack, es bringt dir nichts mehr
ein!“ Isabella gab nicht auf. „Jeder hier weiß nun, dass Jon und ich ein Paar
sind!“


„Falsch!“, sagte Jon bestimmt. „Ich habe es dir heute Morgen
schon gesagt, und ich sage es dir wieder: Ich habe kein Interesse an dir! Immer
noch nicht! Und das wird sich auch nicht ändern!“


„Er liebt eine andere!“, jagte Crack hinterher. 


Jon warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu. 


„Was denn?“, fragte Crack entschuldigend. „Ich werde es
nicht sagen!“, fügte er flüsternd hinzu. 


Ein Raunen und erstauntes Tuscheln ging durch die
umstehenden Partygäste.


„Das ist wohl kaum wahr!“ Isabella versuchte, selbstsicher
zu wirken. „Hat er mir doch heute Morgen seine Liebe gestanden! Sieh es ein,
Crack! Jon liebt keine andere, er liebt mich! Er hat dir deine Freundin
ausgespannt! Das ist bitter, aber wo die Liebe eben hinfällt!“ Sie legte ein
selbstgerechtes Lächeln auf und wollte erneut auf Jon zugehen, doch Crack
stellte sich zwischen sie. 


„Dein Spiel läuft nicht, Isabella! War das dein Plan? Mir weiszumachen,
Jon hätte so etwas getan?“


„Ich glaube, ich ahne es. Sie dachte vermutlich, wenn ich
ganz alleine dastehe und niemand mehr zu mir hält, könnte sie die Retterin in
der Not spielen.“


„Deine Gang verdient mehr Anerkennung, Jon! Ich weiß das wenigstens! Mit
uns beiden als Paar wird sie unschlagbar sein!“


„Das hättest du wohl gerne!“ Alle Augen richteten sich nun
auf Miley, die ihre Stimme von einer Ecke aus erhoben hatte und sich jetzt
ihren Weg durch die Schaulustigen bahnte. Sie stellte sich vor Isabella, die
Jon den Rücken zudrehen musste, um Miley zu begegnen. „Jeder weiß, dass Sophias
Gang die Schule anführt! Und das tut sie gut! Sophia tut es gut! Und mit guten
Absichten! Was man von dir nicht gerade behaupten kann! So jemanden wie Jon
hast du nicht verdient!“ 


Jon hob überrascht die Augenbrauen über Mileys unerwartete
Worte. 


„Ich würde sagen, du hast hier nichts mehr verloren,
Isabella! In unsere Gang wirst du ganz sicher nicht hineinkommen – und tja,
irgendwas sagt mir, dass du es dir mit Jons Gang auch vertan hast!“


„Ach, ja?“


„Ja.“ Jon meldete sich wieder zu Wort. „Geh nach Hause,
Isabella!“


Isabella stieß ein verächtliches Schnauben aus. „Ich brauche
eure beiden Gangs nicht! Ich mache meine eigene! Und du, Jon, du wirst schon
noch erkennen, auf wen du dich wirklich verlassen kannst. Ich bin für dich da!
Und ich würde ganz sicher nicht dabei zusehen, wie deiner Schwester etwas
zustößt! Ich würde alles für dich tun, Jon! Alles!“ Mit plötzlichen Tränen in
den Augen verließ Isabella die Party.


„Die Show ist vorbei, Leute!“ Jon drehte sich um und ging Richtung Ausgang. Dann blieb er jedoch
im Wohnzimmer stehen und blickte zum Fenster hinaus. Draußen sah er Sophia, die
einen Flachmann von Drake entgegennahm und sich
eine durchsichtige Flüssigkeit in den Drink schüttete. Als ob nicht schon genug
Wodka in der Bowle wäre! Seit wann trank sie so viel? 


Lauthals lachend klammerte sie sich an Drake, der sie
mitnahm und mit ihr um eine Ecke verschwand. Noch nie hatte Jon sie so
betrunken gesehen!


„Dieser Abend ist der reinste Horror!“ Crack hatte jeden
gesunden Farbton in seinem Gesicht verloren. 


Jon wusste, dass er große Pläne mit Isabella gehabt hatte.
Er legte seinen Arm um seinen Freund und wollte
diesen nach draußen begleiten. „Ich bring dich nach Hause!“


„Nein, danke! Ich möchte jetzt ganz gerne ein bisschen alleine sein.“


„Okay. Dann sehen wir uns morgen?“


Crack nickte und verließ den Raum. 


Jon schlenderte nach draußen auf die groß angelegte
Terrasse. Er fühlte sich verloren und wusste nicht, ob er gehen oder bleiben
sollte. Es gab nichts, was ihn hier hielt, aber auch nichts, was ihn nach Hause
zog. Vielleicht sollte er sich vom Acker machen, nun da Sophia mit Drake hinter
den Büschen verschwunden war. Jon spürte einen erneuten Stich in seinem Herzen
und kämpfte gegen die Illusionen an, die sich ihm dank des Alkohols aufdrängten
und in denen er statt Isabella Sophia vor sich sah, wie sie ihn küsste und er
ihre Küsse erwiderte, wie er die Beherrschung verlor, da ihr schöner Körper
seinen berührte.


Wo war Drake mit ihr hingegangen? Etwas in ihm war unruhig,
wenn nicht sogar beunruhigt. Er torkelte über die Wiesen und fand ein paar
knutschende Pärchen.


Als er umdrehen und es aufgeben wollte, fiel ihm plötzlich
ein blauer Schimmer ins Auge. Blau wie Teile von Sophias Kleid! Jon folgte dem
Schimmer bis zu einer Hauswand, wo er sie schließlich fand. Sie lag auf dem
Boden und hatte die Augen geschlossen. Sie atmete, aber bewegte sich nicht. Er
kniete sich zu ihr nieder und erkannte, dass ihre Augen von schwarzer
Wimperntusche verwischt waren, als ob sie geweint hätte. Sanft berührte er
ihren Arm. 


Er gab sich einen Ruck und fragte vorsichtig: „Sophi?“ 


Es folgte keine Reaktion. Hilflos blickte Jon sich um. Wo
war Drake? Wo waren ihre Freunde?


Die Stirn in Falten gelegt blickte er auf die bewusstlose
Sophia. Schließlich nahm er ihren Arm und hängte ihn sich über die Schulter.
Ein Arm fuhr unter ihren Rücken und der andere unter ihre Beine. Mit einem Ruck
stand Jon auf und hob sie gleichzeitig auf. Sie war leichter, als er gedacht
hätte. An der Seite entdeckte er ein kleines Gartentürchen, das nach draußen
führte. Er trug Sophia bis zum Ende der Straße, wo er eine Bank fand. Darauf
setzte er sich und hielt sie mit einem Arm fest, während er über sein Mobiltelefon ein Taxi
rief. Dann wartete er.


Sophias Kopf lag auf seinem Arm dicht an seiner Brust.
Obwohl ihr Haar zerzaust und ihr Gesicht verschmiert war, war sie immer noch
wunderschön. Er spürte sein Herz in einem angenehmen Rhythmus schlagen. Die
Nacht wirkte weniger kalt als zuvor. Jon betrachtete ihr hübsches Gesicht,
während ihm tausend Fragen durch den Kopf tanzten. Wer bist du wirklich? Lässt
du deine Freunde im Stich? Hilfst du meiner Schwester? Oder Max?
Bist du die Vernünftige oder das Partygirl, das leicht
zu haben ist und sich bewusstlos trinkt? Liebst du Drake? Liebt er dich? Jon
fühlte sich magisch angezogen von Sophias zartem, verletzlich wirkendem Gesicht.
Sein Kopf sank langsam tiefer, bis seine Lippen fast ihre berührten. Ein
plötzlich auftauchender greller Lichtschein ließ ihn seinen Kopf anheben. Das
Taxi war da.


Sanft legte Jon Sophias Kopf auf die Bank, öffnete die Taxitür und
trug Sophia schließlich auf den Rücksitz. Er stieg vorne ein und ließ das Taxi
zu Sophia nach Hause fahren. Dort angekommen stieg er aus, nahm Sophia auf die
Arme und ging auf die Haustür zu. Zu seiner großen Erleichterung war die Tür
offen und er konnte unbemerkt eintreten. Ein einziges Mal war er kurz hier
gewesen. Damals hatte
Crack ihn auf dem Rückweg von der Schule hier vorbeigefahren, um das
bevorstehende Treffen mit Sophia zu vereinbaren, dessen Verabredung nicht in
der Schule hatte stattfinden sollen. Vorsichtig trug er sie
die Treppe hinauf in ihr Zimmer, wo er sie aufs Bett legte. Dort blieb sie
regungslos liegen und schlief weiter. Sanft strich er ihr eine goldene
Haarsträhne aus dem Gesicht und betrachtete sie noch einige Sekunden lang. Dann
drehte er sich leise um und ging. Das Taxi wartete. Er wollte nach Hause. 
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„Ich hoffe, das war nicht dein Bühnenoutfit?“


„Äh …“


„Falls doch, wirf es ganz schnell in die Altkleidersammlung
und besorg dir bitte etwas Vorzeigbares! Irgendetwas, das auch etwas hermacht! Du musst auf der Bühne
stehen, Herrgott! Und jetzt geh und besorg dir bitte was zum Anziehen!“ Sophia machte eine
wedelnde Handbewegung, was ihr brünettes Gegenüber dazu veranlasste, mit leicht
hängendem Kopf das Weite zu suchen.


„Gott, was habe ich mir nur dabei gedacht! Irgendwie dachte
ich, Violine sei cool, und sie hat echt was drauf! Aber so kann doch kein
Mensch auf die Bühne gehen! Hey, du da, du bist die Nächste!“ 


Eine Blonde schnappte sich ihre Gitarre und ging auf die
Bühne, um zwei eigene Songs vorzusingen. 


Sophia ließ sich auf einem Klappstuhl vor der Bühne nieder
und verfolgte mit mittelmäßigem Interesse das Geschehen der Generalprobe. „Die
soll sich bloß anstrengen! Wer scheiße ist, kann auch jetzt noch fliegen! Und
wenn Violina nicht in einem Outfit daherkommt, sondern wieder in so einem
Kartoffelsack, dann kann ich sie da auch nicht rauflassen! Niemand wird meine
Show versauen!“


Miley, die neben Sophia in einem weiteren Klappstuhl Platz
genommen und es sich mit einem großen Latte macciato to go bequem gemacht
hatte, räusperte sich intensiv.


„Was?“, fragte Sophia zurück.


„Kann es sein, dass wir heute schlechte Laune haben? Oder
lass es mich anders formulieren – kann es sein, dass wir heute verdammt miese
Laune haben?“


Sophia schnitt eine Grimasse.


„Okay.“ Miley setzte sich wieder aufrechter hin und
betrachtete ihre Freundin aufmerksam. „Was ist passiert? Ist irgendwas mit
Drake?“


„Keine Ahnung“, knurrte Sophia.


„Keine Ahnung? Was meinst du mit keine Ahnung?“


„Wo warst du eigentlich die ganze Zeit?“


Miley blickte in die Luft, als könnte sie dort die
Erinnerungen vor sich sehen. „Wir waren am Strand. Und dann waren wir plötzlich
bei Jimmy. Dort bin ich auch wieder aufgewacht. Ich bin mir nicht ganz sicher,
was in der Nacht passiert ist, aber unsere Klamotten, die überall auf dem Boden
verstreut lagen, lässt mich gewisse Vermutungen anstellen.“ Miley zwinkerte.
„Jetzt erzähl du – wie war der Abend mit Drake?“


„Ich erinnere mich nicht richtig. Nur noch daran, dass
Isabella und Jon sehr vertraut miteinander waren und dass Drake mir seinen
Flachmann angeboten hat. Und dann bin ich plötzlich zu Hause aufgewacht, aber
Drake war nicht da. Ich nehme an, er hat mich nach Hause gebracht. Irgendetwas war
da noch … ich erinnere mich nicht mehr. Ich glaube, wir haben uns gestritten.
Es ist alles so verschwommen! Es war alles so verwirrend! Jon und Drake und
irgendwas waren auch noch mit Lola – der gestrige Abend war ein einziges
Desaster! Da ich nicht mehr weiß, was passiert ist, weiß ich gar nicht, wie ich
Drake jetzt unter die Augen treten soll!“


Miley warf Sophia einen mitleidvollen Blick zu. „Das tut mir
echt leid, Süße!“ 


Die Blonde sang auf der Bühne ihre Lieder, während ihr
niemand Beachtung schenkte. 


„Aber wenn Drake dich nach Hause gebracht hat, kann euer
Streit nicht ganz so schlimm gewesen sein! Er hat sich immerhin um dich
gekümmert!“


Sophia blickte auf den Boden. „Du hast recht. Ich kann mich
nicht daran erinnern, aber er war die letzte Person, mit der ich gesprochen
habe. Er muss mich nach Hause gebracht haben, denn alleine habe ich das
bestimmt nicht mehr geschafft!“ Den leicht bissigen Unterton in ihrer Stimme konnte sie nicht
mehr verbergen, und Miley wusste, was sie damit andeuten wollte.


„Es tut mir echt leid, dass ich dich im Stich gelassen habe.
Ich dachte, du bist dort mit Drake, und alles ist gut und du bist happy. Ich
war jedenfalls sehr happy mit Jimmy! Heute Abend gehen wir zusammen zum
Italiener – ich habe wirklich einen super Fang mit ihm gemacht!“


„Das freut mich für dich, Miley. Die Wahrheit ist, dass
Drake und ich nach wie vor nicht wirklich zusammenzupassen scheinen. Ich habe
das Gefühl, dass ich bei ihm nicht ich selbst sein kann.“


„Vielleicht denkst du das aber auch nur, weil du niemanden
an dich heranlassen willst. Dass man Angst vor Enttäuschungen hat, ist ja
normal, aber lass das nicht dein Leben bestimmen, Sophi! Die Trauer in deinem
Herzen wegen Jon kannst du nur besiegen, indem du zulässt, dass ein anderer es
wieder mit Sonnenschein füllt. Gib Drake eine Chance! Er ist ein klasse Typ!
Und hast du nicht selbst gesagt, du willst dich verändern und mal was anderes
ausprobieren?“


Sophia nickte, obwohl sie sich nicht wohl in ihrer Haut
fühlte. Drake schien ihr nichts geben zu können. Aber immerhin hatte er gestern
auch seine fürsorgliche Seite gezeigt, was ein Anfang sein konnte. Sie wollte
ihm eine Chance geben und wusste, dass sie gestern selbst ziemlich über die
Strenge geschlagen hatte. Aber war es nicht das, was er von einem Mädchen
erwartete?


Die Blonde verließ die Bühne: „War das okay?“


„Ja, ja, alles bestens! Bis übermorgen! Wer ist die Nächste?“


„Das bin dann wohl ich.“ Lola trat mit einem Lächeln an
Sophia heran, die ihr Lächeln erwiderte. Wie immer fielen ihre seidigen,
langen, braunen Haare über ihre Schultern und ihre großen, braunen Augen
strahlten. 


„Na, dann mal los! Ich bin gespannt auf deine Darbietung mit
Klavier!“ Sophia blickte Jons Schwester nach, wie sie die Bühne betrat, als
wäre sie bereits seit Jahren ein Star. Zuversichtlich setzte sich
Lola an den schwarzen Flügel. 


„Sieht sie nicht göttlich hinter dem schwarzen Klavier
aus?“, sagte Sophia zu Miley gewandt, als eine männliche Stimme hinter ihnen
erwiderte: „Stimmt!“


Sophia und Miley drehten sich um und blickten in Jons
Gesicht, auf dem beinahe ein Lächeln lag. Miley warf Sophia einen Blick zu und
beherrschte sich, indem sie nichts sagte, um Jon zu ärgern. Er war Sophias
Part, und sie versuchte, sich ihrer Freundin zuliebe zurückzuhalten.


„Ich habe sie hergefahren und wollte ihren Auftritt gerne
sehen.“


„Sie singt wirklich sehr schön!“


„Danke“, sagte Jon knapp.


„Wofür?“


„Dass du sie auftreten lässt. Sie hat lange von einer Chance
geträumt, vor vielen Menschen zu singen. Ich weiß gar nicht, woher sie den Mut
nimmt!“ Jetzt lächelte Jon wirklich. 


Sophias Herz wurde warm und automatisch lächelte sie auch.
„Ich schon! Regelmäßig vor einer Bande Fans und einem schreienden Couch
Basketballspiele zu bestreiten erfordert meiner Meinung nach auch Mut!“ 


Sophia grinste und Jon grinste zurück. Miley stand still
daneben, während sie die beiden aus den Augenwinkeln beobachtete.


„Manchmal mache ich mir etwas Sorgen, wenn ich sie so auf
der Bühne sehe“, gab Jon zu bedenken.


„Das musst du nun wirklich nicht! Sie ist talentiert und
wird jeden auf der Veranstaltung umhauen!“


„Was meinst du, wovor ich Angst habe?“


„Gib ihr die Chance, ihren Traum zu leben. Jeder muss seine
eigenen Fehler machen.“


„Ich wünschte, ich könnte sie davor bewahren.“


„Das kannst du nicht. Du kannst nicht für sie erwachsen
werden und du kannst auch nicht ihren Weg für sie finden. Das muss sie selbst.
Und das ist auch okay so.“ Aufmunternd legte Sophia sanft ihre linke Hand auf
Jons rechte Schulter. 


Sein Blick wurde weich, während er weiterhin geradeaus auf
die Bühne blickte.


Lola beendete ihren Gesang und machte sich daran, die Bühne
zu verlassen. 


Jon ging auf sie zu und beglückwünschte sie zu dem
gelungenen Auftritt. „Das wird super übermorgen, du wirst sie alle wegfegen!“ 


Lola lachte glücklich. Ihr war anzusehen, wie froh sie war,
dass ihr Bruder sie in diesem Vorhaben unterstützte.


Gerade als Sophia ebenfalls ihre Bewunderung aussprechen wollte, blieben ihr die Worte in der
Kehle stecken, als sie eine vertraute Stimme hinter sich hörte. 


„Sieh einer an! Die kleine Schwester vom Meister ist also
auch dabei! Hey, Jon, wie geht’s dir?“ Drake bahnte sich seinen Weg zwischen
Sophia und Miley hindurch, ohne Sophia zu beachten, und steuerte
auf Jon zu, der seiner
Schwester entgegengegangen war. Er reichte ihm die Hand, die
dieser zögerlich entgegennahm und nach einem sehr kurzen Schütteln wieder
losließ. 


„Hey, Mann“, fuhr Drake fort, „hast du mal wieder Zeit auf
einen Drink? Wir haben schon länger nicht mehr gesprochen, was ich echt
bedauere! Hey, Süße!“ Er zwinkerte Lola zu, die die Augen verdrehte und
Zuflucht bei Sophia suchte, während Jon leicht verwirrt danebenstand. 


„Äh, ja, weißt du …“


„Hey, lass uns doch morgen einen draufmachen! Komm schon,
das wird lustig! Crack ist auch dabei! Wir gehen in den neuen Klub, du weißt
schon, der letzte Woche eröffnet hat, Sunset!“


„Ihr geht ins Sunset? Der würde mich schon mal
interessieren!“


„Na, dann ist ja alles klar! Wir treffen uns dort um zehn!
Ich freu mich, dich mal wiederzusehen, Alter! Wir müssen dringend mal wieder bisschen quatschen! Jetzt
müssen wir auf die Bühne!“


Drake klopfte Jon auf die Schulter und folgte schließlich
seinen Bandmitgliedern, um die Generalprobe für die kommende Show zu
absolvieren.


Lola stand neben Sophia, die die Situation argwöhnisch
beobachtete. Drake und Jon waren gute Freunde? Wie passte das zusammen? War
Drake ein potenzielles Gangmitglied? Was bedeutet das für sie, und war es eher
gut oder schlecht für sie, wenn sie mit Drake anbandelte, obwohl er in Jons
Gang war? Wollte sie nicht gerade durch Drake Abstand von Jon gewinnen? Oder
war ihr Schicksal mit Jon derart verhext, dass sie nie von ihm loskommen würde?


„Ich kann ihn nicht leiden!“ Lolas Kommentar riss Sophia aus
ihren Gedanken. 


„Wen?“


„Drake!“


Sophia schmunzelte und gab zu: „Ich auch nicht!“


Überrascht sah Lola sie an: „Ist Drake nicht dein Freund?“


Sophia zog die Augenbrauen hoch. „So etwas hat sich schon
herumgesprochen? Ist ja irre! Um ehrlich zu sein, ich weiß es nicht.
Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Erst fand ich ihn cool. Dann dachte ich, er
ist ein Arschloch. Doch gestern hat er etwas getan, was wirklich nett war, und
deshalb bin ich mir jetzt nicht mehr sicher, ob er nicht doch seine guten
Seiten hat.“


„Klingt kompliziert!“ Lola schnitt eine Grimasse.


Jon kam auf die drei jungen Frauen zu
und sagte zu Lola gewandt: „Lass uns gehen!“ 


Sophia und er blickten sich in die Augen. Lola ging. Jon
folgte ihr.


Während Sophia gedankenverloren Jon hinterherblickte, zog
ein polterndes Geräusch ihre Aufmerksamkeit auf sich, das sie trotz der Band
auf der Bühne wahrnahm. Jimmy, Drake und Co. spielten melodiöse Rocksongs und
legten sich dabei mittelmäßig ins Zeug. 


Miley, die von ihrem Stuhl aufgesprungen war, der umgefallen
war, landete neben Sophia. „Endlich darf ich wieder reden!“


„Wer sagt, dass du nicht darfst?“


„Du weißt doch, wenn ich rede, kommt oft dummes Zeug heraus! Und dass
ich Jon nicht mehr triezen soll, daran
muss ich mich erst noch gewöhnen! Heilige Scheiße, ist das heiß geworden
zwischen euch!“


„Ich weiß nicht, was du meinst.“


„Die Funken sind doch nur so gesprungen! Ihr seht euch an,
als würdet ihr jeden Moment übereinander herfallen!“


Sophia musste grinsen. „Ach, Unsinn! Okay, auf mich trifft
das vielleicht zu. Manchmal, wenn ich ihn sehe, vergesse ich alles andere um
mich herum, und es fällt mir schwer, in seinen Augen nicht zu ertrinken und
mich ihm nicht an den Hals zu werfen – immer noch! Aber falls er jemals
Interesse an mir gehabt haben sollte, ist das spätestens seit dem Zwischenfall
mit Lola verschwunden.“


Miley öffnete den Mund, um zu protestieren, schloss ihn aber
wieder, als sie sah, wie verkrampft Sophia versuchte, Drake in Augenschein zu
nehmen. Sie begriff, dass ihre Freundin versuchte, einen Weg zu finden, der sie
eher ans Ziel führen und ihr Erfüllung bringen würde. Sie versuchte, sich an
Drake zu klammern. Vielleicht war es besser so. Vielleicht war sie genug
enttäuscht worden.


„Ich muss das abschließen. Ich muss Jon hinter mir lassen.“


Miley nickte ihrer Freundin aufmunternd zu, auch wenn sie
sich nicht mehr so sicher war, was sie von Sophias Plan halten sollte. 


Plötzlich stoppte die Musik und Jimmy sprang umständlich von
der Bühne, um Miley mit einer Knutschattacke zu überfallen, die sich lachend
darauf einließ, während die anderen Bandmitglieder ihre Instrumente
zusammensammelten und langsam die Bühne verließen. Der Auftritt war okay
gewesen und würde sich gut im Gesamtprogramm machen. 


Drake stieg die Stufen von der Bühne hinunter, ohne Sophia
anzublicken, und wäre beinahe an ihr vorbeigegangen, doch sie hielt ihn auf,
indem sie sich direkt vor ihn stellte und ansprach. 


„Drake. Können wir kurz reden?“


„Über was denn?“ Er klang gereizt, was Sophia darauf
zurückführte, dass sie sich bei der Party unmöglich verhalten haben musste.


„Ich wollte mich bei dir bedanken. Und bei dir
entschuldigen.“


Drakes harte Gesichtszüge entspannten sich. Er wirkte
plötzlich sehr interessiert. „Ach ja?“


„Ja.“ Sophia rang sich ein Lächeln ab. „Es war superlieb von
dir, dass du mich nach der Party nach Hause gebracht hast. Dafür wollte ich
mich bedanken und dir gleichzeitig sagen, dass es mir echt leidtut, wie ich
mich benommen habe. Ich kann mich an nichts mehr erinnern, was die letzten
Stunden oder Minuten auf der Party geschehen ist, aber ich weiß noch, dass ich
viel zu viel getrunken habe. Ich nehme an, dass wir uns darüber gestritten
haben. Ich weiß noch, dass da irgendwas war, bevor ich wohl mein Bewusstsein
verloren haben muss. Ich muss gestehen, dass mir immer noch schlecht ist!“ Sie
versuchte ein Lachen und Drakes Lippen verwandelten sich in eins. 


Er zuckte kurz mit den Schultern und erwiderte: „Ja. Du hast
recht. Ich habe dich nach Hause gebracht, nachdem du dich zugedröhnt hattest,
und genau darüber hatten wir uns gestritten. Ich kannte dich nicht so, Sophia.
So hemmungslos.“


Sophia wäre am liebsten im Erdboden versunken. Sie wollte
sich nicht ausmalen, was sie angestellt haben könnte. „War es so schlimm, ja?“


Drake grinste nun. „Ist schon okay. Manchmal verliert man
die Kontrolle. Manchmal kann man einfach nichts dagegen tun. Lass es uns
einfach vergessen, okay? Du kriegst eine neue Chance!“


Sophia bemühte sich erneut um ein Lächeln, während sie sich
fragte, ob das mit der neuen Chance nicht etwas übertrieben klang und warum sie
so empfand. Eine innere Stimme schien sie warnen oder ihr mitteilen zu wollen,
dass etwas nicht stimmte. Sie versuchte, sie zu ignorieren, und vermutete, dass
es nur ihre Angst war, einem Jungen zu vertrauen. Einem anderen als Jon, der
ihr Vertrauen mit Füßen getreten hatte.


„O-Okay“, sagte sie unsicher. 


Drake legte einen Arm um sie, zog sie plötzlich unerwartet
an sich heran und küsste sie lang. Sophia war überrascht und diese abrupte Nähe
zu ihm war ihr unangenehm. Als Drake von ihr abließ und sie ansah, antwortete
er auf ihren verwirrten Gesichtsausdruck: „Weißt du etwa nicht mehr?“


Langsam ging Sophia ein Licht auf: „Wir haben uns auf der
Party …“


„Natürlich! Diesen Punkt hatten wir längst erreicht! Wir
sind seit der Party fest zusammen. Du hast gesagt, dass du das auch willst.“


„Äh, ja, natürlich“, log Sophia. Sie hatte sich bereits mit
Drake geküsst und ihm anscheinend erklärt, dass sie seine feste Freundin sein
wollte? Was, um alles in
der Welt, war nur in sie gefahren! Sie war sich überhaupt nicht sicher, was
Drake anging, und hätte gerne mehr Zeit gehabt, um herauszufinden, ob sie etwas
für ihn empfinden konnte. Jetzt war sie plötzlich seine Freundin? Nie wieder
würde sie so viel trinken! Egal, mit wem Jon als Nächstes herummachen würde!


„Ähm, hör zu, ich habe jetzt dringend etwas zu erledigen.
Wir sehen uns aber sicher!“


„Das sollte man annehmen. Spätestens übermorgen bei der
Show! Und wehe, ich sehe dich nicht in der ersten Reihe, wenn wir spielen,
meine Süße!“ Drake zwinkerte Sophia zu und gab ihr einen Klaps auf den Po,
bevor er pfeifend davonschlenderte. 


Miley hatte sich schon längst mit Jimmy aus dem Staub
gemacht, und so blieb Sophia allein im großen Raum zurück. Und fühlte tiefe
Erleichterung! Endlich niemand da, außer sie selbst! Erst jetzt merkte sie, wie
angespannt sie in den letzten Minuten gewesen war. Langsam wurde ihr das Atmen
wieder leichter. Sie war jetzt also Drakes Freundin. Das war doch gut? Oder
nicht? Für einen kurzen Moment schloss sie die Augen, um die Erkenntnis
zuzulassen, dass sie jetzt keine Zeit hatte, sich damit auseinanderzusetzen. Es
wartete noch eine Aufgabe auf sie. Also gab sie sich einen Ruck, packte ihre Unterlagen zusammen, hängte sich die Tasche um und
verließ den Raum, der plötzlich so still zurückblieb.


 


„Das kannst du vergessen, Sophia!“


„Aber wieso?“ Sophia stand mit wütendem Gesichtsausdruck vor
ihrer Mutter und bemühte sich darum, ihr die Dramatik der Situation
klarzumachen: „Max muss unbedingt von seinen Eltern weg! Die machen ihn
kaputt!“


„Viele Kids haben schwierige Familien. Deswegen kann man
nicht gleich zum Anwalt rennen und sich vorzeitig volljährig sprechen lassen!
So einfach ist das nicht!“


„Das mag ja sein, aber lass es uns doch wenigstens
versuchen! Mom, ich würde dich nicht darum bitten, wenn ich nicht daran glauben
würde, dass es wirklich wichtig ist! Max wird untergehen! Du hast keine Ahnung,
wie schlimm er sich entwickelt!“


„So schlimm wird es schon nicht sein! Schlechte Noten haben
viele, und dass man gerade als Jugendlicher bei Partys über die Strenge
schlägt, ist noch lange kein Grund“,


„Er hat fast Lola vergewaltigt!“, platzte es aus Sophia
heraus.


Ihre Mutter blickte sie ungläubig an. Nach einigen Sekunden fragte sie:
„Was? Das kann ich mir nicht vorstellen, dass …“


„Ich selbst bin dazwischengegangen und habe ihn von ihr
wegzerren müssen! Es wird schlimmer, Mom! Die Prügeleien in der Schule nehmen
zu, mit seinen Noten hat er kaum noch eine Zukunft und sein Verhältnis zu
Mädchen wird zunehmend ungesund! Ich kenne ihn mein ganzes Leben lang! Du
kennst ihn ebenso lange! Er ist mein bester Freund! Ich muss ihm helfen!
Bitte!“ Sophia hatte flehentlich die Hände gefaltet, während ihre Mutter sich
langsam setzte. 


Nachdenklich sagte sie: „Ich weiß nicht, ob ich es gut
finden soll, mit wem du Umgang hegst. Ich habe Max früher sehr gemocht. Aber
was ich nun so höre …“


„Ich bin seine einzige Chance! Die Einzige, auf die er noch
hört! Hast du nicht selbst immer gesagt, man soll benachteiligten Menschen
helfen?“


Mrs. Barryl griff in ihre Handtasche und holte eine
Visitenkarte aus ihrem Geldbeutel. Dann stand sie auf und sagte zu Sophia
gewandt: „Also gut! Ich werde einen Termin für euch vereinbaren. Und ich werde
die Kosten tragen, wenn Henry euch keine Sonderbehandlung geben möchte. Aber du
musst mir eins versprechen, Sophia. Wenn dein Plan nicht aufgeht, Max nicht da
rauskommt und es dadurch nicht besser wird – dann versprich mir, diesen Kontakt
zu überdenken, und wenn es noch schlimmer werden sollte, dich zu distanzieren.“


Sophia blickte betrübt. „Okay.“ Sie würde Max nie im Stich
lassen. Aber sie wusste, wenn es wirklich noch schlimmer werden würde, würde
der Moment kommen, an dem er sich von ihr distanzieren würde.


Sophias Mutter verließ das Zimmer, um telefonieren zu gehen.


 


Bereits am Abend desselben Tages standen Sophia und Max vor
dem Gebäude, in dem der befreundete Anwalt von Sophias Mutter seine Büros
hatte. Dank des persönlichen Kontakts hatte er ihnen einen schnellen Termin
gegeben. Max war vor dem Gebäude stehen geblieben.


„Alles okay?“, fragte Sophia.


„Jetzt wird es ernst.“


„Komm!“ Sophia nahm Max’ Hand und zog ihn sanft Richtung
Eingang. „Es ist eine Chance. Vielleicht die einzige, die du kriegen wirst,
wenn du nicht noch ein Jahr lang bis zur Volljährigkeit warten willst.“


„Was, wenn es alles schlimmer macht?“


„Lass uns doch erst mal hören, was der Anwalt sagt.“


Max erwiderte nichts mehr und folgte Sophia in den
Fahrstuhl, der sie in den siebten Stock transportierte, wo sie sich am Empfang
anmeldeten. Schwarze Sessel aus dickem, kaltem Leder boten ihnen
Sitzgelegenheiten, während sie warteten.


„Also, du und
Drake, ja?“


Sophia blickte auf den dunkelblauen Teppich. „Es hat sich
schon herumgesprochen. Wie kommt so etwas immer? Manchmal erscheint es mir,
dass die ganze Welt etwas über mich erfährt, zum selben Zeitpunkt, an dem ich
es selbst erfahre.“


„Tja, da kann wohl irgendjemand seinen Mund nicht halten.“


„Ich könnte echt kotzen, wenn ich daran denke, dass die
ganze Schule schon wieder Bescheid weiß!“


„Wenn du glücklich bist, muss dir doch nichts unangenehm
sein!“


„Wer sagt, dass ich glücklich bin?“


Max beugte sich vor und stützte sich mit den Ellbogen auf
seinen Knien ab. „Jetzt wird es interessant!“


Sophia seufzte und blickte in die Luft. Es war eine Weile
her, dass sie das letzte Mal so mit Max gesprochen hatte. Dennoch wusste sie,
dass sie ihm immer noch vertrauen konnte. „Die Sache ist … kompliziert!“


„Inwiefern? Entweder du magst ihn oder eben nicht.“


„Ich weiß es nicht!“


„Autsch!“


„Ich bin so in die Sache hineingeschlittert. Eigentlich
wollte ich es langsam angehen, aber da war diese Party. Ich hatte zu viel
getrunken und anscheinend sind Drake und ich auf der Party zusammengekommen.
Ich kann mich nur überhaupt nicht mehr daran erinnern! Und jetzt bin ich
plötzlich seine Freundin!“


„Wenn du es nicht willst, zwingt dich doch keiner dazu!“


„Ich weiß ja nicht, ob ich es will. Eigentlich nicht, aber
irgendwie schon.“


„Du hast recht, das klingt kompliziert!“


„Ich wollte nur eine Chance! Und dann langsam sehen, was
sich daraus entwickelt.“


„Sophi, was ist wirklich los? Das ist nicht deine Art! Dich
auf einer Party derart zu betrinken, dass du dich am nächsten Tag an nichts
mehr erinnerst, und eine Beziehung zu einem Typen einzugehen, in den du gar
nicht richtig verliebt zu sein scheinst. Ich fange langsam wirklich an, mir
Sorgen zu machen!“


Sophia lächelte. „Das solltest du nicht, Max! Du hast im
Moment genug eigene Sorgen! Ich komm schon klar! Ich muss nur ein paar Dinge
klarkriegen und vielleicht auch ein paar Sachen ausprobieren.“


Max legte den Kopf leicht schief. „Um was herauszufinden?“


„Ob ich …, ob ich stark genug sein kann. Um nach vorne zu
blicken.“


Max’ Gesichtsausdruck wurde plötzlich dunkel, als er bestimmt
fragte: „Wer war es? Wer hat dich verletzt?“


„Niemand hat mich verletzt. Es ist die alte, tragische
Geschichte eines verliebten Mädchens, das sich einen Typen aussucht, der kein Interesse an ihr hat.“


Max wirkte skeptisch. „Das klingt mir aber, als ob mehr
dahinterstecken würde als nur eine unerfüllte Schwärmerei, die du vergessen
willst. Klingt mir eher danach, dass dir jemand Hoffnungen gemacht hat, um
diese dann nicht zu erfüllen!“


„Nur ich selbst habe mir Hoffnungen gemacht! Es ist mein
Fehler, dass ich ihn nicht vergessen kann und dass ich emotional nicht von ihm
loskomme! Und ich fühle mich wirklich schlecht dabei! Ich weiß, dass es nicht
fair Drake gegenüber ist! Ich fühle mich, als würde ich ihn benutzen. Dabei
habe ich durchaus ehrliche Absichten, ich möchte wirklich einen neuen Freund
finden und mich auf ihn einlassen können und …“


„Du musst dich vor mir nicht rechtfertigen! Ich mache mir nur Sorgen,
weil Drake nicht gerade das Unschuldslamm schlechthin ist! Und ich frage mich,
was er für ein Freund ist, wenn er dabei zusieht, wie sich seine Freundin
derart abschießt und nichts dagegen unternimmt!“


„Er hat mich nach Hause gebracht!“


„Aber du erinnerst dich nicht daran!“


„Nein! Aber wer soll es sonst gewesen sein? Dass Miley es
nicht war, weiß ich sicher!“


Max hatte seine Augen zu kleinen Schlitzen geformt. Sophia
kannte diesen Blick. Er dachte nach, und er dachte nichts Gutes. Er hatte eine
Fährte gewittert und war misstrauisch geworden. Vermutlich würde er ein Auge
auf Drake werfen. Vielleicht war es nicht das Schlechteste. Sie fühlte sich
dadurch ein wenig sicherer. Gefährlich konnte es höchstens für Drake werden,
sollte er sie verarschen. Sophia seufzte leise. Sie musste sich dringend eine
andere Einstellung Drake gegenüber angewöhnen! Er war jetzt ihr Freund!


„Miss Barryl und Mr. Halfer, er erwartet Sie nun!“


Die Vorzimmerdame ging einen langen Gang entlang, während
Max und Sophia ihr folgten. Sie betraten ein großes Büro, das von einer
riesigen Glasfront umschlossen war, die einen direkten Ausblick auf die Stadt
bot.


Mr. Avenger saß hinter seinem großen Schreibtisch aus
Ebenholz und faltete die Hände ineinander. „Nehmt bitte Platz!“ 


Die Sekretärin verließ den Raum und schloss die Tür hinter
sich, während sich Sophia und Max auf schwarzen Drehstühlen niederließen. 


„Was kann ich für euch tun?“


Max erzählte von seiner häuslichen Situation, während sich
der Anwalt Notizen machte. 


„Gibt es irgendwelche Unterlagen über die Vorkommnisse?“


„Unterlagen?“


„Berichte von Ärzten oder Krankenhäusern, in denen du wegen
der Schläge behandelt worden bist. Polizeiberichte. So etwas in der Art.“


Max ließ den Kopf sinken. Er hatte sich nie getraut, die
Polizei einzuschalten, und beim Arzt war er nur selten gewesen, meistens mit
einer Ausrede.


Sophia überlegte fieberhaft und meldete sich schließlich zu
Wort: „Seine Noten sind sehr schlecht. Vielleicht kann ein Schulpsychologe
bescheinigen, dass seine mangelnde Leistungsfähigkeit auf seinen familiären
Stress zurückgeht. Und ich könnte als Zeugin auftreten! Ich habe oft
mitbekommen, was bei Max zu Hause los war, wenn er danach zu mir gekommen ist
und mir alles erzählt hat. Ich habe teilweise auch seine blauen Flecken
gesehen. Ich würde für ihn aussagen!“


Der Anwalt nickte leicht. „Das alles ist leider etwas dünn.
Aber vielleicht reicht es aus. Aber auch nur vielleicht!“ Er kramte in
einer Schublade und holte ein Formular hervor, das er Max reichte. „Ich würde
dir raten zu versuchen, die Unterschrift von deinen Eltern freiwillig zu
erhalten. Dann wäre die Sache schnell vom Tisch. Ein Gerichtsverfahren würde
viel Zeit und Aufwand in Anspruch nehmen und ich kann dir aufgrund des dünnen
Beweismaterials gegen deine Eltern keinen Erfolg garantieren. Wir könnten es
versuchen. Aber wenn es irgendeine Möglichkeit gibt, würde ich dir dringend
raten, deine Eltern zu einer freiwilligen Unterschrift zu
bewegen.“


Max wirkte stark angespannt. „Da habe ich eine Frage. Wie
freiwillig muss das Freiwillige sein?“


Der Anwalt lehnte sich zurück. „Ich sag’s mal so – wenn du
ihnen eine Pistole an den Kopf hältst, kommst du damit nicht durch. Wenn sie
mal wieder zu betrunken sind, um sich später daran zu erinnern, dass sie etwas
unterschrieben haben, ist das nicht dein Problem. Nur anlügen und nachweisbar
täuschen darfst du sie nicht.“


„Was heißt nachweisbar?“


„Es darf keine Zeugen oder Beweise geben, und die Situation
muss unklar genug sein, dass ein Verschulden aufseiten deiner Eltern
wahrscheinlicher ist als ein Verschulden auf deiner Seite.“


Sophia erhob sich und Max tat es ihr gleich. Sie reichte dem
Anwalt die Hand. „Vielen Dank, Mr. Avenger!“


„Danke!“


Max folgte Sophia nachdenklich aus dem Gebäude. Sie sprachen
kein Wort, bis sie wieder unten auf der Straße standen. Max seufzte und fuhr
sich mit der rechten Hand durch die strubbeligen Haare. Er wirkte resigniert
und niedergeschlagen. 


„Das ist Irrsinn, Sophi! Ich kriege meine Eltern nie dazu,
das zu unterschreiben. Besonders nicht meinen Vater!“


Sophia hakte sich bei ihrem Freund ein und gemeinsam gingen
sie die Straße hinunter. 


„Was, wenn wir einen Trick anwenden? Wenn wir deinen Vater
so betrunken machen, dass er einschläft, und dann legst du seine Finger um den
Stift und kritzelst seine Unterschrift darauf.“


„Die wird so verzogen aussehen, dass jedem Richter klar sein
wird, dass er das nicht wirklich selbst gemacht hat! Damit würden wir nicht
durchkommen! Und kannst du dir vorstellen, was los sein wird, wenn ich es mit
miesen Tricks versuche und am Ende verliere? Sie werden mir die Hölle so heiß
machen, dass ich nicht mehr wissen werde, wo oben und unten ist!“


Nach einigen Sekunden des Schweigens äußerte Sophia: „Wieso
probierst du es nicht einfach? Frag sie doch! Vielleicht unterschreiben sie das
sogar! Freiwillig! Ich meine – haben sie überhaupt ein Interesse daran, dass du
bei ihnen wohnst? Eine richtige Familie seid ihr doch schon lange nicht mehr!“


„Es geht meinem Vater um Macht. Ihm liegt nichts an mir.
Aber er liebt es, Menschen zu kontrollieren und zu tyrannisieren.“


„Was kann ich denn nur tun, Max?“


Max blieb stehen und Sophia mit ihm. Er blickte sie an und
lächelte leicht. „Mir wird schon etwas einfallen!“ Dann umarmte er sie und
hielt sie lange fest. „Du bist das Einzige, was ich habe. Du bist meine
Familie!“


„Ich werde dich nicht im Stich lassen!“


„Ich weiß! Es tut mir so leid, was ich mit Lola gemacht
habe! Ich habe mich bei ihr entschuldigt!“


Sophia lächelte. Max legte locker einen Arm um sie, und gemeinsam
betraten sie ein Diner, um etwas zu essen. Die Aufregung hatte beide hungrig
gemacht.
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Jon ging durch die nächtlichen Straßen, auf dem Weg zu der
neuen Bar, die in seiner Nähe eröffnet hatte und schon nach kurzer Zeit sehr
angesagt war. Eigentlich hatte er keine Lust auf Drake – er war anscheinend mit
Sophia zusammen und hatte diese bewusstlos und verweint auf einer Party
zurückgelassen. Außerdem konnte er ihn nicht einschätzen, und das machte ihn nervös.
Menschen, die man nicht einschätzen konnte, waren seiner Meinung nach die
Schlimmsten. Aber Crack würde auch kommen und er war wirklich neugierig auf den
Klub. Außerdem schien Crack nach wie vor in Kontakt zu Drake zu stehen.
Vielleicht sollte er diesem noch einmal auf den Zahn fühlen, um herauszufinden,
ob er vielleicht wirklich kein übler Kerl war, wenn man ihn näher kennenlernte,
oder ob er mit seinem Instinkt richtig gelegen hatte. Er machte sich Sorgen um
Crack.


Sein bester Freund war seit der Trennung von Isabella am Boden
zerstört und versuchte, seinen Kummer zu bekämpfen, indem er im schlimmsten Fall
mit den falschen Leuten abhing. Das könnte sich in eine negative Richtung
entwickeln. Crack war immer einer der Besten in der Schule gewesen und sein
Engagement konnte sich auch sehen lassen. Er hatte echte Chancen auf ein
Stipendium fürs College. Aber wenn er zum Trinker und Proleten werden würde,
würde er sich damit seine Zukunft verbauen. Jon nahm sich vor, wieder mehr Zeit
mit Crack zu verbringen und ein Auge auf ihn zu haben. In den letzten Tagen war
er zu sehr mit sich selbst beschäftigt gewesen. 


Und mit Isabella. Diese war gestern Abend heulend auf seiner
Matte gestanden und hatte sich für ihr Verhalten entschuldigt. Sie hätte das
alles nur aus Liebeskummer getan, weil sie ihn so sehr liebte. Jon fragte sich,
womit Crack und er das verdient hatten. Und was er getan hatte, dass Isabella sich derart
in ihn verliebt hatte. Er hatte sie schließlich hereingebeten und sie hatten
lange geredet. Über die Schule, über Crack, über Gott und die Welt. Und über
Isabellas Gefühle zu ihm. Er hatte ihr erneut klargemacht, dass er ihr nicht
mehr als Freundschaft entgegenbringen konnte, doch selbst das war nun
schwierig, in Anbetracht dessen, dass sie die Ex von seinem besten Freund war,
der Abstand gewinnen wollte. Isabella war daraufhin erneut in Tränen ausgebrochen. Als sie sich
verabschiedet hatte, hatte sie Jon mitgeteilt, dass sie nicht aufhören würde, um ihn zu kämpfen. Die Erinnerung
daran beunruhigte ihn. Er hatte auf der einen Seite Mitleid mit Isabella und
wollte sie nicht mehr verletzen, als es nötig war. Aber auf der anderen Seite
war sie ihm auf irgendeine Art und Weise unheimlich. In kurzen Momenten der
Verzweiflung hatte er sich überlegt, ob er ihr nicht doch eine Chance geben
sollte, nur um zu sehen, wohin die Reise führen würde und ob er nicht doch eine
neue Liebe finden könnte. Er sehnte sich nach wie vor nach ehrlicher Zuneigung
und wollte die eine vergessen, die ihn so enttäuscht hatte. Doch er hatte sich
schließlich dagegen entschieden. Er war mit Isabella befreundet gewesen und
hätte es als nicht fair ihr gegenüber empfunden, zumal sie wirklich in ihn
verliebt zu sein schien. Jon hingegen schwirrte nur eine Person im Kopf herum,
und er bereute es zutiefst, dass er sie an diesem Abend nicht geküsst hatte.
Eine solche Chance würde er vielleicht nie wieder
bekommen. Das Taxi hätte auch eine Minute länger auf sich warten lassen können.


Der Türsteher gewährte Jon ohne Zögern Zugang zu der neuen
Bar, die mehr einem Klub ähnelte und wesentlich größer war, als Jon erwartet
hätte. Er musste eine ganze Weile die Theke, die sich in langer Form durch den
gesamten Raum schlängelte, mit seinen Augen abgrasen, bevor er ein bekanntes
Gesicht entdeckte. Crack saß bereits über einen Cocktail gebeugt, als Jon neben
ihm Platz nahm. Er klopfte seinem Freund zur Begrüßung auf die Schulter. 


„Hast du was von Ice gehört?“, war dessen erste Frage.


„Ice ist Geschichte, Crack. Sieh nach vorne!“


„So einfach ist das nicht! Ich meine, vielleicht gibt sie
mir ja noch mal eine Chance!“


Jon schüttelte resigniert den Kopf und fühlte sich schlecht,
wenn er daran dachte, was sie ihm letzte Nacht erneut anvertraut hatte.


„Vielleicht“, fuhr Crack fort, „lasse ich mir so eine
ähnliche Frisur machen wie du. Und wir gehen zusammen shoppen und du bringst mir deinen Stil näher.“


Jon machte eine angewiderte Grimasse. „Hörst du eigentlich selbst, was du da gerade sagst?“


„Vielleicht liebt sie mich wieder, wenn ich ein bisschen
mehr wie du bin.“


„Willst du
das wirklich? Das würde ich mir noch mal gut überlegen!“ Jon trank die ersten
Schlucke aus seinem Cocktail.


„Warum? Weil ich dann noch beliebter bin? Weil dann alle mit
mir befreundet sein wollen? Weil ich dann alle Mädels haben kann, die ich
will?“


„Du meinst, alle Mädels bis auf die, die du willst“, korrigierte Jon.


Crack verzog das Gesicht. „Du verdrehst die Tatsachen! Warst
du nicht derjenige, die mir gesagt hat, dass er mit Sophia nichts mehr zu tun
haben will, weil ihr Kumpel sich an deiner Schwester vergriffen hat?“


Jon senkte den Blick. „Ich verstehe nicht, dass sie das
entschuldigt. Das ist nicht der Mensch, den ich glaubte zu kennen. Am Ende ist
sie auch nur wieder so eine, die versucht, mir irgendetwas vorzumachen. Eine,
der ich nicht vertrauen kann.“


„Wenn du meinst! Aber dann beklag dich nicht, dass du sie
nicht kriegen würdest! Ich denke nämlich, das würdest du!“


Jon schluckte. „Sie ist mit Drake zusammen. Und Isabella hat
mir erzählt, dass sie von einer engen Freundin von Sophia weiß, dass diese
schwer verliebt und superglücklich mit ihm ist. Und da frage ich mich gleich
als Nächstes, wenn sie auf solche Kerle steht, dann würde sie unmöglich
ernsthaft …“


„Du hast also doch mit Ice gesprochen?“ Crack funkelte
seinen Freund an, der sich in diesem Moment am liebsten selbst einen Arschtritt
verpasst hätte.


„Nur kurz. Und ich werde den Kontakt zu ihr nicht
aufrechterhalten.“


„Über was habt ihr gesprochen?“


„Crack – vergiss sie, okay? Du verdienst was Besseres!“


„Da seid ihr ja!“ Ein breit grinsender Drake quetschte sich
zwischen Jon und Crack. In Richtung Barkeeper brüllte er seinen Wunsch. Jon
musterte ihn. Dass er ein Draufgänger war, war Drake schon von Weitem
anzusehen. Dennoch musste Jon sich eingestehen, dass Drake rein äußerlich mit
ihm mithalten konnte. Seine schwarze, raue Lederjacke rundete das Bad-Boy-Image
perfekt ab, auf das viele Mädchen standen.


„Und? Habt ihr schon ein paar heiße Bräute entdeckt?“


Crack und Jon sahen sich an. Crack fragte: „Ich dachte, du
bist mit Sophia zusammen?“


„Und, weiter?“


„Wieso interessierst du dich dann für andere Pussis?“,
fragte Jon direkt, und der Vorwurf in seiner Stimme war nicht zu überhören.


„Hör zu. Du verstehst das doch sicher, du kennst dich doch
mit Mädels aus! Du weißt, wie sie nerven können! Und wenn du dich schon dafür
interessierst, obwohl mir vor Kurzem noch gesagt wurde, dass man ihren Namen in
deiner Gegenwart nicht erwähnen sollte, werde ich dir jetzt mal was sagen. Sie
ist zwar heiß. Und beliebt und passt deshalb absolut in mein Beuteschema. Aber
leider ist die gute Sophia nicht die Frau, mit der man leicht Spaß haben kann!
Ich hab mit allen Mitteln versucht, bei ihr zu landen. Aber die Tussi ist prüde
und abweisend bis zum Gehtnichtmehr! Die hat irgendein Problem, wenn ihr mich
fragt! Ich geb ihr noch ne Chance, weil sie scharf und gut für mein Image ist.
Und manchmal ist sie irgendwie schnuckelig. Aber wenn sie mir als meine
Freundin nicht gibt, was ich will, ist es nicht meine Schuld, wenn ich mich dann auch anderweitig
umschaue!“


Jon stockte beinahe das Blut in den Adern. „Das kann doch
nicht dein Ernst sein! Sie ist wirklich in dich verliebt!“


Drake legte den Kopf schief. „Ich frage mich, woher du das
wissen willst, aber wenn es so ist, dann muss sie sich definitiv mehr ins Zeug
legen! Und noch ne Schippe drauflegen! Auf den ersten Blick wirkt sie ziemlich
cool, aber dann fängt sie irgendwann mit ihrem tiefgründigen Scheißzeug an und
versaut alles!“


Jon wandte sich schmerzlich von seinen Gesprächspartnern ab. Er hörte Drakes Worte und erkannte
darin die Sophia wieder, die er kennen- und lieben gelernt hatte – eine Frau,
die sich nicht so einfach hergab, die Stil hatte und über andere Themen sprechen konnte als
Diäten und Partys. Sie hatte ihm den Kopf verdreht in den Gesprächen, die sie
geführt, in der Zeit, die sie miteinander verbracht hatten. In dem geplanten
Treffen, das sich um die Vereinigung ihrer Gangs drehen sollte, wollte er sie
um ein richtiges Date bitten. Er hatte das absurde Gefühl gehabt, nicht länger
ohne sie sein zu können. Bis ein Ereignis alles ins Wanken gebracht, ihn
verwirrt hatte. Die Erzählungen von Isabella, die in engem Kontakt zu Sophias
Kreisen zu stehen schien, hatten Jon darin bestätigt, die richtige Entscheidung
getroffen zu haben. Sie hatten
Sophia in ein schlechtes Licht gerückt. Was er nun über sie hörte, entsprach
wieder dem Menschen, den er zuvor in ihr gesehen hatte. War sie dieser Mensch
und hatte er einen Fehler gemacht? Drake sprach abfällig von seiner Traumfrau,
die sich jetzt in einen anderen verliebt hatte. Jon hatte das Gefühl, den Boden
unter den Füßen zu verlieren. Ihm wurde zudem schwindelig, als plötzlich ein
bestimmtes Bild in seinen Erinnerungen aufflackerte. Er hatte Sophia an dem
Partyabend zerzaust auf dem Boden liegend vorgefunden. War Drake ihr etwa zu
nahe getreten und hatte womöglich mit Gewalt versucht, bei ihr zu landen, und
sie hatte sich erfolgreich gewehrt und war mit ihren Tränen zurückgeblieben?
Wieso aber war sie dann immer noch mit ihm zusammen? Die Verwirrung darüber,
dass Sophia in Drake verliebt zu sein schien und er ihr womöglich etwas hatte
antun wollen, verwandelte sich zunehmend in Ärger. Jon drehte sich nach Drake
um, konnte aber weder ihn noch Crack mehr neben sich finden. Die Welt schien kopfzustehen.


„Kommst du jetzt?“ 


Jon drehte sich auf die andere Seite, von der die vertraute
Stimme kam. Crack blickte ihn erwartungsvoll an und wollte ihn dazu motivieren,
mit auf die Tanzfläche zu kommen, wo sich bereits eine Menge Leute zu
Cross-over-Musik tummelte.


„Crack, ich weiß nicht, was diesen Drake angeht“,


„Ist schon gut, Mann! Du warst von Anfang an skeptisch, und
ich hänge eigentlich gerne mit ihm ab, das ist oft lustig – aber wie er von dem
Mädchen spricht, mit dem er zusammen ist und seine Einstellung … Es ist klar,
Jon, das geht nicht!“ 


Jon nickte, erleichtert darüber, dass Crack zumindest in
dieser Hinsicht noch mit ihm einer Meinung war. Er folgte diesem auf die
Tanzfläche und ließ sich von der Musik treiben.


Es dauerte nicht lange, da hatten sich wie durch Zauberhand
einige Mädchen um Jon versammelt und tanzten um ihn herum. Dieser schmunzelte
und tanzte locker mit den jungen Frauen. Drake warf ihm einen Blick zu, während
Crack sich ganz dem Tanzen hingab.


„Hey, Jonny!“ Drake landete plötzlich neben Jon und rückte
ihm erstaunlich dicht auf die Pelle. Gemeinsam tanzten sie im Kreis von
mehreren Mädchen, die nun beiden Jungs Beachtung schenkten. Während Jon locker
mit seinen weiblichen Gefährtinnen groovte, schnappte sich Drake die erste und
ging mit ihr auf Tuchfühlung. Hüfte an Hüfte bewegten sie sich zu den Beats,
während er seinen Arm um sie geschlungen hielt. Jon wandte sich ab und tanzte,
den Blick auf Crack gerichtet, weiter, während er versuchte, Drake zu
ignorieren. Es sollte nicht sein Problem sein, dass Sophia keine bessere
Menschenkenntnis besaß. Sophia, von der er als Letzte gedacht hätte, dass sie
so naiv war und Gefallen an solch einem Macho
finden würde. Wieso hatte er das Gefühl, dass das alles nicht zusammenpasste?
Als er spürte, wie sehr er sie vermisste, beschloss er, zurück an die Bar zu
gehen und sich einen weiteren Cocktail zu genehmigen. Der Alkohol sollte ihm
dabei helfen, wieder in bessere Stimmung zu kommen und wenigstens für ein paar
Momente alles vergessen zu können. 


Als er die Tanzfläche verlassen wollte, stellte sich eine
hübsche Blondine vor ihn und hielt ihn sanft zurück. „Wo willst du denn hin? So
ganz allein?“


Jon lächelte entschuldigend und bahnte sich vorsichtig
seinen Weg an ihr vorbei. Sehnsuchtsvoll blickten ihm die Mädchen hinterher. Er
war der heißeste Typ an der Schule, sah nicht nur sehr gut aus, war beliebt und
der Kapitän der Basketballmannschaft, er war auch unglaublich unnahbar, was ihn
geheimnisvoll wirken ließ. Schmachtende Blicke klebten an ihm, als er sich
einen neuen Drink bestellte. 


Crack erschien neben ihm. „Darf ich?“ 


Jon machte eine zustimmende Handbewegung und Crack trank
einige Schlucke von Jons Cocktail. 


„Das tut gut!“ Er drehte sich mit dem Rücken zur Theke und
machte eine Kopfbewegung in eine bestimmte Richtung. „Siehst du die Kleine da
hinten, die mit den roten Haaren?“ 


Jon nickte. 


„Die hat’s echt drauf! Und sie ist wirklich nett! Meinst du,
es ist zu früh, sie nach einem Kinobesuch zu fragen? Ich meine, Isabella und ich
sind ja noch nicht lange …“


„Frag sie!“ Jon versuchte, seinen Freund zu ermutigen. „Die
beste Therapie gegen Liebeskummer ist eine neue Liebe!“ Er zwinkerte Crack zu. 


„Ich glaube, ich brauche erst noch einen weiteren Drink!“ Er
machte ein Handzeichen Richtung Barkeeper und fuhr fort: „Rate, wen ich vorhin
gesehen habe!“


„Wen?“


„Max!“ Als er Jons hoffnungsvolle Augen sah, ergänzte er:
„Er scheint alleine hier zu sein.“


Ein Lachen und Kichern drängte sich neben Jon. Drake hatte
das Mädchen von der Tanzfläche mitgebracht und schäkerte mit ihr herum. 


„Hier, Süße, trink ein paar Schlucke davon!“ Er reichte ihr seinen Cocktail,
der noch halb voll war. 


Artig trank das Mädchen ein paar Züge und geriet danach
leicht ins Wanken. „Du weißt, was Frauen wollen! Genauso wie dein Freund Jon!“ 


„Schon möglich“, entgegnete Drake und küsste das leicht
bekleidete Mädchen. Kurze Zeit später stand er mit seiner Eroberung knutschend
an der Bar, während Jon seinen Cocktail fast geleert hatte. 


Zu Crack gewandt fragte er: „Soll ich das zulassen?“


Crack seufzte: „Ich weiß es nicht, Mann! Irgendwie ist es
falsch. Aber irgendwie ist es nicht deine Sache.“ 


Während sich die beiden noch ratlos anblickten, gab es einen
plötzlichen Rumms neben Jon. Er und Crack nahmen verblüfft wahr, wie ein
muskulöser, blonder, gut aussehender Junge Drake offensichtlich eine
reingehauen hatte, der leicht taumelte und sich das Kinn rieb. 


„Hast du ein Problem?“, schrie dieser Max an, der, ohne zu
zögern, erwiderte: „Ja!“, und diese Aussage mit einem weiteren Schlag in Drakes
Gesicht besiegelte.


„Was für ein Problem hast du denn?“, jammerte dieser. Er sah
sich offensichtlich nicht in der Lage, es allein mit Max aufzunehmen und wollte
dessen Zorn nicht durch einen kläglichen Gegenangriff zusätzlich schüren.


Max krallte Drake am Kragen und drückte ihn unsanft gegen
den Tresen: „Soweit ich weiß, bist du mit Sophia zusammen! Also, was machst du mit
der Schlampe hier?“ Er warf dem Mädchen, das mit Drake geknutscht hatte, einen
wütenden Blick zu, woraufhin diese das Weite suchte.


„Darum geht’s dir also! Du bist angepisst, weil ich
dir mal wieder das Mädchen klaue!“


„Ich kann mich nicht daran erinnern, wann das jemals der
Fall gewesen wäre! War es nicht vielmehr so, dass
Tiffany und auch Simone mich dir vorgezogen haben? Abgesehen davon hat es sich
dabei nur um billige One-Night-Stands gehandelt!“


„Und jetzt bist du wütend, weil ich dir das Mädchen wegnehme,
das dir wirklich wichtig ist!“


„Wovon sprichst du, du kleine Made?“ Max drückte Drake noch
etwas fester an den Tresen, während Jon und Crack das Geschehen gebannt beobachteten.


„Ich habe euch gesehen!“, krächzte Drake. „Sophia und dich!
Neulich auf der Straße, in der Nähe von Kathy‘s Diner! Ihr lagt euch eng umschlungen in den Armen! Und jetzt sag du mir, der
sich hinter meinem Rücken an meine Freundin ranmacht, dass ich nicht mit anderen Frauen
rummachen soll!“


Max drehte sich mit Drake im Griff um und warf diesen auf
den Boden. Langsam stand Drake wieder auf, während Max schreien musste, um
gegen die laute Musik anzukommen: „Was zwischen Sophia und mir ist, geht nur
uns was an! Aber wenn du es genau wissen willst, wir sind beste Freunde, seit
wir Kinder sind! Sie ist wie eine Schwester für mich! Und wenn du meine
Schwester weiterhin verarschst, dann wirst du mich erst richtig kennenlernen!“


Drake hatte sich aufgerappelt und stellte sich nun
selbstbewusst neben Jon und Crack. „Ach, ja? Wie soll das möglich sein, nachdem
wir dir die Fresse poliert haben? Oder sind dir drei plötzlich zu viele?“


Jon räusperte sich. „Sorry, Drake. Das läuft nicht!“


„Was läuft nicht?“


„Wir stehen in dieser Sache nicht auf deiner Seite“, erklärte
Crack. 


Max’ verzogenes Gesicht wich einem überraschten Ausdruck.


„Was?“ Drake schrie. „Erst darf man nicht über sie sprechen
und dann stellt ihr euch auf die Seite von ihrem verfickten Bodyguard? Was ist
mit euch Spacken los?“


Jon blickte Drake ernst an. „Ich würde vorschlagen, du
verschwindest jetzt besser.“


Drake kickte wütend eine Flasche von sich weg, die auf dem
Boden lag. „Verdammt!“ Wutentbrannt verließ er die Bar.


Max stand neben Jon, der nun sagte: „Danke.“


„Wofür?“, fragte Max zurück.


„Dafür, dass du ihm eine Abreibung verpasst hast. Die hatte
er nötig. Ach, und“, Jon trat näher an Max heran, „erzähl Sophia nichts davon.
Sie soll nicht wissen, dass ich mich am Ende auf ihre Seite gestellt habe.“


Max trat nun noch einen Schritt näher heran und die einstigen Rivalen
blickten sich in die Augen. Die Spannung zwischen ihnen war noch deutlich zu
spüren. 


„Du meinst“, sagte Max, der nun Jons volle Aufmerksamkeit
hatte, „so wie du nicht explizit erfahren sollst, dass sie in dieser Nacht Lola
geholfen hat?“


Ein plötzlicher Schauer durchlief Jons Körper. „Was meinst
du damit?“


„In dieser Nacht, in der … ich einen schlimmen Fehler
gemacht habe. Jemand hat mich davon abgehalten, weiterzumachen. Es war Sophi.“
Max drehte sich um und ging. Jon blieb wie angewurzelt zurück, während er das Gefühl
hatte, dass die Welt plötzlich über ihm einstürzte.


„Da hast du deine Antwort!“ Crack hatte alles mit angehört
und legte nun seine Hand auf Jons Schulter. „Lola hat doch erzählt, dass jemand
Max weggeschleudert und ihr
damit geholfen hat. Du hast dich immer gefragt, wie Sophia das billigen konnte,
was Max mit ihr gemacht hat. Nun weißt du, dass sie das nie hat. Sie war es,
Jon. Er hat gesagt, dass sie für ihn wie eine Schwester ist und dass sie sich
seit der Kindheit nahestehen. Würdest du deinen Bruder aufgeben, wenn er etwas
richtig Blödes gemacht hat, er es aber wirklich bereut? Wir wissen nicht, was die beiden sonst noch
verbindet.“


„Aber Isabella hat doch gesagt, dass Sophi ein eiskaltes
Miststück ist. Wie sie ihre Freunde behandelt und …“


„Wie sie ihre Freunde behandelt, kannst du ja an Max sehen“,
warf Crack ein.


Jon hatte sich umgedreht und hielt sich nun am Tresen fest,
während seine Augen feucht wurden. „Verdammt … verdammt!“, flüsterte er. „Ich
hab sie verloren, Crack!“
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In einem silbern glänzenden Kleid, das ihr wie angegossen
passte, stand Sophia auf der Bühne und moderierte die
Talentshow, die soeben begonnen hatte. Sie kündigte jeden Act an und erzählte
zwei, drei Sätze zu deren Background. Ihre Ansagen waren perfekt. Nicht zu lang,
aber informativ genug, um ein Bild davon zu vermitteln, dass außergewöhnliche
und begabte Persönlichkeiten die Private Angels Highschool besuchten, die
scheinbar viel Wert darauf legte, Talente zu fördern. Immer wieder brachte sie
auch kleine Informationen über die Sportteams ein. Jon hörte die Kassen schon
klingeln.


Der Raum war gut gefüllt und die Show tatsächlich sehr gut
besucht, sowohl von geladenen Gästen, für die diverse Stuhlreihen im Publikum
reserviert waren, als auch von Schülern, die sich hauptsächlich stehend an den
Seiten aufhielten. An einer Bar konnte man sich Cocktails holen, um das Programm
entspannt zu genießen. Die
potenziellen Sponsoren genossen es offensichtlich, unterhalten zu werden.
Sophia hatte interessante und kompetente Künstler ausgesucht, die niveauvoll
Musik, Kabarett oder Sportkunst darboten. Sie hatte ihren Job gut gemacht, das
musste Jon ihr lassen. Auch die Dekoration des Raums war ihr einmalig gelungen.
Blumen, Kerzen und Lichter, bedacht eingesetzt, verliehen dem Ort etwas Würdevolles und Edles,
ohne aufdringlich oder unangebracht glamourös zu wirken. Nach der Show würde es
ein kleines Büfett geben,
zwischen dem diverse silberne Kistchen und Kästchen standen, in die man
Geldscheine oder Schecks stecken konnte. Natürlich standen der Direktor und der
Vizedirektor für Gespräche und Deals jeglicher Art auch persönlich bereit.


Jon warf einen Blick ins Programm. Seine Schwester würde
bald an der Reihe sein. Er hatte die Videokamera griffbereit. Leider konnte
sein Vater heute nicht hier sein. Er war sehr viel geschäftlich unterwegs und
schien immer weniger Zeit zu Hause zu verbringen. 


Ein Duft, den er sich gut eingeprägt hatte, schien in der
Luft zu hängen. Ein wunderbarer, leicht süßlicher
Duft, der ihn seinen Kopf heben ließ. Sie kam auf ihn zu. Und lächelte. Jons
Herz schlug schneller. Was wollte sie? Wusste sie es? Hatte Crack etwas gesagt?
Was sollte er sagen? In einem plötzlichen Tagtraum sah er, wie sie locker ihre
Arme um ihn legte und ihn mit ihren himmelblauen Augen anstrahlte, die sie
schließlich schloss, während ihre vollen, roten Lippen langsam näher kamen.


„Jon?“ 


Jon löste seinen Blick, der sich irgendwo im Nirgendwo
verfangen hatte, und fixierte Sophia, die jetzt vor ihm stand und ihn
schüchtern anlächelte. „Hi“, sagte er zaghaft, in Erwartung, was nun folgen
würde. 


„Mir ist gestern Nacht noch eine Idee gekommen. Und ich
würde mich sehr freuen, wenn du mitmachen würdest. Am Ende der Talentshow soll
sich jeweils der Kapitän der Sportteams vorstellen und kurz etwas zum Team
sagen. Damit die Sponsoren die Teams ein bisschen kennenlernen können und ein
Gesicht dazu haben. Das Basketballteam ist wahrscheinlich das wichtigste
Sportteam an unserer Schule, also wäre ich dir sehr dankbar, wenn du das für
die Schule tun könntest.“


„Klar!“ Jon rang sich ein Lächeln ab. „Aber ich weiß auf die
Schnelle wahrscheinlich gar nicht, was ich sagen soll.“


Sophia reichte ihm eine Karte, die mit Text bedruckt war.
„Steht alles hier drauf! Es sind nur ein paar kurze Zeilen. Vielen Dank, Jon!“
Sie drehte sich um, und ihre blonden Haare wehten ganz sachte in der Luft,
während sie sich auf den Weg zum nächsten Sportkapitän machte. 


Jon blickte ihr noch eine Weile hinterher. Sie sprach mit
Lindsay vom Volleyballteam. 


Der Anführer des Basketballteams zwang sich dazu, seinen
Kopf zu senken und sich die Karte anzusehen, die Sophia ihm gereicht hatte. Er
würde versuchen, sich die Worte gut einzuprägen, um sie später auswendig auf
der Bühne vortragen zu können. Es waren gute Worte, bedacht gewählt und dennoch
nicht zu aufgesetzt. Wie schaffte sie es nur, mit allem, was sie tat, beinahe
einen unheimlichen Grad an Perfektion zu erreichen? Sie war etwas Besonderes.
Das hatte er immer gewusst. Leider
hatte er es eine Zeit lang vergessen gehabt, war überlagert gewesen von Wut und
hatte die Wahrheit nicht mehr erkennen können. Ob sie ihm diesen Fehler jemals verzeihen würde? Ob sie ihm eine zweite Chance
geben würde? Er würde beinahe alles dafür tun!


Während die Show voranschritt, versuchte Jon, sich Sophias Worte gut zu merken. Dann entschied
er, dass er ein paar Kleinigkeiten ändern und ergänzen wollte. Es war sein
Team. Es war sein Sport. Nur er konnte den Menschen sagen, warum sie dieses
Team unterstützen sollten. Mit einem Kugelschreiber, den er sich von einem der
Stehtische geholt hatte, an die man sich später zum Essen stellen konnte und wo
Spendenformulare zum Ausfüllen bereitlagen, machte er sich einige Notizen. Er
würde die Sponsoren berühren. Und am meisten hoffte er, dass er Sophia berühren
würde. Dass er ihr Herz zurückerobern würde. Auch sie musste gespürt haben,
dass kurz vor dem Konflikt wegen Lola und Max etwas zwischen ihnen gewesen war.
Etwas Starkes, Mächtiges, Bedeutungsvolles. Vielleicht konnte er es wieder
heraufbeschwören, wenn er sich anstrengte. Sie hatte etwas Besseres verdient
als Drake!


Während Jon seine kleine Rede noch einmal durchging, vernahm
er Sophias Ansage und widmete schließlich der Bühne seine Aufmerksamkeit. Er
schaltete den Videorekorder ein und nahm die restlichen Worte von Sophia auf. Jon zoomte ihr schönes Gesicht heran und
hing förmlich an ihren Lippen, als sie die Bühne plötzlich verließ und seine
Schwester in einem schwarzen Abendkleid Platz am Klavier nahm. Mit einer
engelsgleichen Stimme sang sie eine Ballade, und Jon spürte ein Kribbeln auf
seiner Haut, das bis in sein Herz drang. Er musste sich einmal kurz schütteln,
um dagegen anzukämpfen, dass sich tatsächlich Tränen in seinen Augen zu sammeln
begannen. Noch nie hatte er sie so singen gehört!


Als Lola mit ihrer Einlage geendet hatte, bekam sie den
stärksten Applaus, den Jon an diesem Abend vernommen hatte, obwohl viele gute
Acts aufgetreten waren. Er hatte das Gefühl, seine Brust würde gleich platzen, vor Stolz auf
seine kleine Schwester! Dass sie so singen konnte, nach allem, was sie erlebt
hatte! Lola verließ die Bühne und verschwand aus Jons Blickfeld. Ein gut
aussehender Typ in schwarzer Lederjacke zog nun seine Aufmerksamkeit auf sich.
Drake hatte sich mit seiner Band auf den Weg zur Bühne gemacht. Als er bei
Sophia vorbeikam, gab er ihr einen Klaps auf den Po. Sie schien überrascht,
wenn nicht sogar verärgert darüber zu sein. Jon schüttelte den Kopf. So
behandelte man kein Mädchen wie sie! Sollte er nur so weitermachen! Ihre Liebe
für solch einen Proleten konnte unmöglich von allzu langer Dauer oder starker
Intensität sein! Er beobachtete ihre Freundinnen, Miley und Melanie, die um sie
herumstanden. Was sie wohl von Drake hielten? Miley schien mit Jimmy auf der
Bühne zu flirten, während die Band nun griffige Rockmusik präsentierte. Jon zog
die Augen zu kleinen Schlitzen zusammen. Täuschte er sich oder schien Melanie
Drake anzuschmachten? Sophia stand daneben und ging ein paar ihrer Ansagekarten
durch. Jon
schüttelte sanft den Kopf. Er warf einen ungeduldigen Blick auf die Uhr. In
Kürze würde er auf die Bühne gehen. Das Basketballteam wäre zuerst dran.


„Hey, großer Bruder!“ Eine fröhliche Lola setzte sich neben
Jon, der sie zu ihrem gelungenen Auftritt beglückwünschte. „Kurz vor dem
Auftritt dachte ich, dass ich mich übergeben muss! Ich wollte absagen, aber Sophi hat
mich gezwungen, da raufzugehen. Sie kann knallhart sein!“ Lola zwinkerte. „Ich
bin froh, dass sie an mich geglaubt hat! Es war einfach der Hammer!“ Das
Mädchen strahlte und Jon legte einen Arm um sie, küsste ihre Stirn. Drakes Band
verabschiedete sich.


„Ich muss jetzt auf die Bühne. Die Show ist vorbei und die
Sportteams sollen sich kurz vorstellen.“


„Alles klar! Ich übernehme!“ Lola schnappte sich die
Videokamera, bereit, ihren großen Bruder als Repräsentanten des Basketballteams
festzuhalten. So hatte heute jeder von ihnen seinen Moment auf der Bühne.


Die Kapitäne der anderen Teams standen bereit, um der Reihe nach die Worte aufzusagen, die Sophia für sie
aufgeschrieben hatte. Nur Jon hatte sich etwas Eigenes dazu überlegt. Und er
war gespannt darauf, wie Sophia reagieren würde. Er ging die Treppenstufen
hinauf, während sie ihm auf halbem Weg entgegenkam, um die Bühne zu verlassen.
Der Weg war eng. Ihre Blicke trafen sich und ihre Arme berührten sich, als sie
aneinander vorbeigingen. Jon musste schlucken, als ihm ein Schauer durch den
ganzen Körper lief. Am liebsten wäre er stehen geblieben, hätte sie
festgehalten und um Vergebung gebeten. Es fiel ihm schwer, sie vorbeigehen zu
lassen. Mittlerweile konnte er nicht mehr leugnen, dass seine Sehnsucht nach
ihr jeden Tag größer wurde. Jetzt, nachdem er die Wahrheit kannte. Was war er für ein Idiot
gewesen? Seine Rede jetzt musste der Schlüssel sein!


Jon trat vor in die Mitte der Bühne. Die Menschen, die ihn
alle erwartungsvoll anblickten, setzten ihm einen Kloß in den Hals. Sein Herz
schlug schneller. Wie hatte Lola unter diesen Bedingungen nur so gut singen
können? Jetzt war er an der Reihe. 


Er trat ans Mikrofon und begann, frei zu sprechen: „Sport
ist nicht einfach nur eine körperliche Betätigung. Und Basketball ist für uns
nicht einfach nur ein Spiel. Wenn wir auf dem Spielfeld stehen und für die Ehre
unserer Schule kämpfen, erleben wir die Momente, die unser Leben lebenswert
machen. Wir sind eine Einheit, die stets zusammenhält. Egal, was sich außerhalb
des Spielfelds abspielt – im Spiel sind wir Krieger im Kampf um etwas, das wir
lieben. Da lässt keiner den anderen im Stich. Wir lernen, gemeinsam zu siegen,
zu verlieren und daran zu wachsen und wieder zu siegen. Wir lernen, über uns hinauszuwachsen
und uns für etwas einzusetzen, was uns wichtig ist. Wir lernen, dass der Glaube
an sich selbst und das Vertrauen in andere uns dabei helfen, unseren Herzen zu
folgen und unsere Träume in die Tat umzusetzen. Zu gewinnen, für die Private Angels
Highschool!“ 


Ein tosender Applaus folgte, als Jon mit seiner Rede geendet
hatte. Er blickte in begeisterte und zustimmende Gesichter, blickte zu Lola, die
den Daumen nach oben hielt, und vernahm hier und dort zujubelnde Rufe. Jon
lächelte und wandte sich zur Seite, um den vorderen Teil der Bühne zu verlassen
und einen Platz weiter hinten einzunehmen, um nun einen anderen ans Mikrofon zu
lassen. Er wusste, niemand würde es schaffen, die Rede, die zum Teil aus Sophias
und zum Teil aus seiner Feder
stammte, zu toppen. Während er sich auf dem Weg befand, warf er einen kurzen
Blick in Sophias Richtung. Und glaubte zu erstarren, während seine Beine
automatisch weitergingen. Sophia stand am Rand der Bühne und lag in Drakes Armen, der sie fest
umschlungen hielt und küsste. Ein tiefer Stich traf ihn in seine Brust. Jeder
hatte ihm zugehört. Jeder hatte ihm zugestimmt. Sie küsste Drake.


 


Auch die After-Show-Party war ein Riesenerfolg. Der Raum war
voll, die Leute waren guter Laune und unterhielten sich oder tanzten zu gut
ausgewählter, moderner Mainstream-Musik. Die Spenden schienen großzügig
auszufallen und der Direktor und der Vizedirektor befanden sich mit mehreren
potenziellen Langzeitsponsoren in hitzigen Diskussionen. Plötzlich wollten
viele Firmen ihren Werbebanner bei den Sportspielen oder in der Schule hängen
sehen. Auf großes Interesse schien nicht nur die Förderung der Sportteams zu
stoßen, sondern auch die kulturelle Förderung. Es gab diverse Nachfragen, wie
man die tollen Musiker unterstützen könnte. Wenn das so weiterging, würde Lola
möglicherweise bald im Studio stehen und ihr erstes Lied professionell
aufnehmen. Alle Menschen auf der Party unterhielten sich darüber, was für ein gelungener Abend dies war und wie
grandios Sophia alles organisiert hatte. Diese konnte sich vor bewundernden
Blicken, schüttelnden Händen und jeder Menge Schulterklopfen kaum noch retten.
Doch sie blieb standhaft, führte Small Talk mit den Sponsoren, beantwortete
alle Fragen und bedankte sich für jedes Kompliment. Drake stand an der Bar und
teilte sich mit einem Unbekannten eine Flasche Wodka.


„Das war echt eine gelungene Rede! Wenn du die Sponsoren
damit nicht an der Angel hast, weiß ich nicht, womit dann!“ Crack stand neben Jon. Er hatte die Rothaarige mitgebracht, die er im Klub kennengelernt
hatte. Sie schien nett zu sein. Unaufdringlich und unkompliziert. 


Jon fragte sich, ob Crack es nicht vielleicht doch etwas
überstürzte, schon jetzt den Versuch zu starten, sich in eine neue Beziehung zu
begeben. Aber es schien sehr locker zwischen ihnen zu sein. Nicht so
melodramatisch, wie es stets mit Isabella gewesen war. Vielleicht war es ein
Versuch wert. Sein Freund wirkte gelöster und entspannter.


„Danke“, sagte Jon. „Leider hat es die einzige Person, die
es beeindrucken sollte, nicht beeindruckt.“


„Tut mir echt leid, Mann!“ Crack klopfte Jon sanft auf die
Schulter. 


Dieser ließ seinen Blick durch den Raum wandern, beobachtete
die verschiedenen Gesichter, von denen einige zu ihm sahen. Wenigstens blieb das
einzig gute Gefühl, dass er heute Abend vielleicht etwas Positives hatte bewirken
können. Seine Augen blieben an einer Person hängen, die er zu kennen glaubte,
aber etwas verwirrte ihn. Sein Gesicht war rot und blau und an einigen Stellen
leicht geschwollen. Jon erschrak. Es war Max, der schlimm zugerichtet aussah.
In was für eine Prügelei hatte sich dieser nun wieder verstrickt? Jon
schüttelte den Kopf. So ein Leben konnte doch keinen Spaß machen, und die
Tracht Prügel, die er offensichtlich hatte einstecken müssen, sah schmerzhaft
aus. Was lief mit dem Typen schief?


„Deine Ansprache war absolut unglaublich. So viel Herz! Mir sind wirklich
die Tränen gekommen!“


Jon drehte sich um und blickte in das Gesicht von Isabella,
das versuchte, sanftmütig zu erscheinen, und dabei recht komisch auf ihn
wirkte.


„Was willst du hier?“, fragte Crack, der demonstrativ locker
einen Arm um seine Begleitung legte.


„Entspann dich, Crack. Von dir will ich gar nichts. Ich
wollte nur Jon beglückwünschen und ihn fragen, ob er etwas mit mir trinken
möchte?“ Fast unbemerkt wanderte ihre Hand zwischen Jons linken Arm und seine
Brust und hakte sich bei ihm ein. 


Jon hob das Glas, das er in der rechten Hand hielt. „Ich
habe bereits etwas zu trinken.“ 


„Kommt schon! Können wir nicht Freunde bleiben?
Offensichtlich bist du ja bereits über mich hinweg, Crack!“ Isabella machte
eine Kopfbewegung in Richtung Rothaarige. 


Diese streckte ihr strahlend die Hand entgegen: „Hi, ich bin
Emily!“ 


Amüsiert ergriff Isabella ihre Hand und schüttelte sie
leicht. Crack stand daneben und wusste nicht, was er darauf erwidern sollte. 


„Also“, Isabella schmiegte sich an Jon, der keine
Ausweichmöglichkeit hatte. „Wie kommt man auf so wunderschöne Worte?“


„Ein Teil davon stammte von Sophia.“


„Sophia, ha? Die allseits beliebte Sophia! Wie es scheint,
hat sie ja ganz schön etwas erreicht mit ihrer kleinen Show hier. Alle sind
begeistert! Und die Musiker bekommen vielleicht bald die Chance, ein paar
Stunden im Tonstudio verbringen zu dürfen, um Demos aufzunehmen! Da müssen ja
alle überglücklich sein! Bis auf die, die nicht bei der Show auftreten durften!
Wenn man bedenkt, dass sie ihrer eigenen Freundin diese Möglichkeiten verwehrt
hat, dann fragt man sich doch, welche Vorteile die gute Sophia davon hat,
manchen Leuten Prioritäten einzuräumen!“


„Was willst du damit sagen?“


„Ihre Freundin träumt seit Jahren von so einer Chance. Und ihr hat sie
keinen Platz in der Show gegeben.“


„Ich glaube dir nicht.“


„Du kannst sie gerne selbst fragen! Es ist Melanie! Sie hatte übrigens
auch ein Auge auf Drake geworfen, und zwar bevor sich Sophia eingemischt hat.
Seht sie euch an! Sie sieht immer aus wie ein gutmütiger Engel mit ihrem
falschen Lächeln, aber in Wahrheit steckt jemand dahinter, der sich nicht um
andere schert und der nur auf den eigenen Vorteil aus ist!“


„Sprich nicht so von ihr!“


„Oh!“ Isabella wirkte überrascht. Dann verwandelte sich ihr
Gesicht in eine harte Mauer. 


Jon hatte Sophia schon sehr lange nicht mehr verteidigt.
Dass er das nun tat, schien Isabella nicht zu gefallen. Doch sie sagte nichts
weiter.


„Und seit wann hängst du eigentlich mit Melanie ab?“, fragte
Jon hinterher.


„Seit einer Weile.“ Isabella tat belanglos. „Wieso auch
nicht? Ich habe sie einmal im Park gesehen. Sie wirkte sehr unglücklich. Da
haben wir das erste Mal miteinander gesprochen.“


„Weil du die Güte in Person bist, die sich ja auch dafür
interessiert, wie es anderen Menschen geht!“ Crack lachte gehässig auf.


„Es gab mal Zeiten, da hast du durchaus auch meine guten
Seiten gesehen und geliebt, Crack! Ich bin vielleicht nicht wie Miss Sophia,
die überall so tut, als würde sie sich kümmern und engagieren, ich handle
vielleicht eher im Verborgenen. Aber deswegen bin ich nicht schlechter als sie
oder sonst wer. Auch ich habe ein Herz! Und Melanie tut mir einfach leid!
Deshalb habe ich mich mit ihr angefreundet! Und zwar ohne dass ich das nach
außen hin zeigen muss, damit es jeder sehen kann! Melanie möchte das auch
nicht, weil sie Angst hat, Sophia und damit ihr Ansehen an der Schule zu
verlieren. Sophia geht die eigene Gang über alles! Sie duldet es nicht, dass
man sich mit Leuten anfreundet, die nicht dazugehören.“


Jon hatte genug gehört. Zumindest, was den letzten Teil von
Isabellas Vortrag anging, so wusste er, dass es gelogen war. Er hatte mit Sophia
die Verschmelzung ihrer Gangs geplant und sie hatten sich bereits einige Zeit
vorher angefreundet, obwohl sie offiziell als Feinde gegolten hatten. Die Frage
war nur, was Isabella damit bezwecken wollte, dass sie derartige Dinge über
Sophia in die Welt setzte. Am Anfang hatte Jon ihr alles abgekauft. Was ihn zu
weit von Sophia entfernt hatte. Das alles machte ihn traurig. Isabella und er
waren einst gute Freunde gewesen, zumindest hatte er das geglaubt.


„Ice, was auch immer du da machst … hör auf damit!“


Jon befreite sich aus Isabellas Klammergriff und bahnte sich
einen Weg zwischen den Menschen hindurch nach draußen auf den Gang des
Schulgebäudes. Alles schien sich nur noch um Sophia zu drehen, in einer Welt,
die er nicht mehr verstand. Er wollte ein wenig Abstand und Ruhe, Zeit für
sich.


„Tolle Rede, Jon!“ Zwei Jungs kamen ihm auf dem Flur
entgegen und lächelten ihn an. Jon lächelte zurück. Er ging weiter, bis sich
niemand mehr auf den Gängen aufzuhalten schien. Seine Schritte wurden
langsamer, während ihn seine vollen Gedanken in Richtung der Spinde führten.


Ein leises Geräusch weckte plötzlich seine Wachsamkeit. Er
verlangsamte seine Schritte und horchte. Es klang wie ein unterdrücktes
Schluchzen. Er bog auf den Gang, wo sich die Schulspinde befanden, und blieb
stehen. In nur wenigen Metern Entfernung stand das silbern glänzende Kleid mit
den welligen, blonden Haaren mit dem Rücken zu ihm. Sie hatte ihren linken Arm
in Kopfhöhe an den Spint gelehnt und ihr Gesicht darin vergraben, während ihre
Schultern leicht zu zucken schienen. 


Jon setzte sich in Bewegung und trat nun schnell an Sophia
heran. „Was ist denn los?“, fragte er vorsichtig, entsetzt darüber, sie so zu sehen.


Sophia fuhr erschrocken herum. Ihr Gesicht war
tränenüberströmt. Und trotzdem sah sie bildschön aus. Jon musste an die Nacht
denken, in der er sie nach Hause gebracht hatte. Vorsichtig streckte er seinen
Arm nach ihr aus und berührte mit seiner Hand sanft ihre Schulter.


„Was ist passiert?“, fragte er leise.


Sophias Blick wirkte plötzlich leer, während sie ihn senkte.
Dann bewegte sie sich einen kleinen Schritt nach vorne und ihr Kopf lag
plötzlich auf Jons Schulter. Er umschloss sie fest mit beiden Armen und legte
seinen Kopf auf ihren, als ihr erneut wortlos Tränen aus den Augen strömten und
auf seine Schulter tropften. Er hielt sie fest, spürte sein Herz schlagen und
beschloss, sie nie wieder loszulassen. Es musste etwas Schreckliches geschehen
sein! Und doch
fühlte er sich endlich zu Hause. Er brauchte sie!


„Sophia? Sophia!“


Sophia zuckte erneut zusammen und löste sich aus Jons Armen,
der diese sinken ließ. 


Kurz darauf kam Melanie um die Ecke und blieb abrupt stehen.
„Hier steckst du also! Wir suchen dich schon überall!“ Sie warf einen
vorwurfsvollen Blick auf Jon, der danebenstand und nichts sagte, während Sophia
sich wegdrehte und ihre Tränen abwischte. 


„Ich komme gleich“, murmelte sie.


„Direktor Turner braucht dringend deine Unterstützung! Du
sollst sofort kommen!“


„Okay!“ Sophia knallte ihren Spint zu. Dann machte sie sich
eilig auf den Weg, während sie Jon einen entschuldigenden Blick zuwarf, der
nach vielen unausgesprochenen Worten mehr
aussah. Jon hätte sie gerne gehört.


Er wollte sich ebenfalls auf den Weg machen, als Melanie ihn ansprach: „Du musst entschuldigen. Sie ist zurzeit nicht so gut drauf.“


„Das sieht man“, erwiderte Jon.


„Was machst du eigentlich hier bei ihr? Ich dachte, eure
Gangs sind verfeindet?“


Darauf erwiderte Jon nichts. Stattdessen wollte er gehen,
als ihn Melanie erneut zurückhielt. „Weißt du, es ist wegen Drake.“


„Wegen Drake?“ Jon erinnerte sich daran, wie er sie vorhin
gesehen hatte. Und wünschte, sich nicht daran zu erinnern.


„Es, es gehen ein paar üble Gerüchte über Drake herum. Von
wegen, dass er mit anderen Mädels geflirtet haben soll. Das hat sie aus der
Fassung gebracht. Sie ist Drake total verfallen und liebt ihn abgöttisch! Sie
ist sehr glücklich mit ihm. Aber solche Gerüchte verletzen sie natürlich.“
Melanie versuchte, sich ein Lächeln abzuringen und meinte dann: „Also, ich muss
dann mal gehen!“, und verschwand.


Jon blieb verwirrt zurück. Wieder erinnerte er sich an den
Kuss zwischen Drake und Sophia, der sehr innig gewirkt hatte. Sophia war
richtig glücklich? Mit diesem Penner? Jon wollte Sophia um jeden Preis
zurückgewinnen. Aber nicht, wenn das bedeuten würde, dass er sie unglücklich
machen würde …
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„Also, Jimmy und ich, wir sind einfach so auf einer
Wellenlänge, das ist der Hammer! Am Wochenende planen wir einen Trip nach Las
Vegas! Sein Dad spielt dort in einer Jazzband, und Jimmy meinte, dass er ihm
immer Geld zum Zocken gibt!“


Sophia, die die verrückten Momente ihrer Freundin kannte,
zog die Stirn kraus. „Miley, versprich mir, dass du dort nicht heiraten wirst!“


Miley hob die Hand. „In Las Vegas ist alles möglich, Baby!“


„VERSPRICH es!“


Miley legte den Kopf schief. „Also gut! Was krieg ich
dafür?“


„Dass ich dir nicht den Kopf abreiße, um nachzusehen, ob
dein Verstand noch irgendwo da drinnen sitzt!“


Miley lachte. „Ist ja gut! Willst du nicht mitkommen?“


„Mitkommen, wohin?“ Melanie tauchte plötzlich hinter Miley
auf. 


Diese geriet ins Stammeln: „Äh, nirgendwohin. Das ist nichts
für kleine Mädchen!“


„Ich bin doch kein kleines Mädchen!“ Melanie wirkte sofort
sehr verärgert.


„Das ist privat, okay?“ Miley verschwand. Ihr fiel es immer
noch schwer, Melanie zu akzeptieren. Sie rief in ihr stets ein ungutes Gefühl
hervor, und sie wunderte sich darüber, dass Sophias sonst so gute Intuition
dieses Mal auszubleiben schien. Oder sie ignorierte ihre innere Abwehrhaltung,
weil sie ihr eine faire Chance geben wollte. Miley wurde das Gefühl nicht los,
dass mit Melanie irgendetwas nicht stimmte. Der Unmut rührte nicht nur von
ihrem schlechten Kleidungsstil her. Sie würde ein Auge auf Sophia behalten.
Etwas an dieser scheinbar neuen Freundin wirkte sonderbar, wenn nicht sogar auf
subtile Art und Weise gefährlich. Etwas in Melanies Augen schien stets zu
lauern.


„Ich gratuliere zur gelungenen Show!“ Melanie setzte ein
Lächeln auf und stellte sich neben Sophia.


„Danke.“ Sophia fühlte sich immer noch schlecht, weil sie
Melanie nicht hatte auftreten lassen. Aber es wäre unmöglich gewesen! Es hätte
die Qualität der Show nicht nur zerstört und das Niveau ums Wesentliche
herabgesetzt, die Zuschauer wären vermutlich auch genervt aus dem Raum
geflohen.


„Wir sollten mal wieder was zusammen machen. Weißt du noch,
vor einigen Wochen haben wir uns öfter im Park getroffen und über alles
Mögliche gesprochen. Da fällt mir gerade ein, wie läuft es mit Mathe? Du hast
gar nichts mehr deswegen gesagt. Wir haben schon lange nicht mehr zusammen
gelernt.“


„Es läuft gut. “


„Okay, das freut mich für dich! Wenn du mal wieder üben
magst, gib einfach Bescheid!“


„Danke“, antwortete Melanie knapp. 


Sophia wunderte sich, woher Melanies plötzliches
Matheverständnis kam. Eine besondere Leuchte war sie noch nie gewesen. Aber vielleicht hatte tatsächlich
etwas in ihr „klick“ gemacht. Solche Fälle sollte es geben.


Sophia bedauerte, dass Melanie und sie sich nach einer
relativ kurzen Zeit der Freundschaft voneinander entfernt zu haben schienen. Und sie verstand nicht, woran das lag. Vielleicht
hatte sie sie zu sehr vernachlässigt, in all dem Organisationsstress rund um
die Talentshow? 



„Wollen wir nicht wieder einmal in den Park
gehen? Ich habe das Gefühl, dass ich gar nicht mehr weiß, was bei dir so los
ist.“


Melanie blieb stumm stehen. Dann huschte plötzlich ein
Lächeln über ihr Gesicht, das unecht wirkte. „Okay. Ich muss mal schauen, wann ich Zeit habe, und gebe dir dann
Bescheid.“


Sophia nickte nun wortlos und musste den Ärger hinunterschlucken, der ihren Hals hinaufkriechen
wollte. Sie erinnerte sich daran, dass viele Mädchen auf dieser Schule mit ihr
befreundet sein wollten und viel dafür gegeben hätten. Wieso hatte sie
plötzlich das Gefühl, Melanie hinterherlaufen zu müssen,
damit sie mit ihr befreundet sein durfte? Derart nötig hatte sie es wirklich
nicht! Wenn Melanie eine der wenigen Ausnahmen darstellte und nicht mit ihr
befreundet sein wollte, warum sagte sie es dann nicht einfach? Sophia fühlte
sich plötzlich müde, und ihr drängte sich das Gefühl auf, dass sie dies in
naher Zukunft mit Melanie würde klären müssen. So konnte es nicht weitergehen, für keine von ihnen
beiden. Sophia ließ ihren Blick durch den Raum wandern auf der Suche nach Jon.


„Wonach hältst du Ausschau?“ Die Frage klang bohrend und
Sophia mochte es nicht. 


Trotzdem gab sie sich einen Ruck, um zu retten, was von
ihrer Freundschaft vielleicht noch zu retten war, und antwortete höflich, wenn
auch mit Ausflüchten. Im Nachhinein war sie froh, dass sie Melanie nichts von
Jon erzählt hatte. Sie spürte, dass ihr Vertrauen ins Wanken geraten war, was
sie gleichzeitig traurig stimmte. „Ich sehe mich nach den Anführern der
Sportteams um, ob sie auch noch alle da sind. Drakes Band ist gleich fertig und
dann sollen die Sportkapitäne auf die Bühne gehen und kurz etwas zu ihren Teams
sagen.“


„Apropos Sportteams. Weißt du schon das Neueste?“


Sophia war stets eine der Ersten, die das Neueste wussten.
Sie hatte viele gute Bekannte und jeder unterhielt sich gerne und bereitwillig
mit ihr. „Was meinst du?“


„Das über Jon und Ice.“


„Das … was? Jon und Isabella? Du meinst, dass er sie auf der
Party gedemütigt hat?“


„Nein, das, was danach folgte.“


„Ich bin gespannt. Was folgte danach?“, fragte Sophia herausfordernd.


„Das auf der Party hat Jon doch nur für Crack getan. Am Tag
darauf hat er sich klammheimlich bei Isabella entschuldigt und ihr offenbart,
dass er einfach nicht so kann, wie er will. Wegen Crack.“


„Was meinst du damit?“ Sophia spürte, wie sich Hitze in
ihrem Kopf ansammelte.


„Jon und Ice haben sich schon immer sehr gut verstanden, das
war ja noch nie ein Geheimnis. Wie es aussieht, wäre Jon eigentlich gar nicht
so abgeneigt, was sie angeht. Nicht nur sie hat Gefühle für ihn. Es scheint
mehr auf Gegenseitigkeit zu beruhen, als Jon nach außen hin zugeben will. Aber
lange wird das wohl auch kein Geheimnis mehr bleiben, und sobald es Crack
besser geht, wird auch Jon es nicht länger verleugnen können und wollen.“


„Was redest du da bloß?“ Sophias Stimme war nun fast heiser.


„Komm schon, Sophi! Sag bloß, du hast die Anzeichen noch
nicht gesehen? Es hat schon so gut wie jeder kapiert! Sag bloß, dass gerade du von dieser Sache noch
keine Ahnung hast? Es bahnt sich etwas an zwischen den beiden. Das ist
offensichtlich! Du musst mal die Augen offen halten, du kriegst ja anscheinend
gar nichts mehr mit! Das liegt wohl an deinem Lover! Und da kommt er auch
schon!“


Sophia hatte fast nicht bemerkt, dass Drakes Band mit dem
Spielen fertig war. Wie in Zeitlupe nahm sie wahr, wie dieser die Bühne
hinunter und auf sie zukam. Schnell huschte sie an ihm vorbei, um einem weiteren
demütigenden Poklapser zu entgehen, als wäre sie ein billiges Playboy-Häschen,
und die Ansprache für die Sportteams zu halten, die sich schon auf den Weg
gemacht hatten. Sie sammelte ihre Konzentration und versuchte, ihre schreienden
Gedanken für einen Moment lang abzustellen. Dann hielt sie ihre kurze
Einführung und war erleichtert, als sie den Punkt in ihren Aufzeichnungen
wahrnahm. Ihre letzte Moderation für heute war zu Ende. Nach der Vorstellung
der Sportteams konnte sich jeder am Büfett bedienen und amüsieren. Sie ging auf
den Bühnenabgang zu, als ihr Jon entgegenkam. Während sie an ihm vorbeiging,
hielt sie die Luft an. Sie ließ zu, dass ihr Arm seinen berührte, und spürte
dabei einen Schauer durch ihren ganzen Körper
fließen. Wie sehr wünschte sie sich seine Nähe!


Sophia stellte sich an den Rand zur Bühne. Nur wenige
Sekunden später stand Drake neben ihr und wollte wissen, ob sie seinen Auftritt
nicht hammerstark gefunden hätte. Sie ignorierte
ihn. Sie wollte Jon sprechen hören und hätte dafür alles aufs Spiel gesetzt –
ganz besonders Drake. Der Typ war unmöglich! Er wollte ihr Herz gewinnen? Dann
musste er sich erst einmal eine Scheibe von Jon abschneiden! Dieser hatte mit
einer Rede begonnen, in der Sophia teilweise ihre eigenen Worte wiederfand,
teilweise aber auch ganz neue Passagen entdeckte, die sich Jon selbst
ausgedacht haben musste. Sie stellten alles in den Schatten! Sophia spürte ein
tiefes, starkes Gefühl in ihrem Herzen. Wie er dastand und die Worte vortrug,
wie er alle in seinen Bann zog, mit der Ehrlichkeit, die aus ihm sprach – sie
war so stolz auf ihn! Die Spenden würden großzügig ausfallen, das wusste sie.
Dafür, dass er ihr auf diesem Weg half, dass das Projekt ein Erfolg wurde, und
für viele Dinge mehr liebte sie ihn. 


Während Sophia Jon lauschte, wurde sie plötzlich gepackt.
Ehe sie sich versah, presste Drake seine Lippen auf ihre. Völlig perplex befand
sie sich in einer engen Position. Drake hielt sie so fest, dass sie sich nicht
bewegen konnte. Sie spürte, wie ihr schwindelig wurde, sie am liebsten
geschrien hätte. Ein tosender Applaus folgte auf Jons Rede, während sie
eingekeilt von Drake in Beschlag genommen wurde. Er war ihr Freund und somit
hatte er das Recht, sie zu küssen. Aber wenn es schon sein musste, dann doch
nicht so! Und nicht jetzt! Als Drake endlich wieder von Sophia abließ, drehte
sich ihr alles. Am liebsten hätte sie sich den Mund abgewischt. 


„Baby, du hast dem Falschen zugehört! Wenn du mir schon
deine Aufmerksamkeit nicht widmest, dann muss ich sie mir eben so holen!“ Drake
zuckte einmal vergnügt mit den Augenbrauen und grinste breit.


„Es gibt noch andere Dinge auf der Welt als dich, Drake!
Wenn du das nicht kapieren kannst, tust du mir echt leid!“ Sophia rammte Drakes
Schulter und rauschte an ihm vorbei. 


Warum tat sie sich das an? Er war so ein Idiot! Mit Drake
versuchen, Jon zu vergessen? Das war, als würde sie versuchen, mit saurem Essig
den Geschmack von süßer Schokolade zu vergessen! Das konnte nicht
funktionieren! Drake wäre der Letzte, der sie glücklich machen würde! Er hatte
keine Ahnung, wie er sich benehmen musste, um sie zu erreichen! Das alles war
ein Fehler gewesen, ein großer Fehler! Die Erkenntnis traf sie wie ein Eimer
kaltes Wasser: Sie musste das beenden! Sie wusste nur noch nicht, wann und wie.


„Du siehst verstört aus! Isst du das nicht? Das ist gut!“ Eine kauende
Miley erschien plötzlich neben Sophia, die entgeistert auf ihren Teller
blickte. Wann hatte sie sich etwas zu essen geholt? Sie suchte nach ihren
Erinnerungen und fand nur Verwirrung in ihren Gedanken.


„Was ist passiert? Du siehst verwirrt aus!“


„Ich muss mit Drake Schluss machen! Und ich muss Jon
zurückgewinnen! Aber wie soll ich ihn von Isabella wegbringen? Ich bin nicht
wie sie!“


„Das ist eine deiner besonderen Qualitäten! Was Punkt eins
und Punkt zwei angeht, stimme ich dir zu. Wie kommst du darauf, dass Jon etwas
von Isabella will?“


„Es wird anscheinend überall herumerzählt.“ Sophia verspürte
plötzlich einen Heißhunger und stopfte sich Essen in den Mund. „Das hat
zumindest Melanie gesagt.“


„Melanie!“ Mileys Blick verdunkelte sich. „Ich traue ihr
nicht! Und du solltest das besser auch nicht! Wenn du mich fragst, redet die
nur Blödsinn! Sie behauptet ja auch, dass sie singen kann!“


Ein Lächeln bildete sich auf Sophias Lippen, das wenige
Sekunden später erstarrte, während ihr Blick wie festgefroren schien. Miley
folgte diesem und sah Jon, der mit Isabella bei Crack und einer Rothaarigen
stand. Isabella hatte sich bei ihm eingehakt und stand dicht an ihn geschmiegt. 


„Sie hat gesagt“, Sophia schluckte, „dass sich etwas
zwischen ihnen anbahnt und
dass es jeder sehen kann, der Augen im Kopf hat!“ Ein Tränenschleier bildete sich auf ihren himmelsblauen Augen.


Miley legte ihre Hand auf Sophias Schulter: „Süße! Das tut
mir so leid! Aber mal im Ernst – gegen dich hat Isabella doch keine Chance!“


„Nun, anscheinend hat sie das! Auf einen Zickenkrieg lasse
ich mich nicht ein! Das ist nicht mein Stil! Es ist allein seine Entscheidung!
Und dass diese nicht auf mich fiel, wissen wir ja schon länger. Wie es
aussieht, wird er sich da auch nicht mehr umstimmen lassen. Er hat bereits eine
Neue. Isabella! Hübsch und eiskalt, eine Heuchlerin, wenn es um Jon geht!“
Sophia stellte ihren Teller auf einen angrenzenden Tisch. „Entschuldige mich!
Ich muss für ein paar Momente allein sein!“ Mit schnellen Schritten entfernte
sie sich, während Miley ihr besorgt hinterherblickte.


Draußen auf dem Gang kam Sophia sauerstoffhaltigere Luft
entgegen, die für einen kurzen Augenblick wie eine Kelle Wasser auf ihr
brennendes Herz wirkte. Sie war raus aus dem Raum, in dem sich die Leute
tummelten und Spaß hatten. Eigentlich hatte sie es als Glück empfunden, sich
mit Jon im selben Raum zu befinden. Bis sie gerade realisiert hatte, dass die
Gerüchte rund um ihn und Isabella anscheinend doch nicht nur Gerüchte waren.
Nun hatte es auch Sophia gesehen. Ihre Gefühle fingen wieder an zu schmerzen.
Womit hatte es Isabella am Ende geschafft, Jon zu überzeugen? Einen derart
schlechten und naiven Geschmack hätte sie ihm nicht
zugetraut! Sie kannte einen anderen Jon.


„Sophi!“ Sophia war eine Weile durch die Schulflure
gewandert, ohne ein bestimmtes Ziel, hatte nur das Alleinsein gesucht. Umso
überraschter war sie nun, dass eine vertraute Stimme sie hier auf den
weitgehend verlassenen Fluren ansprach. Sie blieb stehen und drehte sich um.
Für ein paar Sekunden schien alles stillzustehen. Sie hielt den Atem an. Vor
ihr stand Max. Sein Gesicht war grün und blau und verquollen. Irgendjemand hatte
Max aufs Übelste verdroschen und zusammengeschlagen. Er verlor nie eine
Prügelei unter Gleichaltrigen. Es gab nur einen, der in der Lage war, Max
derart fertigzumachen. Ohne dass sie es bemerkte, lösten sich Tränen aus
Sophias Augen und liefen ihre Wangen hinunter. 


„Max, was hast du getan?“, flüsterte sie. Langsam trat sie
auf ihn zu und nahm in fest in die Arme.


„Sophi, nicht weinen! Bitte, weine nicht! Es ist alles gut!“


„Wie kannst du das sagen? Sieh dich an! Was ist passiert?“
Sie wollte sanft sein Gesicht berühren, traute sich aber nicht. Es musste
höllisch wehtun. „Du musst zu einem Arzt!“


„Es geht mir gut“, sagte Max, während er sanft über Sophias
Haar strich und versuchte, sie zu beruhigen. Seinetwegen zwang sie sich dazu,
ihre Tränen zu stoppen. Sie nahm all ihre Kraft zusammen und versuchte, stark
zu wirken. Erst jetzt bemerkte sie, dass er etwas in der linken Hand hielt.


„Was ist das?“


Max lächelte, so gut es ihm möglich war. „Das ist mein
Schein in die Freiheit!“


Sophia machte große Augen. „Du meinst …“


„Ja!“ Max hob das Dokument hoch, auf dem die krakeligen
Unterschriften seiner Mutter und seines Vaters standen. „Ich hab sie, Sophi!
Ich habe die Unterschriften! Ich bin ein freier Mann! Und komme endlich raus
aus der Hölle!“


Sophia fühlte sich wie in einer Achterbahn, als plötzlich
ein Gefühl von Freude und Erleichterung einsetzte. „Wie hast du das geschafft?
Wenn ich mir dein Gesicht ansehe, sieht es nicht so aus, als ob das ein
Spaziergang gewesen wäre!“


„Nein, leicht war es nicht. Aber ich habe gekämpft und
gewonnen!“ Max legte einen Arm um Sophia und gemeinsam schlenderten sie den
Gang entlang. „Ich habe ihn provoziert bis zum Äußersten. Ich habe geschrien,
ihn beschimpft, gesagt, dass ich die Schule hinschmeiße und dass er ein
Arschloch ist, habe ihn richtig wütend gemacht. Wir haben uns geprügelt. Ich
habe ihm einiges mitgegeben! Auch wenn ich dafür umso mehr einstecken musste. Als sein Zorn am größten war,
habe ich ihm gesagt, dass er nur diesen Wisch unterschreiben muss und er mich
dann für immer los ist! In seiner Wut hat er unterschrieben und geschrien, dass
er mich nie wiedersehen will. Dann
ging irgendwann bei mir das Licht aus. Aber ich habe seine Unterschrift!“ Max
grinste leicht. „Meine Mom war dann kein Problem mehr. Ich habe ihr gesagt,
dass Vater unterschrieben hat und dass sie sich bestimmt nicht seinen Zorn
aufladen will, indem sie nicht unterschreibt.“


„Max! Ich bin so froh, dass es geklappt hat! Auch wenn es
mir in der Seele wehtut, dich so zu sehen! Ich werde gleich einen Termin beim
Anwalt ausmachen, damit wir ihm morgen das Dokument vorbeibringen können.“


„Sophi, du musst mir helfen, eine Wohnung zu finden! Ich kann mich nicht mehr bei meinem Vater
blicken lassen! Ich bin mir sicher, wenn ich ihm das nächste Mal unter die Augen
trete, bringt er mich um! Er wird nie vergessen und erst recht nicht verzeihen, dass ich
ihn geschlagen und was ich alles zu ihm gesagt habe! Gestern hat er mir mitgeteilt, dass ich
für ihn gestorben bin. Wenn ich ihm nicht aus dem Weg gehe, wird er vielleicht
nachhelfen!“


„Keine Angst, Max! Ich kümmere mich darum! Ich werde meinen
Vater anrufen und ihn fragen, ob er momentan ein Gebäude hat oder eine leer
stehende Wohnung, wo du unterkommen kannst. Ich habe ihn im letzten Jahr so gut
wie nicht gesehen. Er hat einiges bei mir gutzumachen, und das kann ich als
Druckmittel einsetzen. Wir werden schon etwas für dich finden! Ich schätze, du
musst noch einmal zurück, um deine Sachen zu holen?“


„Nein!“ Max blieb stehen. „Ich habe in meine Sporttasche so
viel gepackt, wie möglich war. Den Rest muss ich zurücklassen. Ich kann nicht
mehr zurück, Sophi! Nie mehr!“ 


Sophia nahm das Zittern in seiner Stimme wahr. Er musste
unglaubliche Angst haben. Noch einmal nahm sie ihn in den Arm. „Ist okay, Max.
Du musst nicht mehr zurück. Jetzt wird alles gut!“


„Danke, Sophi. Ohne dich wäre ich da nie rausgekommen!“


„Ist doch klar, dass ich dir helfe!“ Sophia nahm ihr
Mobiltelefon aus der Handtasche und wählte die Nummer
ihres Vaters. Ein paar Minuten lang jammerte sie, wie sehr sie ihn vermisste
und dass sie es sehr tragisch fände, dass sie eine der Töchter wäre, die ihren
Vater nie zu Gesicht bekämen. Sie fragte ihn, wie sie das überstehen sollte,
ohne psychische Störungen davon zu tragen und bald einen teuren Psychiater in Anspruch
nehmen zu müssen, und dass sie ihn von nun an jeden Tag mindestens zweimal
anrufen würde. 


Irgendwann hatte sie ihn so weit, dass er sie fragte, was
sie wollte. 


„Ich brauche eine Wohnung. Nicht für mich, aber für einen
sehr guten Freund, der in Not ist. Bitte, Daddy, du musst uns helfen! Es gibt
hier schlimme Krisen! Ich werde dich jeden Tag anrufen und mich bei dir
ausweinen, denn du bist ja schließlich mein Daddy, und … echt? Das klingt
super! Ich kann hier gerade nicht weg, weil ich eine Veranstaltung in der
Schule habe, bei der du ja auch leider wieder nicht mit dabei bist, was mich
total traurig macht, und ich glaube, ich muss weinen und … ja? Das wäre klasse!
Ich schicke dir Max
vorbei! Super! Danke, Daddy, du bist der Beste! Nein, jetzt, wo das Problem
gelöst ist, muss ich dich nicht mehr jeden Tag anrufen. Versprochen! Danke!“ 


Sophia legte auf und lächelte sanft. Tatsächlich vermisste
sie es, Kontakt zu ihrem Vater zu haben. Aber dieser lebte für sein Geschäft
und sie sah ihn nur selten. Vielleicht war dies das Geheimnis, weshalb die Ehe
zwischen ihren Eltern so gut hielt. Wenn sie sich sahen, holten sie alles an
Verliebtheit nach, was sie während der Trennungszeiten auf Eis legten. Was zwar
auch bedeutete, dass sie dann wiederum keine Zeit für Sophia hatten. Aber auch,
wenn sie mit der Situation nicht zufrieden war, hatte Sophia sich daran gewöhnt und akzeptiert, dass es so war, wie es war. Ihre Mutter war nach wie vor da und steckte die Anforderungen und
Erwartungen hoch genug für zwei Elternteile. Max blickte sie erwartungsvoll an.


„Mein Dad hat eine Wohnung für dich!“


Seine Augen weiteten sich hoffnungsvoll. „Wirklich? Wow, so
schnell? Das ist Wahnsinn, Sophi!“


„Seine Firma hat erst vor Kurzem eine Reihe von kleinen
Bungalows fertiggestellt. Es sind noch nicht alle verkauft. Einen davon hat mir
mein Vater gerade geschenkt. Um sein schlechtes Gewissen wiedergutzumachen. Du
triffst ihn in einer halben Stunde und bekommst dann den Schlüssel zur Wohnung.
Du kannst sofort rein!“


„Das kann ich nicht annehmen! Dass du mich kostenlos in
deiner Wohnung leben lässt!“


„Es ist meine Wohnung, und ich kann damit machen, was ich
will. Der Bungalow hat mehrere Zimmer. Wer weiß, wenn es mir irgendwann zu bunt
zu Hause wird, komme ich vielleicht und wir machen eine WG auf!“ Sophia
zwinkerte aufmunternd. „Außerdem hast du doch gar kein Geld! Du musst es
annehmen, Max!“


„Danke, Sophi, danke!“ Er umarmte sie und hielt sie eine
Weile fest. 


Dann löste sie sich von
ihm. „Du musst jetzt los, sonst schaffst du es nicht mehr!“ Sie nannte ihm die
Adresse. 


Max bedankte sich erneut und machte sich auf den Weg. Bevor
er ging, gab er ihr das Dokument. „Könntest du das für mich bis morgen
aufbewahren? Ich will es nicht verlieren!“ Dann entfernte er sich mit schnellen
Schritten.


Sophia machte sich auf den Weg zu den Spinden, wo sie das
Dokument bis morgen einschließen wollte. Während sie über
die Flure schlenderte, vereinbarte sie einen Termin mit dem Anwalt. Dann stand
sie vor ihrem Spint, öffnete diesen und legte das Dokument hinein. Sie blickte in das metallene Loch und hatte plötzlich das
Gefühl, den Boden unter ihren Füßen zu verlieren. Bilder zuckten vor ihrem
inneren Auge auf. Jon mit Isabella an seiner Seite. Max’ Gesicht. Jon hatte sie
verloren. Und Max beinahe auch! Er hätte ihn töten können! Jegliche Kraft
schien auf einmal aus ihr zu weichen. Ihr Kopf sank langsam auf ihren Arm, den
sie an den Spinden angelehnt hatte. Alle Verzweiflung und Anspannung löste sich
in Tränen auf, die ihr nun über das Gesicht strömten.


„Was ist denn los?“ 


Erschrocken zuckte sie zusammen. Die Stimme klang verzerrt,
als könnte sie nicht erkennen, wer zu ihr sprach, oder als wollte sie es nicht.
Er war die letzte Person, die sie nun sehen wollte! Und gleichzeitig die einzige.


Sophia drehte sich um und blickte in das attraktive Gesicht
von Jon. Es wirkte besorgt. Warum war er besorgt? Hatte er nicht längst
vergessen, dass sie existierte? War es ihm nicht längst egal geworden? So war
Jon nicht. Er nahm Anteil, interessierte sich für andere Menschen. Er war nicht
Drake. Sophia konnte in der Bodenlosigkeit ihrer Trauer und Wut keine Stärke
mehr finden. Wie von selbst kippte ihr Körper ganz leicht nach vorne, als würde
er wie von einem Magneten angezogen werden und genau wissen, wohin er gehörte und
wollte. Plötzlich lag sie in Jons Armen, der sie nicht fallen ließ. Und die
Welt stand still. Eine kurze Welle des Friedens schwappte über ihr Herz. 


Ich liebe dich, dachte sie, während ihre Lippen eine
Bewegung suchten, um die Worte zu formulieren. Sie würde alles riskieren, um
ihn zurückzugewinnen.


„Sophia! Hier steckst du also!“ Wie ein plötzliches
Gewitter, das aufzog, zerstörte Melanies penetrante Stimme die Schönheit des
Moments. Zerstörte vielleicht Sophias einzige Chance, die sie jemals gehabt
hatte, um Jon noch einmal nahe zu sein. Der Direktor verlangte nach ihr. Die
Pflicht rief. Hätte sie nur alles hinwerfen, alles riskieren und Jon küssen
können, hätte sie nur Melanie
wegschicken können!


Sophia schloss ihren Spint mit der Kraft der Wut über die
Ausweglosigkeit der Situation. Die Vernunft und ihr Wissen darüber, dass Jon
nun mit Isabella glücklich zu sein schien, siegten über ihre Wünsche und
Träume. Wie eine Maschine setzte sie sich in Bewegung, um auf den letzten,
stabilen Turm ihres Lebens zuzusteuern, der noch nicht eingestürzt war. Sie war
immer noch der Kopf einer wichtigen Schulveranstaltung und ein Vorbild.
Wenigstens das würde man ihr nicht nehmen.
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Das Laub hatte begonnen, den Boden zu besiedeln. Leuchtende
Herbstfarben kämpften um den Abschied der Blätter – ein letzter Aufschrei des
Sommers, bevor die kalte Hand des Winters das Land regieren würde. So schnell
schien die Wärme gewichen, die Sonne kraftlos geworden zu sein. Der Sommer war
noch nicht vorüber. Aber er lag im Sterben.


Sophia ging an kleinen, hübschen Wohnhaussiedlungen vorbei.
Die Gegend war nicht übel. Max hatte es mit einer Wohnung hier gut getroffen.
Sie war froh, dass sein Leben eine neue Richtung annahm. Dasselbe hätte sie
sich im Moment auch gewünscht. Alles zu verändern und neu zu beginnen. Ihr
Versuch, mit Drake neues Glück zu finden, war gescheitert. Das musste sie sich
mittlerweile bitter eingestehen. Sie hatte gewusst, dass er ein Draufgänger war
– aber nie hätte sie gedacht, dass er so schlimm wäre! Ein oberflächlicher
Prolet, der sie ständig zum Sex überreden zu wollen schien, aber nicht das
geringste aufrichtige Interesse an ihr hatte. Sophia hatte nichts gegen guten Sex –
aber sie brauchte Vertrauen als Basis, um sich fallen lassen zu wollen. Drake
war attraktiv, doch gleichzeitig ekelte er sie irgendwie an. Selbst Jon wusste mehr von ihrem Leben
als Drake. Jon hätte ihr keine Sekunde lang
widerstehen können!


In letzter Zeit drängten sich Sophia nachts Albträume auf.
Träume, in denen sie wieder auf der Party war und Drake zudringlich wurde, ihre
Abweisung versuchte zu ignorieren. Sie hatten gekämpft. Er hatte versucht, ihr
an die Wäsche zu gehen, und schließlich von ihr abgelassen, als er begriffen
hatte, dass sie trotz ihres betrunkenen Zustands noch genug Kraft besaß, um
sich zu wehren. Danach war er wütend davongerauscht und sie war auf dem Boden zusammengesackt. Sophia wusste nicht, ob dieser Traum eine wahre Geschichte
erzählte und ihr Verbindungsglied zur fehlenden
Erinnerung an diesen Abend darstellte oder ob es eine Fantasie war, die
ausdrückte, wie sehr sie sich von Drake bedroht fühlte. Im weiteren Verlauf
ihres Traums glaubte sie, Jons Stimme zu hören und
ihn in ihrer Nähe zu spüren. Mindestens über diesen Teil des Traums war sie
sicher, dass er Produkt ihrer Sehnsüchte und Wünsche war.


Sophia dachte darüber nach, dass Jon in letzter Zeit stark
an Aggressivität und Ablehnung ihr gegenüber verloren zu haben schien. Sie
hatten sich einige Male nett unterhalten, wenn auch immer nur sehr
kurz. Von der harten Mauer, die er
nach dem Ereignis rund um Lola ihr gegenüber aufgebaut hatte, schien nicht mehr
viel übrig zu sein. Er sprach immerhin wieder mit ihr, war nicht mehr gemein
und schien kein Problem mehr damit zu haben, ihr auch physisch näherzukommen.
Sophia dachte an den gestrigen Abend zurück, an
dem ab einem bestimmten Punkt alles im Chaos versunken war. Sie dachte an den
Moment, an dem Jon ihr besorgt gegenübergestanden und sie plötzlich einige
Sekunden lang in seinen Armen gelegen hatte. Es war wie früher gewesen. Diese
Nähe, diese Vertrautheit. Das tiefe Gefühl zwischen ihnen. Er hatte sie festgehalten und nicht gewirkt wie jemand, der
nichts mehr mit ihr zu tun haben wollte. War es nur Höflichkeit gewesen? Er war
für sie da gewesen. Obwohl Isabella auf der Party auf ihn gewartet hatte. Was
war wirklich dran an den Gerüchten um Isabella und Jon? Wurden sie wirklich ein
Paar? War er wirklich in sie verliebt? Sophia konnte es nicht glauben.
Vielleicht wollte sie es aber auch nur nicht. Doch vielleicht war noch nicht
alles zu spät. Vielleicht sollte sie einen allerletzten Versuch wagen, um ihm
wieder näherzukommen. Die letzte Nacht war kein Traum gewesen. Jon gehörte zu
den Menschen, die sie nicht so leicht aufgeben konnte. Vielleicht war das ein
Zeichen.


Sophia blieb vor einem kleinen, ebenerdigen Häuschen stehen
und klingelte an einer rot gestrichenen Holztür. Max öffnete und sah immer noch
furchtbar aus. Aber auf seinen Lippen lag ein Lächeln. Er trat zur Seite, damit
Sophia eintreten und sich Max’ neue Bleibe ansehen konnte. Sie war erleichtert! Die Wohnung bestand aus
einem Wohnzimmer mit ausreichender integrierter Küche, einem Bad und zwei
kleinen Zimmern. Das Gebäude war brandneu und sauber. Auf dem Boden im
Wohnzimmer lagen Max’ Sporttasche und einige Kleidungsstücke verstreut. Sie
wirkten erbärmlich in dem großen, leeren Raum. Max hatte offensichtlich die
Nacht auf dem blanken Boden, mit einigen Kleidungsstücken als Unterlage,
zugebracht.


„Okay“, sagte Sophia, die eine Stunde zuvor mit ihrer Mutter
gesprochen und diese zu einer weiteren Wohltat überredet hatte. „Die Wohnung
ist klasse, Max! Aber hier fehlt einiges! Komm, zieh dir deine Jacke an!“


„Wo wollen wir denn hin?“, fragte er überrascht.


„Meine Mutter hatte heute einen sozialen Tag. Sie war begeistert von meinem Erfolg bei
der Schulveranstaltung. Die Einnahmen haben alle Erwartungen übertroffen! Ich
konnte sie überzeugen, mir eine kleine Belohnung dafür zu geben. Dafür wird
morgen in der Zeitung ein ausführlicher Pressebericht stehen, der sie als
gelungene Organisatorin der Veranstaltung darstellen wird.“


„Aber du hast das gemacht.“


„Das spielt keine Rolle! Ich habe, was ich wollte!“ Sophia
zückte ihren Geldbeutel und holte einen zusammengefalteten Scheck hervor. Sie
reichte ihn Max, der einen Blick darauf warf und große Augen machte. „Heilige
Scheiße!“


„Nun komm!“


Ungläubig folgte er ihr mit langsamen Schritten aus der
Wohnung. 


„Wir gehen shoppen! Du brauchst Möbel und Kleidung und
Essen!“


„Sophi! Das geht doch nicht! Das kann ich nicht annehmen!“


„Du musst, Max! Du brauchst es!“


„Ich werde dir jeden Cent zurückzahlen, das verspreche ich!“


„Sieh erst mal zu, dass du auf die Beine kommst! Wir müssen
auch nach einem Job für dich suchen! Etwas, was du neben der Schule machen
kannst und womit du genug verdienst, um die laufenden Nebenkosten, Lebensmittel
und andere Sachen des täglichen Bedarfs bezahlen zu können.“


„Ich tue alles, was du sagst!“


„Sehr brav!“ Sophia grinste. „So gefällst du mir!“


 


Bereits nach einer kurzen Zeit hatten die beiden Freunde ein
Möbelhaus erreicht. Max tat sich sichtlich schwer damit, Sophias großzügiges
Geschenk anzunehmen und sich Möbel auszusuchen. Diese machte ihm verschiedene
Vorschläge, aus denen er dankbar wählte. Obwohl sein Gesicht wie ein
Trümmerhaufen wirkte, leuchtete plötzlich so viel Hoffnung und Gelöstheit
darin, dass sich Sophia trotz der dunklen Wolken, die momentan auf ihrem Herzen
lagen, mit ihm freuen konnte. Sie suchten eine schöne Einrichtung für Max
zusammen und waren nach vier Stunden Speed-Shopping so gut wie fertig, als Max
stehen blieb. Eine Anzeige war ihm ins Auge gesprungen. Sophia las sie. Sie
suchten eine Aushilfe und jemanden, der Teilzeit im Liefer- und Verkaufsbereich
mitarbeiten würde. Max ging auf einen Verkäufer zu, der gerade in der Nähe stand.
Wie sich herausstellte, hatte er Glück. Es handelte sich um einen der
Abteilungsleiter, der ihn interessiert betrachtete, als Max ihm sagte, dass er
sich für den Job interessierte.


„Was ist mit deinem Gesicht passiert? Sieht nach einer üblen
Prügelei aus!“ Misstrauisch zog der Angestellte die Augen zu kleinen Schlitzen
zusammen. 


Als Max beginnen wollte, sich vor ihm aufzubauen, um ihn
einzuschüchtern, trat Sophia hervor. „Da haben
Sie recht! Stellen Sie sich vor, er ist vorgestern Nacht in der Tiefgarage überfallen worden!
Mitten in der Stadt! Sie haben ihm den ganzen Geldbeutel gestohlen, mit allem
darin!“


„Ich habe natürlich versucht, mich zu wehren“, ergänzte Max.
„Aber sie waren in der Überzahl!“


„Tatsächlich?“, fragte der Abteilungsleiter. Dann wanderte
sein Blick wieder zu Sophia, die wie immer wie aus dem Ei gepellt strahlte. Ihr
guter Kleidungsstil, ihr dezentes Make-up und ihr freundliches Lächeln schienen
ihn zu überzeugen. „Na, gut! Ich sag dir was, Junge! Du kannst morgen für einen
Probetag vorbeikommen und dann sehen wir weiter, okay?“


„Ja, Sir! Vielen Dank, Sir!“ Max reichte seinem zukünftigen
Chef die Hand, legte locker einen Arm um Sophia und machte sich mit ihr
zusammen auf den Weg, die Möbel, die sie ausgesucht hatten, zu
bezahlen und einen Liefertermin zu
vereinbaren.


„Das klingt doch super, Max! So ein Job ist nicht einer der
schlechtesten! Immer noch besser, als in irgendeinem Diner zu arbeiten!“


„Auf jeden Fall! Ich werde mich morgen ins Zeug legen, damit
ich den Job bekomme! Oh Mann, das wäre perfekt! Zum ersten Mal seit langer Zeit
habe ich das Gefühl, mein Leben wieder selbst in die Hand nehmen zu können. Zum
ersten Mal fühle ich eine Ahnung davon, wie es sein kann, eine Zukunft zu
haben. Überhaupt wieder an die Zukunft denken zu können! Ein richtiges Leben zu
haben!“


„Jetzt wird alles besser! In der neuen Wohnung wirst du auch
mehr Ruhe zum Lernen haben.“


Max knurrte. Der Gedanke daran, etwas für die Schule zu tun,
gefiel ihm nicht. Aber er würde sich reinhängen, um seine Noten zu verbessern. Sophia zuliebe,
weil er wusste, dass sie sich das wünschte. Und dass sie recht hatte. Er wusste,
wenn er auf Sophia hören würde, stand ihm eine Zukunft bevor. Die wollte er
sich nicht entgehen lassen, selbst wenn es Mühen kosten würde. Alles veränderte
sich nun. Max war fest entschlossen, das Lenkrad seines Lebens herumzureißen
und in eine andere Richtung zu steuern. Er wollte nicht so enden wie seine
Eltern oder gar wie sein Vater, der zwar einige Millionen geerbt hatte, aber
ansonsten ein Versager auf jeder Linie war. Aus ihm würde etwas Besseres
werden! Denn er hatte Sophia, auf die er zählen und der er folgen konnte und
würde.


Die beiden Freunde hatten nach ihrem Einkauf an einem
kleinen, runden Tisch in einem Café Platz genommen. Die Shoppingtour würde sie
noch in ein anderes Kaufhaus führen, wo sie Kleidung für Max besorgen würden.
Diese Rundumerneuerung und der Cut zu seinem alten Leben
würden ihn in letzter Sekunde retten. Dessen war sich Sophia nun sicher, als
sie sah, wie sehr sich Max bemühte und wie ruhig seine ganze Art nun war, wie
zielstrebig und ernsthaft er plötzlich wirkte, ohne jede Spur von Zynismus.


„Nun aber zu dir, Sophi!“


„Was ist mit mir?“


„Du hast was.“


„Was?“


„Du hast was. Das sehe ich dir an. Da liegt ein Schatten auf
deinem schönen Gesicht. Du kannst mir nichts vormachen! Komm schon, red mit mir
darüber!“ Max hatte seine Aufmerksamkeit auf Sophia gerichtet, der es im Moment
gar nicht gefiel, dass Max sie in- und auswendig kannte. Aber Miley war in
letzter Zeit viel mit Jimmy zusammen und Sophia gönnte es ihr von Herzen.
Vielleicht war es nicht verkehrt, mit ihrem besten Freund zu sprechen.


„Ist es wegen Drake? Läuft es mit euch doch nicht so gut?“
Max beugte sich interessiert vor. Ihm schien etwas auf der Zunge zu liegen.


Sophia stieß einen abwertenden Laut aus, während sie empört
aus dem Fenster starrte. 


„Ich deute das als ein Nein? Hör zu, Sophi … Ich weiß nicht,
wie ich dir das sagen soll, aber ich denke, Drake ist kein guter Kerl! Und er
ist auch nicht gut zu dir!“


„Was du nicht sagst!“


„Du bist also derselben Meinung? Das erleichtert
mich schon mal! Meinst du
wirklich, dass du in Drake etwas finden kannst, womit …“


„Ich werde mit ihm Schluss machen!“, unterbrach Sophia Max.
„Ich weiß nur noch nicht, wann, wie und wo.“


Max lehnte sich zurück und atmete erleichtert aus. „Gott sei
Dank!“


Sophia legte ihren Kopf leicht schief. Max’ heftige Reaktion
weckte nun doch ihr Interesse: „Max? Was verheimlichst du mir?“


Max scharrte leicht mit dem Fuß auf dem Boden.


„Maaax?“


„Flipp nicht aus, okay?“


Sophia setzte sich aufrechter hin. „Weswegen soll ich nicht
ausflippen?“


„Flipp nicht aus! Und sei nicht sauer auf mich, bitte!“ In Max’
Stimme klang ehrliche Angst.


„Okay! Wenn du so was sagst, muss es ernst sein! Du sagst
mir auf der Stelle, was du vor mir verheimlichst!“


„Es sind zwei Dinge.“


„Ach, gleich zwei Dinge? Na, dann schieß mal los! Ich kann
es kaum erwarten!“ Sophia verschränkte die Arme vor der Brust.


„Zum einen, ich habe Drake im Sunset gesehen. Er war dort
mit Jon und irgendeinem anderen Typen und er hat sich ziemlich heftig an andere
Mädels rangeschmissen.“ Vorsichtig blickte Max auf. 


Sophia blieb bewegungslos und sagte nichts. Max sah sich
dadurch gezwungen, weiterzusprechen: „Er, nun, er hat heftig geflirtet, und er
hat auch, also, er hat mit einer rumgeknutscht – und dann bin ich dazwischen.“ 


Sophia zog die Augenbrauen hoch. 


„Ich habe ihm eine verpasst und ihn zum Teufel gejagt und
ihm gesagt, dass er das gefälligst lassen soll. Ich wollte dir erst nichts
sagen, weil ich dachte, das wirft dich bestimmt ganz schön aus der Bahn.“


Sophia lachte einmal gespielt auf. „Ahahah! Du hast ihm also
eine verpasst, ja? Das finde ich gut, das finde ich sehr gut!“


„Das findest du gut?“


„Das finde ich richtig gut! Dass Drake ein Arschloch ist,
habe ich irgendwie geahnt, aber dass er gleich so drauf ist, hätte ich nicht
gedacht! Ich hatte immer das Gefühl, ich wäre ein gutes Aushängeschild für
ihn.“


„Das warst du sicher auch. Aber wahrscheinlich ist der Typ
nicht zu tieferen Gefühlen fähig. Es liegt nicht an dir. Es kann nicht an dir
liegen, Sophi!“


„Es ist sehr lieb von dir, dass du mich trösten willst. Aber
das ist nicht nötig. Jetzt habe ich zumindest endgültig die Gewissheit, dass
Drake es nicht wert ist. Und das Schlussmachen fällt mir leichter! Ich kann das
gut als Grund verwenden! Ich kann einfach sagen, dass mir zu Ohren gekommen
ist, dass er sich mit anderen Mädels vergnügt! Und kann darüber ausrasten.
Easy!“


„Da ist noch etwas.“


„Ich bin gespannt!“


„Ich habe Jon gesagt, dass du an jenem Abend seiner
Schwester geholfen hast.“


„Das hast du nicht!“


„Doch, Sophi, das habe ich! Ich bin nicht blöd! Und ich bin
nicht blind! Du hast gesagt, dass an der Sache mit Lola mehr Leute dranhingen,
die jetzt sauer auf dich sind! Ich hatte dich und Jon ein paar Mal zusammen
gesehen und nehme an, dass du mit ihm befreundet warst, bevor das alles
passiert ist. Es war mir wichtig, dass er die Wahrheit kennt.“


„Dann weiß er es jetzt also definitiv“, sagte Sophia, mehr
zu sich selbst als zu Max. Das erklärte vielleicht, warum Jon in letzter Zeit
wieder mehr auf sie zuging. Vielleicht hatte er es wirklich nicht gewusst.
Vielleicht hatte er gedacht, dass sie seine Schwester im Stich gelassen hätte.
Nun wusste er, dass dem nicht so war. Vielleicht war das die Barriere zwischen
ihnen gewesen, die sie nun überwinden konnte. Vielleicht konnte sie jetzt
wieder zu ihm durchdringen, vielleicht würde er ihr nun wieder zuhören, wie er
es früher getan hatte, und vielleicht gab es immer noch eine Chance! Plötzlich
hatte Sophia das Gefühl, dass sie keine Zeit mehr verlieren durfte! Sie musste
so bald wie möglich mit Jon sprechen, um zu sehen, ob da immer noch etwas war.
Auf seiner Seite. Diese Hoffnung hatte sie zumindest einmal gehabt. Vielleicht konnte sie endlich zurück zu sich
selbst finden – und zu ihren Gefühlen. Den letzten Funken Selbstvertrauen hatte
sie noch nicht verloren. Es konnte nicht so schwer sein, eine Bitch wie
Isabella auszustechen, die einen miesen Charakter hatte! Sie passte nicht zu
Jon, sie war nicht die Richtige für ihn.


„Hey, ist alles okay?“ 


Sophia wurde erst jetzt bewusst, dass sie Minuten lang
abwesend aus dem Fenster gestarrt haben musste. Sie hatte nicht gehört, was Max
als Letztes zu ihr gesagt hatte. „Entschuldige, was?“


„Die Sache mit Drake, die …“


„Hör zu, Max. Das mit Drake und mir hat nie funktioniert.
Ich habe es versucht und es war ein Fehler. Um ehrlich zu sein, mir liegt
nichts an Drake. Und wenn ich das jetzt von ihm höre, erst recht nicht. Ich
beende das. Bald. Mir geht gerade viel im Kopf herum. Ich habe auch Stress mit
Melanie.“


„Vielleicht solltest du auch das beenden“, sagte Max frei
heraus.


„Wir treffen uns bald, und ich werde versuchen, das zu
klären.“


„Wie du meinst. Ich traue ihr nicht.“


„Das sagt Miley auch immer.“


„Dann solltest du vielleicht darüber nachdenken.“


„Das werde ich“, gelobte Sophia, als sie sich erhob. 


Max tat es ihr gleich. Nach dieser Stärkung und Enthüllung
von pikanten Details war es an der Zeit, die Einkaufstour für Max fortzusetzen.
Sophia freute sich schon auf eine große Pizza vom Lieferservice, mit der sie Max’
neue Wohnung später am Abend einweihen würden.


 


Der Abend war hereingebrochen. Sophia und Max hatten nach
dem Shopping-Marathon zu zweit eine Family-Pizza mit Salami gekillt, die sie
entspannt bei Max in der Wohnung gegessen hatten. Sie waren auf dem noch leeren
Parkettboden gesessen, hatten eine Flasche Rotwein dazu aufgemacht und sich
vorgestellt, wo die Möbel bald stehen würden. Max hatte noch nie so glücklich
gewirkt. Auch Sophia war glücklich. Der Gedanke daran, dass Max nun eine eigene
Wohnung – genau genommen ihre Wohnung – hatte, gefiel ihr sehr gut. Sie stellte
sich vor, dass sie öfter von zu Hause ausbüxen und bei Max unterkriechen würde,
wenn es ihr wieder einmal zu bunt wurde und ihre Mutter ihr den letzten Atem
raubte. Etwas beneidete sie Max. Sie hätte auch gerne eine eigene Wohnung
gehabt, hätte sich sogar vorstellen können, mit Max eine WG zu gründen. Aber
Sophia wusste, dass ihre Mutter das nie gestattet hätte. Es würde vorerst bei
den tageweisen Besuchen bleiben. Immerhin hatten sie nun einen Ort, wo sie
ungestört abhängen konnten, und vielleicht würden sie sogar die eine oder andere Party dort veranstalten. Sophia schwelgte bereits in Träumen
darüber, wie sie den neuen Max wieder in die High Society eingliedern würde.


Fehlte nur noch eins. Jemand. Durch den Wein beflügelt war
Sophia schließlich durch die Straßen gewandert und auf dem Schulgelände gelandet. Die
Dunkelheit der herbstlichen Nacht umrahmte das Gebäude, aus dem helles Licht
strahlte. Sie wusste nicht, ob er hier war. Aber sie hoffte es. Er war oft
abends hier, um zu trainieren. Jon liebte das Spiel. Es half ihm dabei, seinen
Kopf freizukriegen. Wenn er hier war und alleine spielte und nicht bei Isabella
war, dann gab es noch Hoffnung! Sophia trat in die Wärme und lauschte
inständig nach den Geräuschen von quietschenden Sohlen und einem aufprallenden Basketball.


Und da war es. Bitte, lass es Jon sein, dachte Sophia
flehentlich. Langsam ging sie auf den Eingang der großen Halle zu, betrat den
Gang und stand plötzlich mitten in der Sporthalle. Diese war leer. Bis auf Jon,
der seine Körbe warf. Als er nach einem weiteren Wurf den Basketball aufhob,
sah er sie. 


Langsam erhob er sich. „Sophi? Was machst du denn hier?“


„Ich habe dich gesucht.“


„Mich?“ Jon kam auf sie zu und stand nun dicht vor ihr.
„Wieso?“


„Ich … ich wollte dich einfach gerne sehen. Um mich bei dir
zu bedanken. Für neulich.“


„Ach“, Jon machte eine abwertende Handbewegung, „ist schon
gut. Ich weiß, warum du so fertig warst!“


„Wirklich?“


„Ja! Und das tut mir echt leid!“


„Nun danke, das ist sehr nett von dir. Ich komme gerade von
ihm.“


Jon nickte leicht. Dann fragte er plötzlich: „Hast du etwas
getrunken?“


Sophia lächelte: „Nur ein bisschen. Wir haben eine Flasche
Rotwein aufgemacht, zur Feier des Tages.“


„Es gibt also etwas zu feiern? Hör zu, Sophi. Es ist ja
nett, dass du so spät abends noch vorbeischaust, aber eigentlich interessiert
mich das gar nicht besonders! Wir haben bald ein wichtiges Spiel und ich würde
gerne weitertrainieren. Du hast zu viel getrunken.“ Jon machte Anstalten, sich
umzudrehen.


„Jon, ich dachte, vielleicht können wir …“ Sie wagte es
nicht, weiterzusprechen. 


Er stand da und sah sie wieder mit diesem abweisenden
Gesichtsausdruck an.


„Bitte geh!“


Die Worte trafen Sophia wie ein großer, harter Stein.
Tatsächlich hatte sie das Gefühl, plötzlich zu taumeln und das Gleichgewicht zu
verlieren, während sie ruhig stehen blieb.


„Wenn es das ist, was du willst“, erwiderte sie resigniert.


„Ja! Bitte, geh einfach!“ Jon rannte auf einen Korb zu und
warf daneben. Er fluchte. 


Sophia drehte sich langsam um und ließ zu, dass ihre Beine
sie nach draußen trugen. Der Schleier der Trauer lag auf ihren Augen. Sie hatte
sich getäuscht. Hatte zu viel erhofft. Jons Verhalten neulich war tatsächlich
nur Höflichkeit gewesen. So war er. Er behandelte andere Menschen gut. Er hatte
sie trösten wollen, weil er ein guter Mensch war. Es hatte nichts mit ihr zu
tun gehabt. Eine Welle der Hilflosigkeit floss plötzlich über sie hinweg, als
ihr ein Gedanke kam. Vielleicht hatte es das nie. 


Sophia griff nach ihrem Mobiltelefon: „Ich bin’s. Ich komme
mit nach Las Vegas.“ Langsam entfernte sie sich. 


Plötzlich trat aus dem Schuleingang eine Person hervor. Jon
hielt seinen Basketball unter dem rechten Arm und blickte ihr hinterher.
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Der Park lag in einem Schatten aus Kälte. Noch vor ein paar
Tagen war das Wetter herrlich gewesen. Sie würden wiederkommen, die warmen
Sonnenstrahlen. Noch ein paar Mal. Aber der Kampf neigte sich dem Ende
entgegen. 


Sophia fröstelte leicht. Sie rieb sich mit den Händen über
ihren dünnen Mantel. Wo blieb Melanie? Im Nachhinein
war es keine gute Idee gewesen, sich mit ihr im Park zu treffen. Sophia hatte
positive Erinnerungen an Momente im Sommer, die sie mit Melanie hier verbracht
hatte. Als sie geglaubt hatte, dass sie Freundinnen werden könnten. Jetzt war
sie sich nicht mehr sicher, und sie verstand nicht, was geschehen war. Lag
Melanies Aggressivität ihr gegenüber, die stetig zu wachsen schien, wirklich
nur daran, dass sie diese nicht bei der Talentshow hatte auftreten lassen?
Wollte sie wirklich ihre Freundschaft aufs Spiel setzen, nur weil sie die
Wahrheit über sich selbst nicht vertrug? Sophia empfand dies als eine äußerst
unbefriedigende Situation. Es war so absurd! So dumm! Konnte sie noch etwas
retten?


Knirschende Schritte hinter Sophia bewegten sie dazu, sich
langsam umzudrehen. Sie kannte den schlurfenden Gang und blickte auf eine
Gestalt mit stets leicht nach vorne hängenden Schultern. Strähnige, braune
Haare fielen Melanie ins Gesicht. Die glänzenden, neuen schwarzen Klamotten
fielen an ihr auf wie ein Hund mit pinkfarbener Mähne. Sophia begrüßte sie
freundlich und erntete ein gnädiges Kopfnicken. Sie schlenderten nebeneinander
den Weg entlang, vorbei an stillen Bäumen, die wussten, dass die Zeit, ihr
Blätterkleid herzugeben, bald gekommen war.


„Wie geht es dir so?“


„Ganz gut.“


Nach einigen Sekunden des drückenden Schweigens versuchte
Sophia es mit Direktheit und Offenheit. „Ich weiß, dass es in letzter Zeit
nicht so gut zwischen uns lief. Mir tut das ehrlich leid. Auch tut es mir leid,
dass ich dich nicht in der Show auftreten lassen konnte. Ich fände es
sehr schade, wenn das immer noch zwischen uns stehen würde.“


„Wenn es nur das wäre!“, sagte Melanie plötzlich. „Obwohl
das auch schon reichen würde!“


„Wie meinst du das?“


Melanie blieb stehen und zwang Sophia dadurch, es ihr
gleichzutun. „Genau das ist das Problem, Sophia.“ 


Sophia erschrak innerlich, als sie
den scharfen Unterton in Melanies Stimme hörte.


„Du nimmst nie wahr, wenn du andere verletzt! Du denkst immer
nur an dich! Andere sind
dir egal!“


„Das stimmt doch gar nicht!“, protestierte diese.


„Deine Gang hat mich doch nie wirklich akzeptiert! Und das liegt an dir!
Weil du ihnen nicht gesagt hast, dass ich dir wichtig bin und dass sie mich
akzeptieren sollen! Weil du wahrscheinlich sogar noch mit gelästert hast und
einfach nie zu mir gestanden hast!“


„Das ist nicht wahr!“ Sophia erinnerte sich an die endlosen
Diskussionen mit Miley. Langsam erkannte sie, dass sie vielleicht besser auf
ihre beste Freundin hätte hören sollen, anstatt von ihr Toleranz gegenüber
Melanie zu verlangen. Sie hatte es gut gemeint, hatte gedacht, dass sie
Freundinnen werden könnten, dass sie etwas in Melanies Leben verbessern könnte.
Sophia hatte plötzlich das Gefühl, sehr naiv gewesen zu sein. Und mit einem Mal
fühlte sie sich schlecht Miley gegenüber, die stets geduldig und rücksichtsvoll
gewesen war.


„Klar, das ist nicht wahr! So wie es auch nicht wahr ist,
dass du mich bei deiner blöden Show nicht hast auftreten lassen, obwohl meine
Stimme außergewöhnlich ist, und genauso, wie es nicht wahr ist, dass du mir
Drake weggeschnappt hast!“


„Drake?“ In Sophias Gedanken prangte ein großes
Fragezeichen.


„Jaha, Drake! Du hast doch gewusst, dass ich auf ihn stehe!
Jeder hat das gewusst! Aber du hast ihn mir ausgespannt!“


Ungläubigkeit bildete sich in Sophias Gesicht. Langsam
spürte sie Wut in sich aufsteigen. Das durfte nicht wahr sein! „Meine Liebe, um
ihn dir auszuspannen, hättest du erst mal mit ihm zusammen sein müssen.
Entschuldigung, dass ich nicht in der Lage war, deine heimlichen Gedanken zu
lesen! Und nein, ich habe nicht gewusst, dass du auf ihn stehst – wie auch!
Aber ich habe gute Nachrichten für dich, du kannst ihn gerne haben! Ich werde
nämlich heute noch mit ihm Schluss machen, also bitte – schnapp ihn dir!“


Melanie grinste boshaft: „Oh, sie hatte so recht!“


„Wer hatte recht?“


„Ice! Sie hat mir gesagt, dass genau das passieren würde!
Dass du gar kein echtes Interesse an Drake hast und du ihn dir nur gekrallt hast, um mir eins auszuwischen! Und dass du
ihn fallen lassen wirst, sobald du
deine Genugtuung hattest und mich verletzt siehst! Du willst mir bei jeder Gelegenheit zeigen, dass du besser bist
als ich! Nur darum geht es dir!“


Einige Sekunden lang stand Sophia der Mund offen. „Isabella?
Du steckst unter einer Decke mit Isabella? Jetzt wird mir einiges klar!
Melanie, du kannst nicht ernsthaft so dumm sein, auf sie reinzufallen und ihr
ihre Intrigen und Lügen abzukaufen!“


„Auch das hat sie gesagt, würdest du sagen! Aber vergiss es,
Sophia! Zum Glück habe ich dein wahres Gesicht erkannt! Du willst Ice nur
loswerden, weil sie eine ernsthafte Konkurrentin für dich ist, und deshalb
versuchst du, sie schlecht zu machen!“


„Sag mal, wie bescheuert bist du eigentlich?“ Mittlerweile
war Sophias Stimme laut geworden. „Merkst du denn nicht, was hier wirklich vor
sich geht?“


„Oh, doch! Ich bin fertig mit dir, Sophia! Was Drake angeht
… ich glaube dir gerade kein Wort! Du würdest jetzt alles sagen, um deine Haut
zu retten! Aber wenn du ihn wirklich fallen lässt, irgendwann – dann werde ich
da sein und ihn auffangen, um die Scherben zusammenzukratzen, die du bei
anderen Menschen hinterlässt! Du kannst einpacken! Ice wird bald zusammen mit
Jon der neue Kopf der Schule sein und unsere Gang wird beliebter sein, als du
es jemals warst! Meine Freundschaft zu dir hat mir keinen Vorteil verschafft,
nur Ärger!“


„Das ist also in Wahrheit alles, worum es dir geht? Beliebt
zu werden? Und du denkst, das schaffst du, indem du dich bei den entsprechenden
Leuten einschleimst? Gott, war ich blöd!“


„Selbsterkenntnis ist ja bekanntlich der erste Schritt zur
Besserung!“


„Ja, ja, Melanie. Weißt du was? Okay, du hast recht – wir
sind fertig!“ Mit pochendem Herzen drehte sich Sophia um und entfernte sich mit
schnellen Schritten. Der Zorn trug sie fort, während sich ihre Emotionen
aus Verzweiflung, Trauer, Wut, Ungläubigkeit und Niedergeschlagenheit
überschlugen. Kalte Luft legte sich auf ihr Gesicht. Melanie
hatte sich also mit Isabella verschworen. Das erklärte viel! Damit war Sophias
Vorhaben, sich mit Melanie zu versöhnen, endgültig gescheitert. Sie fragte
sich, ob sie ihr wirklich in Bezug auf Jon und Isabella glauben konnte. Aber
sie war gestern selbst bei Jon gewesen und hatte versucht, auf ihn zuzugehen.
Er ließ sie nach wie vor nicht an sich heran und hatte ihr gesagt, dass sie
verschwinden sollte.


Nach einiger Zeit, in der Sophia versucht hatte, ihre
Gedanken zu ordnen, und einen beträchtlichen Weg zurückgelegt hatte, befand sie sich auf dem Schulgelände. Die Sporthalle zog
sie magisch an. Zu dieser Zeit sollte das Volleyballteam Training haben, zu
dessen Mitgliedern seit Kurzem Isabella zählte. Sophia fühlte sich gerade in der
Stimmung dazu, Isabella die Meinung zu geigen, ihr vielleicht sogar zu drohen. Ihre Freundin gegen
sie aufzuhetzen war genug, aber sich auch noch an Jon heranzumachen war zu viel. Es schien fast,
als wäre es Isabellas einzige Absicht, Sophia zu zerstören. Um ihren Platz einzunehmen.
Bei ihren Freunden. Bei Jon. Das Interesse an Sport vorzugaukeln konnte ihn
bestimmt nicht genug beeindrucken, um …


Sophia war um die Ecke gebogen und hatte nun die Halle, in
der das Volleyballteam trainierte, gut im Blickfeld. Sie machten gerade Pause.
Isabella, die ein weit ausgeschnittenes, schwarzes Outfit trug, stand am Rand
des Feldes. Mit Jon. Er war tatsächlich gekommen. Alles um Sophia herum schien
plötzlich langsamer zu werden. Spielten ihre Sinne ihr Streiche, oder war sie
tatsächlich gerade Zeugin davon geworden, dass Jon und Isabella sich in aller
Öffentlichkeit geküsst hatten? Sophia hatte das Gefühl, dass der Boden unter
ihren Füßen zu wackeln begann. Als würde ihre Welt einstürzen, die sie an ein durchtriebenes
Miststück verloren hatte. Aber so lief das nicht! Sophia verlor nicht! Das Gute
verlor nie gegen das Böse! Oder doch? War es die Realität, die so grausam sein
konnte? Oder war es ein schlimmer Albtraum? Sophia
hatte sich mit dem Rücken an die Wand gelehnt und glitt nun langsam auf den
Boden, wo sie fassungslos sitzen blieb.


„Süße, was machst du hier? Und wieso läufst du vor deiner
besten Freundin davon?“ Miley tauchte plötzlich vor Sophia auf.


„Was?“, war alles, was diese herausbrachte.


„Ich habe dich draußen gesehen und nach dir gerufen, aber du
bist in der Sporthalle verschwunden. Was machst du hier? Steht ein neues Event
an?“ Erst nach einer Weile betrachtete Miley ihre Freundin genauer und
erkannte, dass diese wie ein Häufchen Elend vor ihr saß, mit blassem Gesicht
und trüben Augen. Eine Sophia, die sie kaum kannte und die sie nahezu
erschreckte.


„Was ist denn los? Komm, ich helfe dir auf! Lass uns
rausgehen, du siehst so aus, als könntest du frische Luft vertragen!“ 


Sophia nahm Mileys Hand entgegen und ließ sich hochhelfen.
Sie taumelte leicht und ließ zu, dass ihre Freundin sie sanft hinaus in die
kalte Luft zog. Dort suchte sie sich eine Bank in der Nähe und ließ sich
erschöpft darauf fallen. Miley setzte sich neben sie und Sophia legte ihren
Kopf an ihre Schulter. Sie war froh, dass sie da war!


„Sophi, was ist denn los?“


„Du hattest so recht, Miley! Es tut mir so leid! Melanie steckt mit
Isabella unter einer Decke!“


„Hab ich’s doch gewusst, dass mit der was nicht stimmt! Dann
ist es jetzt also vorbei?“


„Ja. Das ist es. Melanie gehört der Vergangenheit an. Ich
hätte gleich auf dich hören sollen!“


„Aber das ist nicht der einzige Grund, weshalb du so fertig bist,
oder? So eine kleine Schlampe allein kann dich doch nicht derart aus der Bahn
werfen? Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen!“


„So etwas in der Art. Ich habe Jon und Isabella gesehen, wie
sie sich geküsst haben.“


„Die Flausen hat dir bestimmt Melanie in den Kopf gesetzt!
Ich kann mir nicht vorstellen, dass Jon wirklich Interesse an Isabelle hat, und
…“


„Miley, ich habe sie mit eigenen Augen gesehen! Jetzt
gerade! Ich wollte es auch nicht glauben! Aber es ist wahr!“


„Verdammt!“


„Wenn ich daran denke, dass Jon bald mit Isabella zusammen
die Schule regieren wird, wird mir schlecht!“


„Daran darfst du nicht mal denken!“


„Alles würde im Chaos versinken, der Terror würde wieder
beginnen, wenn Isabella das Sagen hätte, Unterdrückung und Ungleichheit, ein
schrecklicher Ort – und alles, wofür ich je gekämpft habe, wäre umsonst
gewesen!“


„So weit wird es nicht kommen! Niemand wird dir den Rang
ablaufen! Soll Isabella doch eine eigene Gang gründen! Soll doch Jon mit ihr
darin sein! Selbst zusammen können sie nicht die Beliebtheit erreichen, die du
besitzt! Die Leute wissen, wem sie vertrauen können!“


„Das dachte ich von Melanie auch mal.“


„Vergiss Melanie! Sie ist einfach dumm! Aber nicht alle
Leute sind das! Es muss für dich ein Schock sein, Jon mit Isabella zu sehen,
aber steigere dich da nicht derart rein! Weißt du was, wir tun es heute Abend!
Du musst hier dringend weg! Abstand gewinnen! Und mit neuer Kraft zurückkommen!
Um deinen Platz zu vertreten! Du trägst Verantwortung, Sophi! Die Schule zählt
auf dich!“


„Vielleicht hast du recht. Las Vegas! Schon heute fliegen
wir? Weg von all dem!“


Miley zückte ihr Mobiltelefon. „Ich rufe Jimmy an und sage
ihm Bescheid. Er wird es sicher verstehen!“


„Was wird er verstehen?“


„Dass wir zu zweit fliegen.“


„Miley! Du hast das mit Jimmy geplant, ich will nicht …“


„Sei still jetzt! Du brauchst mich jetzt! Und ich habe dir
doch versprochen, dich nicht im Stich zu lassen! Wir fliegen zu zweit nach Las
Vegas und verbringen dort zwei richtig coole Tage! Ich kann mit Jimmy Anfang
nächsten Jahres noch mal hinfliegen, da tritt sein Vater im selben Klub noch
mal auf. Er ist da so etwas wie ein Stammkünstler. Mach dir deswegen keine
Sorgen! Jimmy und ich holen das nach! Jetzt bist du dran, Sophi!“


„Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll, Miley. Danke!“


Miley lächelte. 


 


Eine Stunde später legte Sophia das letzte Teil in ihren
kleinen, rollbaren Koffer. Ihre Mutter hatte sich erstaunlich widerstandslos
dem Wunsch ihrer Tochter gefügt, für zwei Tage mit ihrer Freundin nach Las
Vegas fliegen zu wollen. 


„Ich weiß, dass ich dir vertrauen kann!“, hatte Mary gesagt, und
es hatte mehr wie eine Drohung, denn wie eine Feststellung geklungen. Aber sie
wollte am nächsten Abend eine Party für ihre Freundinnen geben, und die Option
darauf, dass ihre Tochter nicht zu Hause wäre, schien ihr diesbezüglich sehr
entgegenzukommen. Sophia wollte sich besser nicht ausmalen, was ihre Mutter mit
ihren Freundinnen in einer sturmfreien Villa treiben würde! Sie freute sich
darauf, mit Miley auszureißen und alles hinter sich zu lassen, selbst wenn es
nur für eine Weile war.


Und tatsächlich schien es zu wirken. Allein die Vorstellung,
dass sie in Kürze in einem Flieger Richtung Las Vegas sitzen würde, milderte
ihren Schmerz. Sie hatte immerhin das Gefühl, wieder klarer denken zu
können. Bevor sie sich auf die Kurzreise begeben würde, um ihr Inneres zu
regenerieren und eine Idee davon zu bekommen, wie sie weitermachen könnte,
hatte sie noch zwei Punkte auf ihrer imaginären To-do-Liste. Als Erstes wollte
sie bei Max vorbeischauen, um in Erfahrung zu bringen, wie sein Probetag in dem
Möbelhaus verlaufen war. Sie würde unbeschwerter fortfliegen können, wenn sie
wüsste, dass zumindest diese Sache sich positiv entwickelte. Sie sehnte sich
nach einer guten Nachricht. Und irgendwie hatte sie im Gefühl, dass ihr bester
Freund sie nicht hängen lassen würde, so wie auch ihre beste Freundin es nicht getan hatte. So
durchgeknallt diese beiden Menschen auf ihre Weise auch waren, sie waren da,
wenn es darauf ankam, und Sophia konnte sich auf sie verlassen. Dieses Gefühl
würde sie stärken, wenn sie in den nächsten zwei Tagen in der Tiefe ihrer Seele
nach Kraft suchen würde, um ihr altes Selbst zwischen all der Verzweiflung
wiederzufinden und irgendwie weiterzugehen. So hart all das auch war und so
schmerzhaft – immerhin hatte sie nun Gewissheit. Gewissheit darüber, dass Jon
für immer ein Traum bleiben würde. Dass er ihre Gefühle nie erwidern würde.
Dass ihre Liebe unerfüllt blieb. Sie würde sich keinen neuen Freund mehr
suchen, um über den Schmerz hinwegzukommen. Sie würde sich die Zeit zum Trauern
nehmen, die sie brauchen würde. Sophia wusste, das würde lange dauern. Und es
würde noch viele Nächte geben, in denen sie weinen würde. Aber sich vollständig
aufgeben wollte sie nicht. Denn Miley
hatte – wieder einmal – recht. Sie trug Verantwortung. Nicht nur sich selbst, sondern auch Max gegenüber, der sie nun
mehr brauchte denn je. Und den Schülern gegenüber, die auf sie als gutes
Vorbild zählten, und auf jemanden, der sich für sie einsetzte. Sie durfte
Isabella diese Macht nicht überlassen. Viele Aufgaben warteten auf Sophia. Und
sie hatte da auch schon eine Idee. Ein eigenes Event! Etwas Unabhängiges
von ihrer Mutter, etwas, was sie ganz alleine auf die Beine stellen würde. Für
irgendeinen guten Zweck. Was genau es sein würde, wusste sie noch nicht. Aber
eine Idee schlummerte in ihr. Die Gegenwart war schrecklich, doch die Zukunft
lag vor ihr, und sie konnte sie bewahren, wenn sie nicht zuließ, dass sie ihr vollständig aus den Händen glitt. Als sie auf ihre Hände hinabblickte, sah sie
diese zittern. Wie in einem Kampf gegen sich selbst versuchte sie, die Bilder
an Jon zu verdrängen. Und machte sich auf den Weg zu Max.


 


„Das ist einfach der Oberhammer! Sophi, ich hätte noch vor zwei Wochen nie gedacht, dass mein
Leben mal so aussehen würde!“ Max stand strahlend in seinem Wohnzimmer und
hatte die Arme ausgebreitet. Fast alle Möbel waren schon eingetroffen und
machten die Wohnung wohnlich und gemütlich. Sie wurde zu einem Zuhause. Sophia
hatte eine bunte Tischdecke für den Wohnzimmertisch mitgebracht und war noch
einmal beim Einkaufen gewesen. Max war nun bestens ausgestattet mit
Lebensmitteln und hatte alles, was er brauchte. Bald würde er auch seinen
ersten eigenen Gehaltsscheck bekommen, denn er hatte den Job im Möbelhaus
ergattert. 


Sophia rang sich ein Lächeln ab: „Ich bin so stolz auf dich,
Max!“


„Der Chef scheint wirklich nett zu sein! Ich glaube, er ist
kein übler Kerl!“


„Das ist schön! Du wirst das packen!“


„Ja!“ Max grinste. „Das werde ich!“ 


Sophia konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte
Mal diese Zuversicht ausgestrahlt hatte. Sie brachte es nicht übers Herz, ihm von ihren neuesten
Ereignissen zu berichten. Zum ersten Mal seit einer undenkbar langen Zeit
schien er glücklich zu sein.


So sagte sie nur: „Es wird dich freuen zu hören, dass ich
Melanie den Laufpass gegeben habe. Du und Miley, ihr hattet recht. Sie steckt
mit Isabella unter einer Decke.“


Max machte einen schiefen Mund. „Hab ich’s mir doch gedacht!
Gut, dass du sie los bist, Sophi! Endlich können wir alle wieder zusammen
abhängen, ohne dass es ständig mit uns rumlungert. Ich konnte sie nicht
ausstehen!“


„Ich weiß. Hätte ich nur auf dich gehört!“


„Du wolltest ihr eine Chance geben – das war doch fair! Und ehrlich
gesagt habe ich dich ein bisschen dafür bewundert. Aber es ist einfach so –
manche Leute verdienen deine Beachtung nicht!“


Dieser typische Max-Spruch brachte Sophia zum Schmunzeln. Er
war immer noch der Alte. Nur eine bessere Version davon. Sie hatte Hoffnung,
dass er sich nicht mehr ganz so häufig prügeln und es in Zukunft wieder mehr
bei den verbalen Äußerungen belassen würde. Er war eben Max.


„Was ist mit dieser anderen Sache? Ah, Drake! Hast du mit
ihm Schluss gemacht, wie du wolltest?“


„Noch nicht.“ Die plötzliche Unsicherheit in Sophias Stimme
ließ Max aufblicken.


„Noch nicht?“, fragte er nach.


„Noch nicht“, wiederholte Sophia. Als sie merkte, dass Max
sie mit seinen Blicken förmlich durchbohrte, ergänzte sie ehrlich: „Ich möchte
im Moment nicht über mein Liebesleben sprechen. Zu einem späteren Zeitpunkt
werde ich dir alles erzählen. Vertrau mir.“


„Okay.“ Max schluckte. „Es fällt mir schwer, das zu
akzeptieren, aber ich tue es. Wenn du gerade nicht darüber sprechen willst …
Aber du wirst es mir erzählen, oder?“


„Ja, Max. Das werde ich. Nur nicht jetzt.“ Erneut zwang sie
sich zu einem Lächeln. Sie registrierte, dass Max gerne weitergefragt und sie
bedrängt hätte, um zu erfahren, was er jetzt nicht erfahren sollte. Aber er
schätzte sie zu sehr und respektierte somit ihren Wunsch. Er vertraute ihr,
dass sie ihre Gründe hatte und dass sie ihm erzählen würde, was es mit ihrem
Liebesleben auf sich hatte, wenn für sie der richtige Zeitpunkt gekommen wäre.


„Du weißt, ich bin immer für dich da.“


„Ja, das weiß ich. Und dafür danke ich dir. Ich muss nun
langsam los. Ich muss noch etwas erledigen und bin später mit Miley
verabredet.“


„Alles klar, Babe! Komm her, lass dich drücken!“ Max umarmte
Sophia fest und sie genoss diese Umarmung. 


Es tat ihr gut zu wissen, dass sie nicht allein war und
Menschen hatte, auf die sie zählen konnte. Sobald sie von Las Vegas zurück
wäre, würde sie Max alles erzählen – von Jon, der ursprünglich Grund für die Drake-Geschichte gewesen war, und ihrem verlorenen Kampf. Im Moment wollte sie seine gute Laune
nicht zerstören, die er sich verdient hatte. Und auch
wollte sie nicht das Risiko eingehen, dass er sich in ihrer Abwesenheit mit Jon
prügeln würde – bei Max wäre solch eine Reaktion durchaus denkbar gewesen. Sie
drückte ihn noch einmal fest, hauchte ihm einen Kuss auf die Wange und machte
sich erneut auf den Weg, wanderte durch den mittlerweile dunklen Abend, ihr
schweres Herz etwas getröstet dadurch, dass es Max gut ging. Er hatte eine
Wohnung. Er hatte einen Job. Es war gut gegangen.


 


Nun wartete eine letzte, schwere Aufgabe auf Sophia, die sie
so lange wie möglich vor sich hergeschoben hatte. Doch bevor sie nach Las Vegas
fliegen würde, wollte sie alles bereinigen. Um geklärte Situationen zu haben,
wenn sie zurückkommen würde. Ansonsten würde sie sich nur in Las Vegas weiter
mit den Gedanken daran quälen. Durch Melanie hatte sie die nötige Wut und durch
Jon die nötige Gleichgültigkeit für heute entwickelt, um endlich das zu tun,
was sie sich seit Tagen vorgenommen hatte. Eigentlich hatte sie keine Angst vor
ihm. Aber eine angenehme Situation war es auch nicht! Sollte er mit Melanie
sein Glück versuchen! In ihr würde er bestimmt eine finden, die blöd genug war,
alles zu tun, was er wollte! Für sie würde sie sich kein Mitleid mehr
aufsparen!


„Okay! Dann lass mal hören!“


Sophia hatte die Arme auf das Geländer gelegt, an das sie
sich sanft gelehnt hatte. Unter ihr rauschte ein Fluss in tiefen, ruhigen
Tönen. Nach der Schulfeier hatte sie jegliche Anrufe von Drake ignoriert.
Nicht, dass es allzu viele gewesen wären, aber genug, dass er wütend war. Drake
war jemand, der es eigentlich nicht duldete, dass man
ihn warten ließ oder gar abwimmelte. Er hatte sauer geklungen, als Sophia ihn
angerufen und gebeten hatte, sich hier mit ihr zu treffen. Sie wollte eine
Szene in der Schule vermeiden und hatte deshalb einen abgelegenen Ort gewählt,
der gleichzeitig öffentlich genug war, dass er sie nicht erneut würde angreifen
können. Gegenüber von dieser Brücke, die an einen Gehsteig angrenzte, befand
sich ein großer Platz mit regem Betrieb.


Nun war er da. War gekommen. Natürlich war er das! Er hatte
immer noch nicht bekommen, was er von Sophia wollte. Und errechnete sich nun
offenbar eine dicke Entschuldigung für Sophias lange Abwesenheit und eine gute
Erklärung dafür sowie eine fette Wiedergutmachung. Das hörte sie in seiner
betont rauen, fordernden Stimme. Etwas überraschte es Sophia, dass er überhaupt
aufgekreuzt war und sie noch nicht zum Teufel gejagt hatte, solange wie sie ihn
schon hinhielt. Aber eher würde sie sterben, als sich jemandem wie ihm
hinzugeben! Nun war er hier. Denn sie war eben nicht irgendeine. Sie war Sophia! Ein Lächeln
legte sich auf ihre Lippen. Miley hatte recht gehabt. Sie hatte Macht. Dieses
Wissen gab ihr Kraft. Langsam drehte sie sich um.


„Drake!“


„Sophia! Was ist nun?“ Er hob und senkte seine Arme.
Offensichtlich konnte er es nicht erwarten, dass sie ihre Bluse von sich und
sich ihm an den Hals warf. Jetzt musste Sophia schmunzeln. Was für ein naiver
Penner!


„Was gib’s zu grinsen? Ich hab ein paar Mal versucht, dich
zu erreichen. Aber das scheint ja unmöglich zu sein! Eins möchte ich dir sagen,
Mädchen, wenn du weiterhin meine Freundin sein willst, dann war es das letzte
Mal, dass du so ne Show abgezogen hast! Hast du mich verstanden?“


Sophias Schmunzeln wurde breiter. Jetzt packte er die
Druckmasche aus und dachte offensichtlich tatsächlich, dass sie darauf
anspringen würde. Für wen hielt er sie eigentlich? Für Melanie? Sophia lachte
nun laut. 


Drake blickte verwirrt. Miley hatte so recht gehabt! Sie
besaß Stärke! Sie würde nicht untergehen! Und erst
recht nicht vor jemandem wie ihm!


„Ich habe dich verstanden, Drake. Sehr gut sogar! So, und
jetzt musst du mal etwas verstehen!“ Sophia trat einen kleinen Schritt auf ihn
zu. „Ich weiß nicht, für wen du dich hältst. Ich weiß
auch nicht, für wen du mich hältst. Ich bin nicht irgendein Flittchen! Ich bin
Sophia! Und lass dir sagen, Drake – ich bin ne Nummer zu groß für dich!“ Ehe
Drake etwas erwidern konnte, trat sie noch einen Schritt auf ihn zu und
flüsterte nun fast, während sie ihm tief in die Augen blickte: „Es ist aus!“


Dann drehte sie sich um und ging.


„Fuck!“ Drake schrie und trat gegen die Brüstung, tat sich
offenbar dabei weh und jammerte. „Das wird dir noch leidtun!“


Ein breites Lächeln hatte sich quer über Sophias Gesicht
gelegt. Nie hätte sie geglaubt, dass es an diesem Tag tatsächlich noch einen
Moment geben würde, an dem sie sich gut fühlte.
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Jon wanderte durch die Schulflure, begegnete hier und da
mehr oder weniger bekannten Gesichtern, die ihn begrüßten.  


„Hi, Jon!“ Eine Gruppe von Mädchen winkte ihm zu, der ihnen
ein Lächeln schenkte und seinen Weg fortsetzte. 


Das letzte Spiel war sehr gut gelaufen – sie hatten die
gegnerische Mannschaft besiegt und Jon hatte ein paar entscheidende Körbe
machen können. 


Schließlich bog er in einen verlasseneren Trakt des
Schulgebäudes. Er befand sich auf dem Weg zu Ethans Feier. Ethan war ein
langjähriger Mitspieler im Basketballteam und er feierte heute seinen
Geburtstag. Dies allerdings gleich drei Mal. Erst wollte er bereits am
Nachmittag mit seinen Jungs vorglühen. Danach würde ein Dinner mit der Familie
folgen und später im Anschluss eine große Party für alle, die kommen wollten,
im Sunset Club.


Während Jon sich auf dem Weg befand, hörte er plötzlich
seltsame Laute. Er verzog das Gesicht und trat näher an eine Tür heran, aus der
die schiefen Töne kamen. Als er durch das kleine Glasfenster in der Tür
blickte, erkannte er Melanie, die geistesabwesend vor sich hin trällerte. In
ihren Händen hielt sie ungeschickt eine Gitarre und schien offensichtlich zu
versuchen, sich auf dieser zu begleiten. Nach nur wenigen Sekunden wandte sich
Jon ab. Das war nicht auszuhalten! Wieso mussten manche Menschen sich
einbilden, Musik machen zu wollen? Melanie sollte besser die Finger davon
lassen! Ein Schmunzeln huschte über Jons Gesicht. Er konnte sich nur zu gut vorstellen,
in welch prekäre Situation Sophia geraten war, als Melanie ihr vorgesungen
hatte und darauf bestehen wollte, in ihrer Show aufzutreten. Hatte Isabella
nicht gesagt, dass Melanie sehr talentiert wäre?
Wenn sie tatsächlich dieser Meinung war, musste sie gewaltig etwas an den Ohren
haben! Jon war im Nachhinein froh, dass Sophia Melanie nicht hatte auftreten
lassen. Das hätte die Sponsoren mit Sicherheit vergrault und den gelungenen
Abend ruiniert! Sophia … Sie machte immer alles richtig. Ohne es zu merken,
drang ein Seufzen über seine Lippen.


Jon war froh, dass er die Tür zur heimlichen Vorparty seines
Teamkollegen gefunden hatte. Als er eintrat, waren die ersten Becher schon in
den Händen ihrer neuen Besitzer und es ging bereits lustig zu. Irgendjemand hatte
ein großes Poster von einer halb nackten Frau aufgehängt, und die ersten
schweinischen Witze machten ihre Runde, während Ethan sich hochleben ließ. Jon
schüttelte lächelnd den Kopf.


„Hier, Alter! Nimm das!“ Ein Becher mit Bier wurde ihm in
die Hand gedrückt.


„Und jetzt, alle auf ex!“ 


Jon fügte sich dem Gruppenzwang und Ethans Geburtstagswunsch
und kippte sein Bier hinunter. Einige jubelten begeistert. Er gratulierte
seinem Freund und bekam ein Schnapsglas mit Wodka in die Hand gedrückt. 


„Komm, trink mit mir, Jon! Auf unser Team!“ Ethan stieß sein
Glas gegen Jons und leerte es in einem Zug. Jon tat es ihm gleich. 


Solche Partys gab es nicht allzu häufig. Er würde den
heutigen Abend mit seinen Jungs genießen und als Kapitän der Mannschaft
bestimmt kein Spielverderber sein. Ethan hatte schließlich nur einmal im Jahr
Geburtstag!


Jon fühlte sich wohl. Um ihn herum waren lachende,
scherzende Gesichter und er war eins von ihnen.
Eine ganze Weile hatte er sich dem Moment hingeben und alles andere vergessen
können, hatte nur Spaß gehabt. 


Bis Ethan ihm die entscheidende Frage stellte: „Jonny Boy,
was ist jetzt dran an den Gerüchten?“


Jon verdrehte die Augen. „Welche Gerüchte sind es denn
diesmal?“


„Du und Sophia!“ 


Edward, ein weiterer Teamkollege, mit dem sich Jon seit Jahren sehr gut verstand, hatte sich zu den beiden
gesetzt und wirkte sehr
interessiert. 


Jon ließ die drei Worte in seinen Gedanken und Wünschen
weiter klingen. „Ich wusste nicht, dass man sich so etwas erzählt. Wer
behauptet das?“


„Das Gerücht gibt es schon seit einer Weile. Ihr seid doch
ein paar Mal zusammen abgehangen. Zumindest hat man euch ein paar Mal zusammen
gesehen. Ihr beide seid die Beliebtesten und gleichzeitig die Anführer dieser
Schule, da würde man euch gerne als Traumpaar sehen. So entstehen Gerüchte!“ Edward zuckte mit den
Schultern.


„Manche sagen, eure Gangs seien zerstritten, andere
behaupten das Gegenteil“, ergänzte Ethan.


In seinen Erinnerungen sah Jon Sophias schönes Gesicht vor
sich. Zaghaft war sie letzte Nacht beschwipst vor ihm gestanden und hatte sich
bedanken wollen. Es war ihm schwergefallen, ihr zu widerstehen. Sie war gerade
von Drake gekommen, hatte mit ihm auf ein freudiges Ereignis angestoßen und
plante offensichtlich eine Reise mit ihm. Vielleicht feierten sie ihren ersten
Monat, oder so etwas. Er wollte ihr nicht im Weg stehen. Es war unmöglich, dass
er ihr seine Liebe gestand! Er musste sich zusammenreißen! Und so hatte er sie
weggeschickt, auch wenn ihm das gleichzeitig das Herz gebrochen hatte. Sie war
glücklich mit Drake. Das hatte man ihm erzählt und sie selbst hatte gestern
etwas mit ihm gefeiert. Also musste es so sein. Er wollte sie nicht verwirren
und nicht die Chance aufs Spiel setzen, vielleicht wenigstens mit ihr
befreundet sein zu können. Sie gar nicht in seinem Leben zu haben hätte er
nicht ertragen.


„Jon?“ Seine beiden Teamkameraden warteten auf ein
Statement. 


Also gab er sich einen Ruck und sagte: „Sophia ist mit einem
anderen zusammen.“


„Hab ich doch gesagt!“, meinte Edward zu Ethan gewandt, während er Jon einen weiteren Becher
mit Alkohol reichte. „Sie ist mit diesem Drake zusammen!“


Zu Jon gewandt fuhr er fort: „Ich hab dich neulich mit
dieser Kleinen gesehen. Wie heißt sie gleich wieder? Schwarze Haare …“


„Isabella.“ Jon trank mit seinen Freunden.


„Ja! Genau! Isabella! Gib’s zu, du hast mit ihr was am
Laufen!“ Edward boxte Jon leicht in die Seite. Ethan lachte. 


Jon hatte einiges getrunken und tat sich schwer, die Worte
noch wohl geformt zu äußern: „Äh, nein. Aber sie hätte es gern so!“


„Sie hätte es gern so!“, wiederholte Edward.


„Alter“, meinte Ethan, „die ist doch heiß! Wieso hast du
nichts mit ihr?“


„Ja, wieso nicht?“, wollte jetzt auch Edward wissen.


„Das … weiß ich eigentlich gar nicht so genau!“ Jon
kicherte. Der Alkohol stieg ihm zu Kopf.


„Ernsthaft“, seine beiden Freunde redeten ihm ins Gewissen,
„die ist doch scharf! Du bist schon viel zu lange single, Jon! Und wenn sie auf
dich steht, dann greif doch zu! Oder willst du auf ewig schmollend in der Ecke
sitzen, weil deine Traumprinzessin nicht kommt? Mann, mit so einer Frau kannst
du doch das Leben genießen! Sie ist wirklich hübsch! Mit der kannst du dich
sehen lassen!“


Wieso klang das alles plötzlich so logisch? Lag es nur am
Alkohol, oder hatten seine Freunde recht damit, dass er das Leben genießen
sollte, dass er nach vorne blicken musste und nicht auf Sophia warten konnte,
dass er sie vergessen musste, um ihrer aller Frieden willen? Mit Isabella war
es leicht. Sie stand auf ihn. Sie hätte sofort Ja gesagt. Sie sah nicht
schlecht aus. Es hatte Zeiten gegeben, da hatten sie sich gut verstanden. Sophia war mit Drake zusammen. War er
eigentlich bescheuert?


„Ey, Jungs … ich glaube, ihr habt recht!“


„Na also!“ Seine beiden Freunde klopften ihm auf die
Schulter. 


Ethan lallte: „Ich sag dir mal was! Heute Nacht machst du
sie klar! Jetzt wird nicht mehr länger rumgeeiert! Schnapp dir die Braut!“


„Und bring sie nachher mit zur Party! Ich will deine neue
Freundin kennenlernen! Jon, DER Jon single, das ist ein No-Go! Die Mädels
liegen dir zu Füßen! Isabella ist heiß!“


„Ja, das ist sie!“ Ethan pflichtete Edward bei. „Bring sie
nachher mit! Und jetzt geh!“


„Wohin?“, fragte Jon verwirrt.


„Du sollst sie klarmachen, Alter!“


„Und nachher mitbringen!“


„Und nachher mitbringen!“


Jon folgte dem Befehl und setzte sich in Gang. Sie musste
jetzt Volleyball haben. Kichernd torkelte er den Gang entlang. Isabella sah
verdammt lächerlich aus, wenn sie versuchte, Volleyball zu spielen. Der Alkohol
vernebelte seine Sinne, und trotzdem glaubte er auf einmal, klar zu sehen. Sie
war seine einzige Chance, Abstand von Sophia zu gewinnen und seine Gefühle für
sie vergessen zu können. Vielleicht war das egoistisch. Aber vielleicht könnte
er wirkliche Sympathien für Isabella entwickeln. Und ansonsten einfach eine
nette Zeit mit ihr verleben. Das würde niemandem wehtun. Er musste Sophia loslassen, sie gehen
lassen. Allein würde er das nicht schaffen. 


Auch wenn er sich gleichzeitig fragte, wie, so hatte er den
Weg in die Sporthalle gefunden. Das Team machte gerade Pause und Isabella stand
in einem schwarzen, aufreizenden Outfit am Rand des Feldes. Er sollte sie
klarmachen. Das hatte er sich gemerkt. Er und Isabella? Opfer mussten gebracht
werden, in der Liebe mussten immer Opfer gebracht werden! Er tat es für Sophia,
um sie vergessen und glücklich sein lassen
zu können. Oder so ähnlich.


„Hi, Jon!“ Isabella war sichtlich überrascht, als sie Jon
sah, wirkte aber auch sehr erfreut darüber. 


„Mach sie klar“, sagte Jon leise zu sich selbst. Er setzte
seinen Weg auf sie zu fort, zog sie in einer fließenden Bewegung an sich und küsste sie
ohne Umschweife. Für einen kurzen Moment stellte er sich vor, er würde Sophia
küssen, und der Traum hätte anhalten können, wenn ihm nicht plötzlich die
schwarzen Haare aufgefallen wären. Leicht verwirrt taumelte er zwei Schritte
zurück. Und blickte in Isabellas rotes Gesicht, die sich ihm auch schon wieder
an den Hals warf. 


Leise flüsterte sie: „Endlich!“, während sie ihn festhielt. 


Er hatte sie klargemacht. Und spürte plötzliche Übelkeit in
sich aufsteigen. Die stärker wurde.


„Entschuldige mich“, brachte er gerade noch heraus und lief
schließlich aus der Halle, die Hand vor den Mund haltend. Draußen fand er einen
Busch, hinter dem er sich übergab. Alles drehte sich plötzlich. Jon suchte eine
Bank, auf die er sich fallen ließ. Er lehnte sich zurück und schloss die Augen,
ließ die Kälte auf sich wirken, die guttat.


„Jon! Oh Gott, was ist passiert?“ Crack saß auf einmal neben
ihm, der langsam die Augen öffnete. 


„Was machst du denn hier?“


„Ich habe einen Anruf von Ethan bekommen, dass er schon mal
vorfeiert und dass ich vorbeikommen soll. Ist das wahr? Es soll Bier in Strömen
geben! Und das in der Schule! Wenn das rauskommt! Zurück zu dir – du siehst
scheiße aus!“


„Danke sehr. Dass es Bier in Strömen gibt, kann ich
bestätigen. Und Wodka. Aber das hilft einem auch nicht weiter, wenn man einen Pakt mit
dem Teufel eingeht, um einen Engel zu vergessen!“


„Wovon redest du? Jon! Sprich mit mir!“


„Du wirst mich gleich hassen, Crack.“


„Ich werde dich nie hassen!“


„Oh, doch!“


„Was hast du angestellt?“


Jon lachte laut. Es klang unheimlich und verzweifelt. „Ich
habe Isabella geküsst!“


Crack saß da und sagte kein Wort. Er betrachtete seinen
Freund eindringlich. „Das ist nicht wahr, oder?“


„Ich habe Isabella geküsst!“ Jon lachte erneut. „Ich habe
Isa…“ Dann wurde
seine Stimme plötzlich brüchig. Er drehte sich um und übergab sich erneut. „Ich
bin tot, Crack, ich bin so was von tot! Ich kann das einfach nicht!“


Crack schien im Angesicht der Situation hin- und hergerissen
zu sein und nicht recht zu wissen, ob er ausrasten, einfach abhauen oder Jon
helfen sollte. „Du hast meine Exfreundin geküsst, die mir das Herz gebrochen
hat? Du bist ein verdammtes Arschloch, Jon! Was hast du dir nur dabei gedacht?“


„Willst du die Wahrheit wissen?“


„Natürlich will ich das! Du Assi!“


„Ich hab doch nur versucht, sie zu vergessen! Ich muss nach
vorne blicken! Aber ich kann es nicht, kann es einfach nicht! Ich habe einen
schlimmen Fehler gemacht!“ Jon kämpfte plötzlich gegen Tränen an. 


Crack setzte sich wieder zu ihm auf die Bank. „Das hast du
allerdings! Ich sollte echt sauer auf dich sein, du Penner! Das verstößt gegen
jeden Freundschaftskodex! Versprich mir hier und jetzt, dass das deine letzte
Scheißtat in diese Richtung war und dass du in Zukunft die Finger von Isabella
lässt!“


„Ich verspreche es! Ich weiß einfach nicht, was ich tun
soll, Crack! Sie bringt mich dazu, verrückte Dinge zu tun und mich weder ein
noch aus zu kennen! Ich habe das Gefühl, wahnsinnig zu werden und
durchzudrehen!“


„Das nennt man Liebe.“


„Ach, sieh einer an! Das Traumpaar! Crack und Jon!“ 


Drake kam dahergeschlendert.


„Der hat mir jetzt noch gefehlt!“, murmelte Jon. Laut fragte
er: „Wo hast du deine Freundin gelassen?“


„Meine Freundin? Du meinst, Sophia?“


„Keine Ahnung! Wie viele hast du denn mittlerweile?“


Drake grinste schmutzig. Dann sagte er: „Wenn du es also
ganz genau wissen willst, Jon, dann wartet sie später auf mich. In hübschen
Dessous auf einem großen, schicken Bett. Sie kann es kaum erwarten! Die nächste
Nacht wird eine ganz besondere Nacht!“


„Ich hab schon gehört, dass ihr was zu feiern hattet.“ Jon
versuchte die lockere Konversation, um mehr Informationen zu erhalten.


„Ach, hast du das?“ Drake wirkte leicht verunsichert, setzte
aber Sekunden später wieder sein schiefes Grinsen auf: „Na, so was spricht sich
eben schnell herum! Wie ich schon sagte – die nächste Nacht wird keiner von uns
mehr vergessen! Und jetzt entschuldigt mich, Jungs! Ich muss zu einer heißen,
sexy Lady und sie flachlegen!“ Schlendernd und pfeifend entfernte sich Drake,
während Jon die Hände zu Fäusten ballte. 


Ohne Crack anzusehen, sagte er: „Ich will ihm einfach nur
eine reinhauen und seine Visage zu Brei verwandeln und mir eine Maske aufsetzen
und zu ihr gehen! Der weiß sie doch gar nicht zu schätzen! Wenn ich nur wüsste,
was da los ist! Warum es was zu feiern gibt, warum diese Nacht so besonders
ist!“


„Zerbrich dir nicht den Kopf darüber! Wir müssen schauen,
dass wir dich wieder auf die Beine kriegen! Vielleicht ist sie ja nachher auf
der Party und du kannst noch mal mit ihr über alles reden!“


„Was soll ich denn mit ihr reden, Crack? Bitte trenn dich
von Drake, er ist ein Wichser, ich bin besser für dich?“


„Wäre ein Anfang!“, sagte Crack ernst. 


Jon schüttelte den Kopf. Er ließ sich beim Aufstehen helfen.


„Sag mal“, wollte Crack plötzlich wissen, „hast du dich
übergeben wegen des Alkohols oder weil du Isabella geküsst hast?“


„Crack.“ Jon legte eine Hand auf Cracks Schulter. „Ich
vertrage eine Menge. So schnell muss ich nicht von ein paar Bier kotzen!“


Crack lachte fröhlich und klopfte Jon auf die Schulter.
„Lass uns von hier abhauen! Bevor sie rauskommt und mehr will!“


„Ja, nichts wie weg!“


 


Eine schummrige, entspannt dämmrige Atmosphäre hatte sich
Stunden später in die Luft gelegt. Tanzbare Musik dröhnte gerade leise genug,
dass man sich noch unterhalten konnte. Jon saß an der Bar neben Crack mit einer
Flasche Bier in der Hand. Das sollte die letzte und einzige für heute Abend
sein, denn er hatte schon genug getrunken. Also sparte er sich das Getränk auf
und ließ sich damit Zeit, während Ethan, Edward und die anderen munter
weitertranken. War nur die Frage, wie lange noch.


Crack erzählte von seiner neuen Freundin, der Rothaarigen,
mit der es gut zu laufen schien. Sie war einfach und unkompliziert, leicht zu
handhaben, wie er sagte, was diese neue Bekanntschaft momentan für ihn sehr
angenehm machte. Heute Abend musste sie arbeiten und konnte deswegen nicht bei
der Geburtstagsfeier im Sunset dabei sein. Jon war es ganz recht, dass er heute
die volle Aufmerksamkeit seines Freundes haben durfte. Er musste ihn davor
bewahren, schlimme Fehler zu begehen, und er musste ihm Beistand leisten, wenn
er irgendwann im Laufe dieses
Abends Isabella würde erklären müssen, dass es sich bei dem spontanen Kuss um eine Fehlzündung
gehandelt hatte. Jon fühlte sich
schlecht deswegen. Er wusste, dass Isabella etwas für ihn empfand und sich nun
wahrscheinlich grenzenlose Hoffnungen machte, dass sich ihre Träume erfüllen
würden. Er war ein Idiot! Vielleicht sollte er es doch durchziehen, zumindest
eine Weile. Vielleicht könnte sich etwas Ernsthaftes daraus entwickeln? Er und
Isabella? Nein, das wäre zu absurd gewesen und einfach nur dumm! Abgesehen
davon, dass er für Isabella nichts übrig hatte, was über Freundschaft hinausging,
hätte er nicht nur das Gefühl, Sophia zu verraten, sondern würde auch seine
Freundschaft zu Crack aufs Spiel setzen.


„Du bist so still heute.“ Crack spielte mit seiner Bierflasche.


„Ich denke nach. Ob ich mir eine neue Freundin suchen soll.
Aber irgendwie will ich gar nicht.“


„Wieso nicht?“


„Ich fühle mich noch nicht bereit dazu.“


„Wozu fühlst du dich noch nicht bereit, Schatz?“ Zwei dünne
Arme schlangen sich um Jons Hals, als sich jemand katzenartig an ihn schmiegte.



Ein leichter Schauer fuhr Jon über den Rücken. Es war ihm
unangenehm. Und doch hatte er Angst, sich umzudrehen. Wie lange würde es
dauern, bis sie versuchen würde, ihn erneut zu küssen? Er musste reinen Tisch
machen. Schnell!


„Genau genommen … für dich. Für uns.“


Isabella ließ von Jon ab und stellte sich nun zwischen ihn
und Crack, während sie Crack vollkommen ignorierte. „Niemand ist je bereit für
mich, Jon. Ich bin immerhin nicht irgendeine!“


„Das kann man wohl sagen!“, meinte Crack verächtlich.


„Sei still!“, zischte Isabella. „Jon, hör mir zu!“
Sie versuchte, seine Wange zu berühren, doch er wich ihr aus. Ein harter
Ausdruck bildete sich in ihrem Gesicht. „Du hast mich geküsst! Schon vergessen?
Es wird Zeit, dass du zu deinen Gefühlen stehst! Und zu uns! Wir sind das
Traumpaar, Jon. Wir können viel bewirken!“


Jon wandte seinen Kopf ab. Der letzte Satz erinnerte ihn an
Sophia. Mit ihr hätte er viel bewirken können. Isabella hatte offensichtlich
keinen Sinn für Musik, erst recht keinen für Sport, und ihre kalte und
herablassende Art jagte manchen Schülern Angst ein.


„Und jetzt spiel nicht wieder den Schüchternen! Komm und
küss mich!“ Isabella beugte sich vor. 


Jon hob seine rechte Hand zwischen sie und bremste somit
ihre Bewegung. „Es tut mir
leid, Ice. Wirklich! Ich habe einen Fehler gemacht. Ich war betrunken. Ich will
mich auch gar nicht rechtfertigen. Ich weiß, dass es falsch und scheiße dir
gegenüber war. Es tut mir echt leid!“


„Da war nichts falsch dran, Jon! Das war nur ehrlich! Warum
lässt du nicht raus, was du wirklich fühlst?“


„Soll ich das wirklich tun?“


„Ja, verdammt!“


„Okay! Dann werde ich dir sagen, was ich wirklich fühle. Du
bist die Falsche!“


Isabella, die für einen kurzen Moment ein siegessicheres
Lächeln aufgesetzt hatte, blickte nun verwirrt. „Was meinst du damit, ich sei
die Falsche?“


„Erinnerst du dich daran, dass Crack auf der Party von Timm gesagt hat,
dass ich eine andere liebe? Es ist immer noch so. Ich liebe eine andere! Ich
kann das nicht mit dir. Es tut mir wirklich sehr leid!“


„Es tut dir leid“, äffte Isabella Jon nach, während Crack
die Situation gebannt beobachtete.


Beleidigt lehnte sie sich mit dem Rücken an die Bar. „Du
bist so naiv, Jon! Du hängst immer noch an Sophia? Ich weiß, dass sie es ist!
Ich habe euch beobachtet! Wie eure Blicke aneinanderkleben, wie du jedes Mal
diesen Ausdruck im Gesicht hast, wenn sie an dir vorbeigeht!“ Während sie die
letzten Worte verbissen gesprochen hatte, wechselte sie nun in einen scheinbar
gelassenen Ton. „Du bist wirklich naiv! Du weißt es wohl nicht? Das mit ihr und
Drake?“


„Was soll ich nicht wissen?“


„Sie ist nicht hier, oder? Und das liegt daran, dass sie zusammen
weggefahren sind! Ich habe vor einer Weile mit Drake gesprochen, und er hat mir
erzählt, dass er dieses Wochenende nicht in der Stadt sein wird. Und jetzt rate
mal, wer wohl bei ihm ist!“


„Sophia …“ Blitze von plötzlichen Erinnerungen durchzuckten
Jons Gedanken wie Elektrizität. „Der Wein, sie haben auf etwas angestoßen … die
besondere Nacht, von der Drake so selbstgefällig sprach …“ Jons Gesichtszüge
verwandelten sich in einen schockierten Ausdruck, als er sich langsam vom Stuhl
erhob. „Las Vegas!“


„Was?“ Crack fragte sich, ob es seinem Freund gut ging. „Was
faselst du da, Jon?“


„Las Vegas! Crack! Ich habe neulich
gehört, wie sie am Telefon gesagt hat, dass sie mit nach Las Vegas kommt!
Irgendwie hatte ich das total vergessen! Kapierst du es denn nicht?“


„Was soll ich kapieren?“ Crack war nun auch von seinem Stuhl
aufgestanden und wirkte beunruhigt.


„Sie haben auf etwas angestoßen, Drake redete von einer
besonderen Nacht und sie sind in Las Vegas! Verdammte Scheiße, sie wird ihn
heiraten!“ Ruckartig drehte sich Jon um und lief aus der Bar. Crack legte
schnell etwas Geld zu den halb leeren Bierflaschen und folgte ihm. Auf
Isabellas Lippen legte sich ein amüsiertes Lächeln. Tatsächlich hatte sie heute
Nachmittag kurz mit Drake gesprochen und dabei in Erfahrung gebracht, dass er
übers Wochenende zu seinen Eltern fahren würde – jedoch nicht mit Sophia. Die
Sache hatte sich noch besser entwickelt, als sie gehofft hatte! Bald würde Jon
vor ihrer Tür stehen, um seine anscheinende Niederlage mit einer anderen Frau
zu verarbeiten. Und sie würde da sein.
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„Jon! Jon, warte!“


Jon blieb stehen, ging ein paar langsame, torkelnde Schritte
im Kreis, fuhr sich mit seinen Händen übers Gesicht. Noch nie hatte Crack ihn
derart fassungslos erlebt!


„Was hast du denn jetzt vor?“


„Ich kann das nicht zulassen! Ich muss sie aufhalten! Ich
muss sofort nach Las Vegas! Und beten, dass es noch nicht zu spät ist!“


„Was? Oh Gott, Jon – hör dich selbst mal reden! Du verlierst
völlig den Verstand! Du kannst doch jetzt nicht nach Las Vegas fliegen!“


Jon legte beide Hände auf Cracks Schultern und sah ihn
durchdringend an. „Ich muss das verhindern! Sie kann ihn nicht heiraten! Er ist
ein Arschloch!“


„Aber es ist ihre Entscheidung! Wenn sie ihn wirklich liebt
und wenn sie das wirklich tun will, dann musst du das akzeptieren! Es ist ihr
Leben! Du kannst dich da nicht einmischen! Wenn sie ihn heiraten will, dann
wird sie das tun!“


„Crack, du weißt doch, dass er nicht gut für sie ist!“


„Das kannst du aber nicht entscheiden, Jon!“


Jon nickte leicht, während er nachdachte. „Okay. Vielleicht
hast du recht. Aber ich kenne jemanden, der es kann!“


„Wovon redest du? Wo willst du denn jetzt hin?“ Crack folgte
seinem Freund mit schnellen Schritten.


„Wir müssen herausfinden, wo Max wohnt!“


„M…, was? Was hat der denn mit der Sache zu tun?“


„Soweit ich das verstanden habe, stehen Sophia und er sich
sehr nahe. Er ist anscheinend so etwas wie ein Bruder für sie. Seine Meinung
ist ihr bestimmt nicht egal! Ich will von ihm persönlich
hören, dass er damit einverstanden ist, dass sie Drake heiratet! Wenn ihm
wirklich etwas an ihr liegt, kann er das nicht befürworten!“


„Halt dich lieber aus der Sache raus! Du bringst dich am
Ende nur in Schwierigkeiten!“ Crack kannte die Gerüchte rund um den Schläger
Max nur zu gut.


„Ich habe schon zu lange gewartet und nichts unternommen!
Ich wollte ihr Glück nicht zerstören! Aber das geht zu weit! Diesen Fehler kann
ich sie nicht machen lassen! Denn so wird sie nicht glücklich werden! Ich liebe
sie, Crack! Wenn sie heiratet, ist das schlimm genug – aber wenn sie einen
Typen heiratet, der sie nur verarscht und hinter ihrem Rücken mit anderen
Frauen rummacht, dann kann ich nicht mehr zusehen! Hilfst du mir nun, oder
nicht?“


„Ich kenne jemanden. Von einer Band, in der ich mal ein bisschen gespielt habe. Er kennt Max. Vielleicht weiß er, wo er wohnt, oder hat seine
Mobilnummer.“


Jon klopfte seinem Freund auf die
Schulter. Sie machten sich auf den Weg.


 


Einige Zeit später standen Jon und Crack vor der roten Tür
eines nagelneuen Bungalows. Bereits kurz nachdem Jon geklingelt hatte, öffnete
ihnen ein leicht verstrubbelter, aber nicht ungepflegter Max. Leicht perplex
blickte er in die beiden Gesichter.


„Was wollt ihr hier?“, wollte er wissen.


„Wir müssen mit dir reden. Es geht um Sophia!“


Max stieß die Tür auf und machte ihnen Platz. „Kommt rein!“


Crack und Jon blickten sich in der sauberen und aufgeräumten
Wohnung um. Max schien allein zu leben.
Auf dem Wohnzimmertisch lagen Schulsachen verstreut. Die beiden Freunde
blickten sich kurz an. So hätten sie sich Max’ Wohnreich nicht vorgestellt!


„Ich hoffe, wir stören nicht?“, fragte Crack.


„Nein, nein. Ich bin nur gerade am Lernen. Nach der Schule
arbeite ich oft, so bleibt mir häufig nur der Abend, um Stoff aufzuholen. Und
ich habe Sophi versprochen, mich in der Schule wieder mehr anzustrengen.“ Max
lächelte. 


Jon musste sich eingestehen, dass er ein falsches und zu
einfaches Bild von Max gehabt hatte. Wie er feststellte, kannte er ihn
eigentlich gar nicht. Immerhin schien er an der richtigen Adresse zu sein. Wenn
Sophia offensichtlich einen so großen Einfluss auf Max ausüben konnte, würde
sie umgekehrt bestimmt auch etwas auf seine Meinung geben. Es stellte sich nur noch die Frage, auf welcher
Seite Max stehen würde.


„Also, was wollt ihr von mir? Ihr
habt gesagt, es betrifft Sophi? Geht es um Drake?“ Max setzte sich aufs Sofa und Jon und Crack nahmen auf
gegenüberliegenden Sesseln Platz.


„Dann weißt du also davon?“


„Wovon?“


„Von der Hochzeit!“


„Der was? Hhh?“ Max beugte sich nach vorne.


„Sophia heiratet Drake in Las Vegas“, erklärte Crack.


Max brach in Gelächter aus. „Ja! Genau!“ Dann verdunkelte
sich sein Blick und er sprach ernst weiter: „Hört zu, ihr Affen! Wenn ihr
gekommen seid, um mich zu verarschen, dann schlage ich vor, dass ihr ganz
schnell das Weite sucht, bevor ich meine guten Vorsätze vergesse und richtig
wütend werde!“


„Es ist die Wahrheit“, sagte Jon ruhig.


Max blieb ernst. „Sophia würde niemals Drake heiraten! Nie!
Versteht ihr? Und falls sie doch eine solche Absurdität planen sollte, hätte
sie mir davon erzählt!“


„Bist du dir ganz sicher?“, wollte Jon wissen.


Max dachte kurz nach. Er erinnerte sich daran, dass Sophia
bei ihrer letzten Begegnung irgendwie anders gewirkt hatte. Sie hatte erwähnt,
dass es etwas mit ihrem Liebesleben zu tun hätte. Und sie hatte nicht darüber
sprechen wollen. Noch nicht, hatte sie gesagt. Konnte an dieser wahnsinnigen
Geschichte tatsächlich etwas dran sein, und hatte sie Max vor vollendete
Tatsachen stellen wollen, weil sie gewusst hätte, dass er
versucht hätte, es ihr auszureden? Konnte es sein, dass sich irgendetwas
zugetragen hatte, was Sophias Meinung bezüglich Drake verändert hatte? Oder war
sie verzweifelt und plante deswegen etwas Verrücktes? Sie hatte zugegeben, dass
sie noch nicht mit ihm Schluss gemacht hatte. Vielleicht deshalb, weil Drake es
irgendwie geschafft hatte, sie um den Finger zu wickeln? Weil irgendetwas
geschehen war, was sie an den Rand des Wahnsinns trieb? Was hatte sie ihm
verschwiegen? Kein gutes Gefühl schlich sich in Max’ Gedanken.


„Das können wir ganz leicht herausfinden!“ Max holte sein
Mobiltelefon aus der Hosentasche und betätigte die Kurzwahl. Nach einer Weile,
während sich Falten auf seinem Gesicht bildeten, sprach er: „Sophi, ich bin’s.
Hör zu, bitte ruf mich dringend an! Es ist wichtig! Deine Kumpels Jon und Crack
sind auch hier und wir machen uns Sorgen. Bitte ruf mich zurück, sobald du das
hier abgehört hast!“ Dann schaltete er das Telefon aus und sagte zu Jon und
Crack gewandt: „Es war die Voicemail. Sie hat sie extra neu besprochen, mit der
Info, dass sie das Wochenende über nicht zu erreichen ist und sich am Montag
melden wird. Wie es scheint, will sie nicht gestört werden!“ Max fuhr sich mit
Damen und Zeigefinger übers Kinn. 


Jon erkannte, dass er beunruhigt war und ihm die Situation
nicht gefiel. Er schien es nicht gewohnt zu sein, derart von Sophia
ausgeschlossen zu werden. Immerhin schien er ihr wirklich sehr nahe zu stehen,
wenn er bei einer Ansage auf ihre Voicemail nicht einmal seinen Namen nennen
musste. Jon ballte seine rechte Hand unbewusst zu einer Faust.


„Was machen wir denn jetzt?“


Max blickte die beiden Freunde wieder an und suchte nach der
Lösung des Rätsels. „Woher wollt ihr das überhaupt wissen? Dass sie in Las
Vegas ist, mit Drake?“


„Das mit Las Vegas habe ich zufällig aufgeschnappt“,
erklärte Jon.


„Bist du dir sicher, dass du nicht übergeschnappt bist?“,
fragte Max nach.


„Ich habe mit
eigenen Ohren gehört, wie Sophia selbst am Telefon gesagt hat, dass sie mit
nach Las Vegas kommt.“


„Und dann“, Crack sprach weiter, „haben wir kurz Drake
gesehen. Er hat ziemlich damit geprahlt, dass heute eine ganz besondere Nacht
mit Sophia anstünde. Und vorhin im Sunset hat uns Isabella erzählt, dass Drake
übers Wochenende nicht da ist und dass Sophia bei ihm ist!“


„Ihr denkt also, Sophi ist mit Drake in Las Vegas, und dieser kann die
Hochzeitsnacht kaum erwarten“, schlussfolgerte Max mit einem Knurren. „Es gibt
zwei Personen, die wissen müssen, wo Sophia steckt.“ 


Er betätigte erneut die Kurzwahl seines Mobiltelefons und
hielt es sich eine Weile ans Ohr, bevor er wieder auflegte. „Bei Miley ist
ebenfalls nur die Voicemail dran, mit ziemlich demselben Text. Wie es aussieht,
sind die beiden zusammen unterwegs.“


„Zum Heiraten braucht man eine Trauzeugin“, deklamierte
Crack. 


Max und Jon sahen ihn beide wütend an. 


„Was? Ist das etwa meine Schuld?“


„Wartet!“ Max hob kurz seinen Finger und wählte erneut eine
Telefonnummer. „Mrs. Barryl, entschuldigen Sie bitte die Störung so spät am
Abend. Hier ist Max. Ich bin auf der Suche nach Sophia. Ob ich sie
vielleicht kurz sprechen könnte? – In Las Vegas? Ganz sicher? – Wissen Sie
zufällig, mit wem sie dort ist? – Mit Miley. Wissen Sie, ob sonst noch jemand
dabei ist oder warum sie gerade nach Las Vegas geflogen sind? – Verstehe. Nein,
tut mir leid, ich habe keinen Freund, der Gigolo ist. – Okay. Ja. Danke.
Wiederhören.“ Max blickte sein Telefon stirnrunzelnd an. Schließlich fasste er
zusammen: „Sophi ist anscheinend tatsächlich in Las Vegas. Aber sie ist mit Miley
dort. Ihre Mutter weiß von keiner weiteren Person.“


„Wenn Sophi es schon dir nicht erzählt hat, dass sie
heiraten will, glaubst du, sie würde es dann ihrer Mutter erzählen? An
gefälschte Ausweise ranzukommen ist nicht allzu schwer, wenn man ein paar Leute
kennt! Und Sophia kennt eine Menge Leute! Ihre Mutter hat auch nicht wirklich
gewusst, was sie eigentlich in Las Vegas will, richtig?“, warf Jon ein.


„Das Argument ist gut“, gab Max zu.


„Bleibt nur noch einer übrig!“ Alle Augen richteten sich auf
Crack, der jetzt auch sein Mobiltelefon herausholte. „Drake!“


„Lass mich das machen!“ Jon nahm das Telefon entgegen,
nachdem Crack Drakes Nummer gewählt hatte. Kurz darauf sagte er: „Hi, nein,
hier ist nicht Crack, hier ist Jon. – Äh, nein, nicht unbedingt. Hör zu, Drake.
Ich muss dringend mit Sophia sprechen. Ist sie bei dir? – So genau will ich es
gar nicht wissen! Gib sie mir einfach, okay? – Was meinst du mit, nein?
Verdammt noch mal, gib sie mir!“ Den letzten Satz hatte Jon geschrien. 


Max nickte anerkennend. 


„Was soll das heißen, ich hab verloren? Hallo?“ Jon gab
Crack sein Telefon zurück. Die Anspannung stand ihm ins Gesicht geschrieben.


„Was hat er gesagt?“, wollte Max wissen.


„Nachdem er gefragt hat, ob er jetzt in meiner Gang ist, im
Grund genommen, dass er ja ach so geilen Sex mit Sophia hat und dass sie gerade
im Bad ist, um sich für eine ganz besondere Nacht vorzubereiten, und dass sie
mit niemandem sprechen will. Und dass ich verloren hätte!“ Jons Gesicht hatte
deutlich an Farbe verloren. 


Plötzlich bewegte sich Max’ Mobiltelefon. Dieser blickte auf
das Display. „Eine SMS von Sophi. Sie schreibt, es geht ihr gut und ich soll
mir keine Sorgen machen – und dass sie sich am Montag bei mir meldet. Da habt
ihr’s! Es geht ihr gut!“


„Natürlich geht es ihr gut, als frisch Vermählte in einer
schmierigen Hochzeitsnacht mit Drake!“ Jon war aufgesprungen. „Wir haben die
Bestätigung, dass sie in Las Vegas ist! Ihre Mutter hat es selbst gesagt! Drake
selbst hat zugegeben, dass sie bei ihm ist! Wir müssen sofort los!“


„Was meinst du damit?“ Max blickte ihn fragend an.


„Wir müssen nach Las Vegas! Wir müssen sie aufhalten, wenn
es nicht schon zu spät ist! Wir müssen sie da rausholen!“


„Wie mir scheint, ist sie freiwillig dort. Du willst allen
Ernstes nach Las Vegas und dort ein Mädchen suchen, das vielleicht heiraten
will? Weißt du, wie groß Las Vegas ist? Vielleicht ist auch alles nur falscher
Alarm und sie wollen sich einfach nur ein schönes Wochenende machen!“ Max
versuchte, so rational wie möglich zu bleiben.


„Ausgerechnet in Las Vegas?“ Jon wirkte leicht hysterisch.
„Willst du das Risiko wirklich eingehen, Max? Ich dachte, dir liegt etwas an Sophi!
Woher weißt du mit Sicherheit, dass er sie nicht irgendwie unter Druck setzt,
dass er sie nicht irgendwie erpresst? Als ich Sophi das letzte Mal gesehen
habe, hat sie auf mich keinen superglücklichen Eindruck gemacht! Willst du
wirklich riskieren, dass sie Drake heiratet? Denkst du, dass sie ihn wirklich
liebt? Und dass er gut zu ihr sein wird? Ich fliege hin! Ich werde sie suchen –
und wenn es das ganze Wochenende dauert! Ich muss zu ihr!“ Jon war drauf und
dran, die Wohnung zu verlassen, als Max ihn zurückhielt. 


„Wohw, sachte, okay? Kein Grund, durchzudrehen, Drama-Queen!
Wenn wir jetzt alle verrückt werden, bringt uns das auch nicht weiter! Okay! Du
hast mich überzeugt! Du solltest Anwalt werden! Ich komme mit dir! Auch wenn
ich die Idee für wahnsinnig halte – aber du hast recht, ich will mir am Ende
nicht vorwerfen müssen, dass ich zugelassen hätte, dass sie Drake heiratet,
auch wenn ich immer noch nicht davon überzeugt
bin, dass das wirklich so ist. Aber in vielen Punkten hast du recht. Nein, sie
wirkte auf mich nicht glücklich, und ja, sie verheimlicht etwas vor mir. Und
das gefällt mir nicht. So oder so braucht sie vielleicht gerade meine Hilfe und
ich habe es nicht richtig erkannt. Also fliegen wir! Und suchen sie!“


Jon nickte erleichtert und war schon fast zur Tür hinaus,
als Max ihm hinterherwarf: „Aber eins möchte ich noch wissen! So wie du gerade
durchdrehst, Alter … War da mal was zwischen euch?“ Max begutachtete Jon
argwöhnisch. 


Dieser blieb im Türrahmen stehen und ließ resigniert die
Schultern hängen.


„Sag’s ihm, Jon!“, beharrte Crack.


„Ja, sag’s mir, Jon! Wenn du meine Kleine mal verarscht hast,
dann ist es besser für dich, ich weiß es gleich, als es auf dem Weg zu
erfahren. Dann verpass ich dir eine!“


„Sie … ich …“


„Er liebt sie!“, erklärte Crack ohne Umschweife. 


Jon ging zur Tür hinaus. 


Crack fuhr fort: „Sie wären fast zusammengekommen. Zumindest hatte Jon sich das gewünscht, und er hatte
das Gefühl, dass Sophia auch etwas für ihn übrig hatte. Er wollte ihr seine Gefühle gestehen.
Aber dann hast du seine Schwester angegriffen, und Jon dachte die ganze Zeit,
dass Sophia das unterstützen und billigen würde. Deshalb wollte er seine
Gefühle nicht mehr wahrhaben. Bis herauskam, dass sie versucht hatte, Lola zu
helfen. Wir haben lange nicht verstanden, in was für einem Verhältnis sie zu
dir steht und warum sie mit dir befreundet bleibt, nachdem wie du dich Jons
Schwester so mies gegenüber verhalten hast. Aber Jon liebt Sophi! Er wollte versuchen, ihr
wieder näherzukommen, aber dann schien sie so glücklich mit Drake zu sein, und
er wollte ihr das nicht zerstören. Sie bedeutet ihm wirklich viel!“


Max hatte still zugehört und ein feuchter Schleier hatte
sich auf seine Augen gelegt. „Scheiße, Mann! Ich glaube, mir wird gerade etwas
klar!“ Er senkte
den Kopf, und Crack fragte sich, ob es wirklich sein konnte, dass Schläger-Max
kurz davor war zu flennen.


„Fuck! Ich muss so einiges wiedergutmachen! Lasst uns nach
Las Vegas fliegen! Ich muss die beiden zusammenbringen! Und Drake den Arsch
aufreißen!“


„Du meinst, Jon und Sophia zusammenbringen? Gott sei Dank, endlich! Ich
bin dabei!“ 


Crack folgte Max aus der Wohnung, die dieser hinter sich zuschloss, während er sagte: „Auf dem Weg werde
ich euch erzählen, warum Sophi und ich uns so nahestehen, und euch über unser
Verhältnis aufklären. Ich liebe sie auch. Aber auf eine andere Art.“
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Sophia stand am Fenster und ließ ihren Blick über die von
bunten Lichtern erleuchtete Stadt schweifen. Eine Stadt mitten in der Wüste!
Von diesem Gedanken war sie fasziniert. Um sie herum nur karges Land und
plötzlich eine Oase von Modernität, Leben, Großstadt, Vergnügen. Es war ein
besonderes Gefühl, sich an diesem ungewöhnlichen Fleck der Welt zu befinden.
Wie auf einer bunten, blühenden Insel inmitten von schütterem und doch
beeindruckendem Land. Wie in einer anderen Welt. Weit weg von allen Sorgen –
die sie doch auf Schritt und Tritt zu verfolgen schienen. 


Sie hatte ihre Reisetasche gerade
ausgepackt und Miley drehte sich im Bad die Haare auf, als Sophias Mobiltelefon
vibrierte. Eine Nachricht war auf der Voicemail eingegangen. Widerwillig hörte
sie den Anrufbeantworter ab. Was verstanden die Leute nicht daran, dass man
einmal ganze zwei Tage lang nicht gestört werden wollte? Wie sollte sie je den
Kopf freikriegen, von Jon und allem anderen, das sich so schwer auf ihr Herz
gelegt hatte, wenn sich ständig jemand wichtig machen musste? Vielleicht war
etwas geschehen! Hatte ihre Mutter im wilden Partyrausch die Bude abgefackelt?
Waren sie nun obdachlos? Es hätte zu ihrer Pechsträhne gepasst. Jon und
Isabella! Die Welt stand auf dem Kopf.


Es war Max, der auf die Mailbox gesprochen hatte. Er klang
besorgt. Seltsamerweise sprach er davon, dass Jon und Crack bei ihm wären. Jon!
Verfolgte er sie? Sie wollte Abstand von ihm gewinnen und seine demütigende
Zurückweisung verarbeiten, und dann rief Max an und sprach plötzlich von Jon
und dass sie sich Sorgen machten. Was war das nun wieder für eine Verrücktheit?
War Max dahintergekommen, dass Jon derjenige war, den sie heimlich liebte?
Hatte Miley ihm etwas erzählt? Oder war Melanie ihr auf die Schliche gekommen?
Hatte er Jon zur Rede gestellt und begriffen, dass sie seinetwegen derart durch
den Wind war, dass sie geflohen war? Und jetzt machten sie sich Sorgen? Auf die
geheuchelten Sorgen von Jon konnte sie pfeifen! Gut, so wie sie ihn kannte, waren
die Sorgen vermutlich echt. Aber er hatte sich für Isabella entschieden! Wie blöd konnte man sein? Sein
Mitleid brauchte sie bestimmt nicht! Ihre Gefühle fuhren Achterbahn in einem
Gefühlschaos aus Verzweiflung, Wut, Trauer und Sehnsucht.


Nachdem Sophia ihr Mobiltelefon eine Zeit lang reglos in der
Hand gehalten und nachgedacht hatte, entschloss sie sich dazu, Jon das Gefühl
vermitteln zu wollen, dass er machen konnte, was auch immer er wollte, und dass
sie damit klarkam. Auf der anderen Seite wollte sie vor allem Max beruhigen.
Sie hätte nicht gewollt, dass er sich ernsthaft Sorgen um sie machte! Es lief
alles gerade so gut bei ihm! Also schrieb sie ihm eine kurze SMS, dass es ihr
gut ginge und sie sich am Montag melden würde. Dann würde sie mit ihm über alles
sprechen, ihm offenbaren, wie es ihr wirklich ging. Die große Hoffnung war,
dass sie nach diesem Trip gestärkt und getröstet zurückkäme, sicherer, und
ihren Weg mit erhobenem Blick weitergehen könnte. Ohne jedes Mal hysterisch zu
werden oder einen halben Herzinfarkt zu bekommen, wenn sie Jon mit Isabella sehen würde. Sie war Jon sehr
nahegekommen, hätte vielleicht sogar eine Chance bei ihm gehabt. Aber Max hatte
eine Dummheit begangen. Trotz allem hatte sie nicht das Gefühl, auf Max wütend
sein zu müssen. Nicht mehr. Denn er hatte sich entschuldigt, und er hatte es
bereut, hatte sich von Jon sogar schlagen lassen. Und wenn Jon sie nun
verschmähte, weil Max einen Fehler begangen hatte, und er die eine Person nicht
von der anderen unterscheiden konnte, dann war er nicht der Mensch, für den sie
ihn gehalten hatte. Sie hatte nie gebilligt, was Max mit Lola angestellt hatte.
Und sie war nicht diejenige gewesen, die diese Tat begangen hatte. Wenn Jon
sich so schnell von seinen etwaigen Gefühlen ihr gegenüber abbringen ließ,
konnten sie nie sehr tief gewesen sein. Vielleicht hatte sie sich von
vornherein nur etwas eingebildet, weil sie geträumt hatte. Von ihm. Sie war es
nicht gewohnt, zurückgewiesen zu werden. Besonders nicht von Männern. Diese
Gewohnheit hatte sie möglicherweise zu selbstsicher gemacht. Jon war anders.
Unerreichbar für sie. Das musste sie begreifen und damit klarkommen.


Sophia wandte sich erneut dem großen Fenster zu und blickte
hinaus. Immer wieder keimte in ihr die Frage auf, warum gerade Isabella, eine
derart unmögliche Person! Aber manchmal gab es Fragen, auf die es keine
Antworten gab. Das war hart. Aber so war die Realität. Das war das Leben. Sie
musste es akzeptieren und weitermachen, ihr Leben weiterführen – sich voll und
ganz darauf konzentrieren. Niemand wusste, was in der Zukunft wartete. Vielleicht wartete
Großes auf sie. Vielleicht wunderbare Chancen. Und Liebe. Irgendwann, irgendwo.


„Du stehst ja immer noch am Fenster!“ Miley kam aus dem Badezimmer und
sah wunderschön aus. Sie hatte sich zurechtgemacht, um gemeinsam mit ihrer
Freundin einen spannenden Abend in Las Vegas zu verbringen.


„Hast du Max irgendetwas erzählt?“


„Ich habe mit niemandem außer Jimmy gesprochen, so wie du es
dir gewünscht hast. Wieso, weiß er etwas?“


„Möglicherweiser.“


„Komm!“ Miley legte sanft einen Arm um Sophias Schulter.
„Mach dir jetzt keine Gedanken um Max! Du hast selbst gesagt, dass es ihm so
gut geht wie nie zuvor! Du solltest dir jetzt über gar nichts mehr Gedanken
machen! Lass uns diesen Abend nur im Hier und Jetzt verbringen und eine
wunderbare Nacht erleben! Wir sind in Las Vegas! Lass alles andere los und lass
dich auf dieses Erlebnis ein! Es wird dir guttun! Zeig ein bisschen Egoismus
und scheiß einfach mal auf alles und alle anderen! Lass uns rausgehen, in die
bunten Lichter! Und lass uns für den Anfang irgendwo ein superschickes
Restaurant suchen! Heute Abend bist du mein Date, Sophi, und ich bin deins!
Keine bösen Überraschungen, nur du und ich und eine schöne Zeit!“ Miley
lächelte aufmunternd und Sophia konnte gar nicht anders, als auch zu lächeln. 


Miley war eigentlich flippig, hipp, chaotisch, manchmal
geradezu durchgeknallt. Aber sie hatte diese Momente, in denen man erkannte,
wie viel Intelligenz und Warmherzigkeit sich hinter all dem verbargen. Sie
redete viel und sie redete viel Blödsinn – aber in den wichtigen Augenblicken
fand sie stets die richtigen Worte.


„Ich bin sehr froh, dich als Freundin zu haben!“, sagte
Sophia.


„Das bin ich auch!“, erwiderte Miley. „Und nun geh ins Bad
und mach dich chic!“


Sophia tat, wie ihr geheißen, und machte sich auf den Weg in
den großen, luxuriösen Raum. Sie liebte das Bellagio! Ein Stück weit hatte sie
das Gefühl, sich in einem Märchen zu befinden. Ein Märchen aus Luxus und
Wohlbefinden. Fehlte nur noch der perfekte Mann! Der aber leider mit der bösen Möchtegern-Königin
herumknutschte! Es fiel Sophia schwer, den großen, leuchtenden Schalter in
ihrem Kopf mit der Aufschrift „Jon“ um- und die Gedanken an ihn abzuschalten.
Sie hätte fast alles für ihn getan! Und genau dieses Gefühl war so gefährlich.
Es konnte einen in die tiefsten Abgründe stürzen.


 


Einige Zeit später, nachdem die beiden Freundinnen ausgiebig
in einem feinen Restaurant gespeist und es sich kulinarisch hatten gut gehen
lassen, schlenderten sie durch die bunten Straßen, vorbei an Stripklubs,
Kasinos, Hotels und Unterhaltungsangeboten. Vor einem Laden mit
Hochzeitskleidern blieb Sophia stehen und sah sich die ausgestellten Stücke an.
Welches würde sie tragen?


„Hey, ich sehe mir mal das da vorne an! Vielleicht ist etwas
für uns dabei!“ Miley ging einige Schritte weiter und begutachtete den Programmaushang
eines kleinen Theaters. 


Sophias Augen hatten sich in einem besonders schönen, weißen
Kleid verfangen. So ähnlich wollte sie auch einmal aussehen, wenn sie jemals
heiraten sollte. Ob es einen Mann geben würde, der sie so berühren und
faszinieren würde, wie Jon es getan hatte? Sie glaubte, seine Stimme zu hören,
wie sie ihren Namen rief. Für ein paar kurze Sekunden schloss Sophia die Augen.
Dann setzte sie sich ruckartig in Bewegung und gabelte Miley auf. 


„Ich höre schon seine Stimme!“, beichtete sie. „Ich kann
nicht aufhören, an ihn zu denken! Irgendwann werde ich wahnsinnig! Ich brauche
Ablenkung! Also, hast du etwas für uns gefunden?“


„Das hier klingt gut!“ Miley tippte mit ihrem Zeigefinger
auf eine Zeile, die auf einem orangefarbenen Papier geschrieben stand. „Eine
Tragikomödie über ein Liebespaar! Das ziehen wir uns jetzt rein! Vielleicht
bekommen wir interessante Anregungen! Und vielleicht siehst du dadurch, dass du
mit deinem Problem nicht allein dastehst. Vielleicht bietet dieses Theaterstück
sogar Lösungsansätze, und wenn nicht, dann lästern wir einfach, was das Zeug
hält, und haben unseren Spaß!“ Kurzerhand zog Miley ihre Freundin ins Theater und
kaufte zwei Karten für sie. 


Für die nächste Zeit waren sie erst
einmal beschäftigt!


 


„Verdammt! Wo ist sie hin?“ Jon blickte sich verzweifelt in
alle Richtungen um.


„Bist du dir auch sicher, dass du sie wirklich gesehen hast?
Wir haben schon den ganzen Tag lang vergeblich nach ihr gesucht!“, stellte Max
fest. 


Nachdem die drei Verbündeten gestern spät in der Nacht in
Las Vegas gelandet waren, hatten sie sich darauf geeinigt, dass es wenig Sinn
machte, mitten in der Nacht durch die Stadt zu laufen, auf der Suche nach einer
geistesgegenwärtigen Sophia, die verloren irgendwo umherstreifen würde. Seit
heute Vormittag waren sie unterwegs und bisher war ihre Suche erfolglos
geblieben.


„Das bin ich! Ich habe sie gesehen! Genau hier, vor dem
Laden mit den Brautkleidern! Wo ist sie jetzt hin verschwunden?“


„War sie allein?“


„Ja! Vielleicht ist es noch nicht zu spät, wenn sie sich
jetzt Brautkleider ansieht! Dann hat sie vielleicht noch nicht geheiratet!“


„Vielleicht überlegt sie es sich noch anders oder hat in letzter
Minute einen Rückzieher gemacht“, mutmaßte Crack.


„Oder sie hat sich gerade das passende Kleid ausgesucht und
ist jetzt auf dem Weg zu ihm! Verdammt!“ Jon biss die Zähne zusammen. „Wie
viele Kapellen gibt es in Las Vegas, in denen man heiraten kann?“


„Ich weiß nicht genau, vielleicht fünf oder sechs?“


„Wir müssen diese Kapellen aufsuchen! Am besten teilen wir
uns auf, damit wir sie schneller finden können! Wir müssen uns schleunigst in
irgendeinem Hotel einen Reiseführer mit den Kapellen besorgen und sie alle
abklappern!“


„Meinst du wirklich?“


„Keine Widerrede, Crack! Es geht um Leben und Tod! Um
Sophias Leben! Und um meinen Tod! Also, los!“ Jon ging voran und die anderen
beiden folgten ihm. 


Max war immer noch nicht zu einhundert Prozent davon
überzeugt, dass Sophia wirklich Drake heiraten wollte. So etwas traute er ihr
irgendwie nicht zu. Aber wer konnte wirklich sagen, was in ihr vorging und was
genau das große Geheimnis war, worüber sie nicht hatte sprechen wollen? Er
bereute es, dass er nicht darauf bestanden hatte, dass sie sich ihm
anvertraute. So oder so schien sie in Schwierigkeiten zu stecken und Probleme
zu haben. Es beunruhigte ihn, nicht zu wissen, was los war, und noch mehr
beunruhigte ihn die schiere Möglichkeit, dass Sophia eine große Dummheit
begehen könnte. Also folgte er Jon, der eine Anführernatur zu sein schien. Mittlerweile wusste er, dass Jon in
Sophia verliebt war, und mittlerweile wusste er auch, dass Jon ein guter Kerl
war und es ernst mit ihr meinte. Er würde zu Sophia passen. Mit seiner
Intelligenz, seinem Charisma, seiner Persönlichkeit. Max hatte sich daran
erinnert, dass Sophia einmal
angedeutet hatte, dass sie eigentlich Gefühle für jemand anderen hegte, von dem
sie sich mit Drake hatte ablenken wollen. Ob dieser Jemand vielleicht Jon war?
Max schloss diese Möglichkeit nicht mehr aus, weshalb er umso mehr darauf aus war, Sophia zu finden.
Was auch immer sie durchmachte, er wollte sie genauso retten, wie sie ihn
gerettet hatte. Er hoffte, dass er sie zuerst finden würde – falls sie sich
wirklich in einer Kirche aufhalten würde. Wo, zum Teufel, steckte
eigentlich Miley und warum war Sophia allein unterwegs? Es gab zu viele
besorgniserregende Fragen, die nach Antworten verlangten. 


 


„Ach, du …! Siehst du
die Schwarzhaarige da oben? Die sieht ja aus wie Isabella!“ Sophia zeigte mit
dem Finger auf eine Stripteasetänzerin, die ihre weiblichen Reize zum Besten
gab, während die beiden Freundinnen an ihren Cocktails schlürften. 


Nach der Theatervorstellung, die wirklich witzig gewesen war,
hatten sie sich kurzerhand ein Taxi geschnappt und waren durch die Stadt
gefahren. Einfach drauflos. Bis sie beschlossen hatten, irgendwo auszusteigen. Miley
nannte das „spontanes Hopping“. Auch sie hatte die verrückte Idee gehabt, in
einen Stripklub zu gehen. 


„Ich war noch nie in so einem Ding! Das muss man doch mal
gesehen haben!“, hatte sie gemeint. 


Sophia hatte sich breitschlagen lassen, und nun saßen sie
auf zwei klapprigen Stühlen in einem Pussi-Club, der mit Glitzer und rosa
Flausch behangen war, in dem dickbäuchige Männer mit dicken Zigarren saßen und
weitere Touristen, und sahen sich mehr oder weniger interessiert ein paar
Mädchen an, die sich an Stangen rekelten und ihre Hinterteile in das Publikum
streckten, während Musik aus den 80ern im Hintergrund dazu lief.


„Lahm!“, stellte Sophia fest.


„Was will man auch mehr erwarten von einer Tuss, die
aussieht wie Isabella!“


„Vielleicht ist sie es ja! Verdient noch schnell ein
bisschen Kohle, um sich ein neues Sportoutfit zu kaufen, um Jon zu beeindrucken!“


Miley blickte Sophia von der Seite an. Dann fragte sie:
„Hast du eigentlich noch mal was von Drake gehört?“


„Nein. Seitdem ich mit ihm Schluss gemacht und ihn stehen
gelassen habe, nicht.“


„Meinst du, da kommt noch mal was?“


„Kann ich mir nicht vorstellen. Außer, dass er irgendwann herumerzählen könnte, wie geil wir es im Bett
getrieben haben, um den letzten kläglichen Versuch zu starten, seine Männerehre
zu retten! Könnte ich mir vorstellen! Aber wenn der richtige Zeitpunkt gekommen
ist, werde ich ihn auffliegen lassen. Und irgendwann mal scheinbar beiläufig
die Wahrheit erzählen, und die wird ihre Runde machen!“


„Und was ist die Wahrheit?“, wollte Miley wissen.


„Dass er es nicht geschafft hat, bei mir zu landen! Ganz
ehrlich, Miley, ich verkaufe mich doch nicht unter Wert! So leicht bin ich
nicht zu haben! Ich bin ja nicht Isabella, die Bitch!“


Miley musste unter Sophias erneuter Hassattacke auf Isabella
grinsen. Ihre Wut war verständlich, und es war besser, wenn sie diese nun
herausließ, als mit ihr in der Schule übel zusammenzustoßen, während alle
Schüler Zeugen davon
würden.


„Oder Drake erzählt herum, dass er mit mir Schluss gemacht hat, weil ich es im Bett
nicht gebracht habe, oder so. Könnte ich mir auch vorstellen! Soll er ruhig! Am Ende wird man mir glauben! Und er wird dumm
dastehen!“ Sophia streckte sich. „Aber das ist mir alles egal. Drake ist mir
egal. Er ist unwichtig, unbedeutend. Interessiert mich nicht.“


„Was mich interessiert“, erklärte Miley, „ist, wie du
vorhast, weiterzumachen, wenn wir zurückkommen. Wie wirst du Isabella und Jon
gegenübertreten? Was wirst du tun?“


„Isabella werde ich ignorieren und links liegen lassen. Ich
werde kein einziges Wort mit ihr sprechen! Nie wieder! Sie wird so wenig
zählen, dass ich sie überhaupt nicht beachten werde! Das werden auch die
anderen merken und manche werden sich daraufhin von ihr abwenden. Man wird
denken, dass ich einen Grund haben muss, um mich so zu verhalten, und das
stimmt ja auch. Sie ist eine fiese, falsche Schlange, und ich weiß nicht, wie
sie es geschafft hat, Jon zu vernebeln und Melanie zu manipulieren, aber mit rechten
Dingen kann das nicht zugegangen sein! Was Jon angeht … ich kann ihn nicht
vergessen, auch wenn ich es gerne würde. Ich werde darum kämpfen, mich
zusammenzureißen, ihm sein Glück zu gönnen und mich glücklich zu schätzen, wenn
ich ab und zu ein paar Worte mit ihm wechseln kann. Auf eine Freundschaft will ich unter
dieser Konstellation gar nicht mehr hoffen – mit Isabella an seiner Seite wäre
das unmöglich. Ich muss irgendwie lernen, nach vorne
zu blicken. Ich habe noch keine Ahnung, wie das gehen oder wie ich das schaffen
soll. Mein Plan für mich selbst steckt noch
irgendwo im Chaos. Aber für die Schule habe ich einen Plan.“


Miley hörte gespannt zu, während Sophia erzählte: „Ich werde
ein neues Event machen. Alleine, ohne meine Mutter. Ich habe mich vor Kurzem
schlaugemacht. Es gibt eine Organisation, die sich für Jugendliche einsetzt,
die von häuslicher Gewalt betroffen sind. Diese befindet sich gar nicht so weit
weg von der Schule. Ich möchte jemanden von der Organisation für eine
Infoveranstaltung einladen. Dort soll diese kurz und prägnant vorgestellt
werden. Es wird die Möglichkeit geben, die Einrichtung mit Spenden zu
unterstützen oder sich über Mithilfe zu informieren. Die Presse soll auch kommen,
und wenn es gut läuft, vielleicht kann ich dann den Direktor dazu überreden,
dass wir dieser Initiative langfristig helfen. Vielleicht kann man eine Gruppe
von Freiwilligen gründen, die die Organisation ab und zu mit ehrenamtlicher
Mitarbeit unterstützt. Auf die Idee bin ich durch das Schicksal von Max
gekommen. Ich habe mich gefragt, was andere Jugendliche machen, die in einer
ähnlichen Situation stecken und niemanden haben, der ihnen eine Wohnung
besorgen kann, und all so etwas.“


„Das klingt nach einer guten Idee, Sophi. Ich bin mir
sicher, dein eigenes Projekt wird großen Anklang finden!“


Sophia lächelte. „Danke, Miley! Komm! Lass uns von hier
abhauen! Der Laden ist stinklangweilig!“ Sophia legte Geld auf den Tisch und
erhob sich. 


Miley tat es ihr gleich, und gemeinsam verließen sie den
Stripklub, in dem sich halb nackte Frauen mit auftoupierten Haaren mehr oder
weniger motiviert für ein paar Kröten rekelten, wanden und streckten.


Frischer Sauerstoff strömte durch Sophias Lungen und tat
gut. Ihr Blick wanderte zum Himmel, der sternenklar in einer friedlichen Idylle
über ihnen hing. Für einen kurzen Moment hatte sie das Gefühl, dass alles gut
werden würde. Miley stand still neben ihr. Ungewöhnlich still. Sophia blickte
auf ihre Freundin, die ratlos auf ihr Mobiltelefon starrte.


„Was ist los?“


Miley gab ein Seufzen von sich. „Jimmy hat schon fünf Mal
angerufen.“


„Er weiß doch, wo wir sind, oder?“


„Ja, natürlich. Aber er ruft immer wieder an und will
anscheinend mit mir sprechen. Ich weiß, dass es gerade keinen Moment gibt, der
unangebrachter sein könnte, aber ich vermisse ihn wirklich!“ Miley sah aus wie ein kleiner, süßer Hund.


Ein breites Lächeln legte sich auf Sophias Lippen. „Nun geh
schon und ruf ihn an! Ist ja nichts dabei, wenn du ein paar Minuten mit ihm
telefonierst!“


„Meinst du wirklich?“


„Natürlich! Ich kann durchaus auch eine Weile auf mich
selbst aufpassen! Es ist okay, Miles. Wirklich! Ich warte dann einfach hier vor
der …“ Sophia blickte sich um und fand den passenden Treffpunkt, „vor der
Kirche da drüben!“ Sie zeigte auf die andere Straßenseite. „Die sehe ich mir so
lange an!“


Miley strahlte. „Okay! Klasse! Bis gleich!“ Schnell
entfernte sie sich einige Schritte, um ungestört mit ihrem Freund zu telefonieren, mit dem
sie ursprünglich diesen Trip geplant hatte. 


Sophia hatte ein schlechtes Gewissen, dass Miley ihretwegen
nun kein romantisches Wochenende in Las Vegas mit Jimmy verbringen konnte, doch
gleichzeitig war sie unglaublich froh und dankbar für ihre Loyalität. In guten
wie in schlechten Zeiten, das sollte auch für eine beste Freundschaft gelten.
Und Miley ließ sie nicht im Stich, jetzt, da sie sich in einer dunklen Zeit
befand und einen guten Freund brauchte. Genauso wenig, wie sie es umgekehrt
getan hätte.
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Gedankenverloren überquerte Sophia die Straße und befand
sich schließlich vor einer kleinen, relativ unscheinbaren Kirche. Hier konnte offenbar geheiratet werden. Ein
Schmunzeln legte sich auf ihr Gesicht, als sie daran dachte, dass es vielleicht
gar nicht so schlecht war, dass die Hals über Kopf verliebte Miley nicht
zusammen mit Jimmy hier war. Sie
hätte es ihr zugetraut, sich spontan zu trauen und trauen zu lassen. Für sie
selbst wäre das nichts gewesen. Obwohl, wenn Jon hier gewesen wäre … Sophia
ertappte sich erneut beim Tagträumen und verfluchte das attraktive Gesicht mit
dem markanten Lächeln, das sich in ihre Gedanken gebrannt hatte. Sie trat näher
auf die beleuchtete Kapelle zu und fand schließlich den Weg hinein. Es gab
Warteplätze und ein Inneres, das unerwartet unspektakulär, aber dennoch nicht heruntergekommen wirkte. Eine schlichte Kirche. Mit hier und
da ein paar roten Tüchern und Kerzen, ein paar einfachen, weißen Blumen. 


Ein gut beleibtes Pärchen stand vor
dem kleinen Altar und die Trauung wurde offensichtlich vorbereitet. Ihre Wangen
glühten rot vor Aufregung. Wieder legte sich ein Lächeln auf Sophias Lippen,
während sie versuchte, sich vorzustellen, wer wem und wann und wie den Antrag
gemacht hatte, woraufhin sie hier gelandet waren. War es länger geplant
gewesen? Eine Hochzeit in Las Vegas, etwas Unvergessliches? Oder ein spontaner
Entschluss, der sie entweder irgendwann Kopf und Kragen kosten oder in eine
wunderbare Zeit führen würde?


In der Wartehalle hielt sich bereits ein weiteres Pärchen
auf. Eine leise Diskussion schien darüber entfacht, ob man sich für das Paket
mit 100 oder mit 25 Fotos entscheiden sollte und ob die Braut einen Strauß
Rosen benötigte oder nicht.


Sophia wandte sich ab. Sie wollte niemanden stören und
fühlte sich ein wenig wie ein Eindringling. Sie bewegte sich vorsichtig und
leise und begutachtete die Aushänge in den Informationskästen. Man konnte hier
eine Menge Geld lassen und jedes vorstellbare Spektakel buchen, oder es einfach
und schlicht halten. Wie würde sie sich wohl entscheiden? Wie hätte Mileys
Hochzeit ausgesehen, wenn sie mit Jimmy durchgeknallt wäre?


„Tu es nicht!“ 


Ihre Gesichtsmuskeln erstarrten und ihr Herz schien für
einen kurzen Moment auszusetzen. Verlor sie den Verstand? Hatte sie erneut Jons
Stimme gehört? Wurde sie wahnsinnig? Was war in dem Cocktail gewesen? Die
Stimme hatte erschreckend real geklungen.


„Bitte, Sophi!“ 


Sophia versuchte, langsam den Kloß in ihrem Hals
hinunterzuschlucken, als ein plötzlicher Schwindel einsetzte. Die aufkeimende
Panik in ihr zwang sie dazu, sich umzudrehen. Und plötzlich stand sie Jon
gegenüber, der die Stirn in Falten gelegt hatte und besorgt, wenn nicht sogar
verzweifelt wirkte.


Sophia suchte mit ihrer rechten Hand nach irgendetwas, an
dem sie sich festhalten oder abstützen konnte, während ihre Beine weich zu
werden schienen. Und plötzlich in sich zusammensackten. Jon war zur Stelle und
hielt sie fest. Er führte sie zu den Stühlen in der Wartehalle und Sophia ließ sich darauf nieder. 


„Großer Gott, ich verliere meinen Verstand!“, äußerte sie
fast heiser.


„Das kann schon sein! Du solltest deine Entscheidung
dringend überdenken!“ Jon wollte keine Zeit verlieren.


„Was? Entschuldigung, aber wer bist du? Ein Geist? Eine
Halluzination?“ Sophia blickte sich hilflos um, während sie irgendetwas
flüsterte. 


Jon erkannte, dass sie vollkommen verwirrt war. Vorsichtig
kniete er sich vor ihr hin und nahm sanft ihre Hand. „Sophi. Sieh mich an! Ich
bin es! Ich bin es wirklich! Ich kann mir vorstellen, dass das sehr unerwartet kommt
und dass es dich sehr überrascht, mich hier zu sehen. Aber ich bin es
leibhaftig! Ich bin mit Max und Crack nach Las Vegas geflogen, um dich zu
suchen.“


„Was?“ Sophia hatte Mühe, in ihrer wackelnden und taumelnden
Wahrnehmung, die der Schock mit sich brachte, zu verstehen, was vor sich ging.
„Jon, du bist es also wirklich? Keine Halluzination?“ Nach ein paar Sekunden
ergänzte sie: „Max ist auch hier? Was geht hier vor sich? Ihr seid hier wegen … wegen was?“
Ängstlich blickte sie sich
erneut nach allen Seiten um. War Isabella hier irgendwo? Wollten sie etwa
heiraten? Waren jetzt alle völlig durchgedreht?


„Um dich aufzuhalten!“


„Was?“


„Wir sind hier, um dich aufzuhalten. Sophi, du …“ – Jon streichelte sanft Sophias Hand. Ihr Herz erwachte zum Leben. –
„… du darfst das einfach nicht tun! Du darfst ihn nicht heiraten! Er würde dich
nie glücklich machen! Ich weiß, du wirst vielleicht nicht auf mich hören, aber
wenn du dir nur wenigstens kurz anhörst, was Max zu sagen hat, dann …“


„Warte … was?“ Sophia hatte im Augenblick große
Schwierigkeiten damit, ein anderes Wort zu finden. Das musste ein verrückter
Traum sein! Es ergab alles keinen Sinn!


„Drake!“, platze Jon nun laut hervor. „Wo ist dieser
Drecksack eigentlich?“


„Drake? Du meinst … Drake?“, fragte Sophia ungläubig.


„Wo ist er?“, wollte Jon in strengem Tonfall wissen. 


Die Dinge, die sie gehört hatte, setzten sich langsam in
Sophias Kopf zusammen, und schließlich schaffte sie es, das Puzzle zu lösen.
Ein Lächeln bildete sich auf ihrem Gesicht, dann ein Grinsen, das schließlich
zu einem lauten Lachen wuchs. Jon starrte sie entgeistert an. Sophia hatte
Mühe, unter ihrem Lachen Worte zu finden. „Du meinst, Drake? Der Drake? Drake
und … ich? Das ist … das ist das Lustigste, das ich je gehört habe!“


„Was?“ Die Rollen schienen sich nun umzukehren, denn
plötzlich war es Jon, der beträchtlich an gesunder Gesichtsfarbe verloren hatte
und nur noch „Bahnhof“ zu verstehen schien.


„Jon!“ Sophias Hände legten sich nun fest und warm um seine.
„Keine Ahnung, was in euch gefahren ist oder was ihr geschluckt habt oder auf
was für einem komischen Trip ihr sonst seid, aber Drake und ich? Never ever,
kann ich dazu nur sagen! So einen schlechten Geschmack traust du mir zu? Ich
bin schockiert! Fakt ist, dass ich mit Drake Schluss gemacht habe!“


„Du hast … was?“


„Aus, basta, finito!“


„Aber …“ In Jons Gesicht konnte man erkennen, dass ihm
plötzlich etwas aufzugehen schien. „Oh … oh!“ Er setzte sich auf einen Stuhl
neben Sophia und brauchte ein paar Sekunden, bis auch er die Informationen und
Geschehnisse zusammensetzen konnte. „So langsam verstehe ich! Du hast mit ihm
Schluss gemacht! Das hat ihm sicher nicht gefallen! Deshalb erzählt er jetzt
überall herum, dass ihr so heißen Sex haben würdet!“


„Er erzählt, was? Aber ja – das sieht ihm ähnlich!“, knurrte
Sophia.


„Sophi, er hat die ganze Zeit erzählt, dass eine besondere
Nacht mit dir anstehen würde, und du hast mich damals in der Sporthalle
besucht, nachdem du mit ihm angestoßen hattest, und er hat behauptet, du seist
jetzt bei ihm, und von deiner Mutter weiß ich, dass du in Las Vegas bist!
Verstehst du, wie das für uns aussah?“


„Meine Mutter? Äh – was? Moment mal! Wie kommst du darauf,
dass ich mit Drake auf irgendetwas angestoßen hätte?“


„Du warst total beschwipst und hast bestätigt, dass es etwas zu feiern
gab! Als du mich abends in der Sporthalle besucht hattest, und ich so blöd war,
dich wegzuschicken!“


„Aha! Ja! Das stimmt! Aber ich war bei Max und habe mit ihm
angestoßen, und zwar auf seine neue Wohnung und auf seinen neuen Job! Er hat eine schlimme
Zeit hinter sich und viel durchgemacht. Weißt du noch, wie du mich nach der
Schulveranstaltung gefunden hast? Er hatte praktisch die Hölle erlebt und ich
hätte ihn fast verloren. Wir feierten seinen Neuanfang!“


„Oh, Kacke!“, brachte Jon hervor. Dann löste sich plötzlich
sein Gesicht in ein erleichtertes Lächeln. „Oh, Mann! Dann hast du gar nicht
mit Drake gefeiert, und du bist nicht einmal mehr mit ihm zusammen! Aber Melanie hat doch erzählt, dass du so glücklich mit ihm wärst! Sie hatte es so dargestellt, dass du
wegen ihm geweint hättest!“ Wieder blickte er sie fragend an.


Sophia zog die Augenbrauen hoch. „Auch zwischen Melanie und
mir ist es aus, basta, finito! Sie hat unsere Freundschaft verraten und hängt
jetzt mit Isabella ab. Sie wollen zusammen die Weltherrschaft an sich reißen,
oder so ähnlich. Geweint hatte ich unter anderem wegen Max, weil sein Vater ihn
fast zu Tode geprügelt hätte! Woher wolltest du eigentlich
wissen, dass Drake und ich dieses Wochenende zusammen sind?“


„Er hat das gesagt. Und Isabella hat mir erzählt, dass ihr
zusammen übers Wochenende weggefahren wärt.“


„Isabella?“


„Ja, Isa…, oh“, sagte Jon, dem endlich ein Licht aufzugehen
schien. „Okay. Krass! Dass sie so weit gehen würde, hätte ich nicht gedacht!“


Sophia hatte einen strengen Blick aufgesetzt. „Wie mir
scheint, kennst du sie nicht besonders gut! Du bist dir dennoch sicher, dass
sie die Richtige für dich ist, ja?“ Sie schluckte einmal schwer, während sie
dagegen ankämpfte, nicht in Tränen auszubrechen. Sie war hier mit Jon. Er war
so weit gereist, nur um sie zu sehen. Um sie vor einem Fehler zu bewahren. Um
sie zu retten. Aber er war mit einer anderen zusammen!


„Die Richtige für mich? Wie meinst du das?“


„Ich habe euch gesehen. Du brauchst es vor mir nicht mehr geheim zu halten. Ich habe gesehen, wie ihr euch geküsst habt.“


„Du hast, was? Scheiße!“ Jon fuhr sich durch die Haare. „Oh, Gott! Sophi,
bitte hör mir zu! Das war ein Fehler, das war ein so schlimmer Fehler! Das war
eine einmalige Sache, eine Riesendummheit, und ich habe mittlerweile die
Situation auch schon längst wieder geklärt und Isabella gesagt, dass nichts
zwischen uns läuft und ich nichts von ihr will! Und dass das nie wieder
passieren wird! Ethan hat Geburtstag gefeiert, die Jungs haben mich abgefüllt
ohne Ende, und sie haben gesagt … ist ja auch egal. Ich bin durchgedreht! Weil
ich das mit dir und Drake nicht ausgehalten habe, und ich habe diesen schlimmen
Fehler aus purer Verzweiflung begangen, weil ich mich von dem Schmerz ablenken
wollte, und …“


„Von welchem Schmerz?“


Jon blickte vor sich hin. Er wirkte plötzlich sehr
mitgenommen. „Von dem Schmerz, dich nicht haben zu können. Auch wenn jetzt die
Welt einstürzt und ich vielleicht alles noch schlimmer mache … ich liebe dich, Sophi!
Ich liebe dich über alles! Und ich kann ohne dich einfach nicht sein!“ Nun
blickte er Sophia an, die ihm mit halb offenem Mund gegenübersaß und wie
versteinert schien. „Bitte, sag etwas!“


Mühevoll zwang sich Sophia dazu, ihre Fassung zurückzugewinnen. Dann sagte sie leise: „Das muss ein Traum sein! Einfach ein
Traum!“


„Ein guter oder ein schlechter Traum?“, wollte Jon wissen.


„Ein guter!“ Sophia lächelte. „Jon, ich … ich kann nicht
aufhören, dich zu lieben! Ich habe es vor …, bevor das mit Lola passiert ist …
und danach … ich wollte mit Drake nach vorne blicken und dich vergessen, weil
ich dachte, dass du kein Interesse an mir hättest oder zumindest nicht mehr, du
hattest dich so abweisend und kalt verhalten …“


„Das tut mir so leid! Ich habe damals nicht verstanden, wie
du zu Max stehst, und dachte, du wärst auf seiner Seite und … ich wusste damals
nicht, dass es für dich komplizierter war, als es schien. Ich gebe zu, Isabella
hat mit ihren Erzählungen auch ein bisschen nachgeholfen, und ja, ich bin voll
auf sie reingefallen! Dafür kann ich mich nur schämen! Ich wusste auch lange
nicht, dass du Lola geholfen hattest. Ich war geschockt darüber, dass du es zu
billigen schienst, was meiner Schwester zugestoßen war.“


„Das würde ich nie tun, Jon!“ Nun klang Sophia schockiert. 


Und Jon bereute zutiefst, dass er an ihr gezweifelt hatte.
Dass er allen Lügen und Intrigen, die sich anscheinend um ihn herum abgespielt
hatten, so hervorragend auf den Leim gegangen war. Vor ihm saß die Sophia, die
er kannte und liebte.


„Ich hätte auf mein Herz hören sollen. Von Anfang an!“ Jons
Augen verfingen sich in Sophias Gesicht, das so bildschön und gleichzeitig
zerbrechlich wirkte. Langsam näherte sich sein Gesicht ihrem, und plötzlich
lagen seine Lippen auf ihren. Weich und warm und die Welt schien anzuhalten und
stillzustehen. Keine Sekunde konnte und wollte er sich mehr zurückhalten. Er
küsste sie nun leidenschaftlich und sie erwiderte seine Küsse. Als würde er
durch ein riesiges Feuerwerk fliegen, spürte er sein Verlangen nach ihr, das
nicht mehr zu bändigen war. Und plötzlich hatte er Angst, die Kontrolle zu
verlieren, auch wenn er gleichzeitig wusste, dass ihm das bei Sophia nie
passieren würde. Er liebte sie. Er brauchte sie. Und er würde sie nicht mehr
gehen lassen.


„HALLO?! Was geht denn hier ab?!“ 


Sophia und Jon lösten sich sanft voneinander und blickten in
das Gesicht einer überraschten Miley, die nicht zu wissen schien, ob sie lachen
oder weinen sollte. 


„Sophi! Chica, was ist mit dir los? Bist du eine heimliche
Hexe oder so was und hast dir jetzt deinen Traummann hergebeamt, um ihn zu
heiraten? Oder hast du einen Frosch geküsst? Hast du wenigstens auch einen für
mich aufgehoben?“


Sophia lächelte. 


Jon erklärte: „Hey, Miles! Wir sind Sophi nach Las Vegas
gefolgt, weil wir dachten, sie würde Drake heiraten!“


„Wer ist wir?“


„Max und Crack. Ich muss die beiden
unbedingt anrufen und ihnen sagen, dass ich dich gefunden habe!“ Jon stand auf
und machte sich daran zu telefonieren.


„Dachte er wirklich, du würdest Drake heiraten?“ Miley
stellte sich neben Sophia und zeigte mit dem Daumen auf Jon.


„Offensichtlich!“


„Also, das ist echt das Dümmste, was ich je gehört habe!“,
stellte Miley fest.  „Und Max ist auch hier?“


Sophia zuckte mit den Schultern.


„Das erklärt, warum er vor einer Weile versucht hatte, mich
zu erreichen. Ernsthaft, Sophi, dass Jon durchdreht nach dem Kontakt mit
Isabella, ist eine Sache, aber ich hätte nicht erwartet, dass Max dir so eine
Geschmacksverirrung zutraut!“


Jon unterbrach Mileys Kommentare, indem er verkündete, dass
sie sich alle im Bellagio treffen würden. 


„Okay! Das ist cool! Aber wenn wir uns alle dort treffen,
dürfen dann auch wirklich alle kommen?“


„Wie meinst du das?“, wollte Sophia wissen.


„Na ja“, Miley druckste herum, „Jimmy ist in Las Vegas. Er
ist jetzt doch hergeflogen, um seinen Vater zu sehen, und auch in der Hoffnung,
dass ich mich irgendwann in der Nacht davonschleichen und ihn kurz treffen
könnte.“


„Was?“ Sophia lachte. „Ihr seid echt durchgeknallt! Ja,
bitte mach deine Romanze offiziell! Er kann natürlich auch kommen! Und ich
entlasse dich hiermit aus dem Babysitterdienst!“


„Das übernehme ich jetzt!“, meinte Jon, der einen Arm um
Sophia legte und sie sanft an sich drückte. 


Die Welt hatte aufgehört zu schmerzen. Gemeinsam verließen
sie die Kapelle. Heiraten würde heute niemand von ihnen. Es schien, als hätten
sie ihren Verstand verloren, doch heute Nacht hatten sie ihn wiedergefunden.
Wie auch die Liebe.


Die Taxifahrt dauerte nicht lange. Jimmy wartete bereits in
der Empfangshalle des Bellagio und Crack war auch schon anwesend. 


Er hob die Hände zum Himmel, als er Jon und Sophia Arm in
Arm durch den Eingang kommen sah. „Gott sei Dank!“ Zu Jon gewandt fragte er:
„Wo ist Drake? Ich will ihm eine verpassen!“


„Drake ist gar nicht hier“, erwiderte Jon.


„Ist er nicht?“ Crack blickte kurz verwirrt, nahm die
Information dann aber zur Kenntnis. „Oh! Gut! Ich bin nämlich echt schlecht im Mich-Prügeln!“
Jon grinste.


„Sophi!“ Max trudelte auch endlich ein. Mit schnellen
Schritten ging er auf Sophia zu und umarmte sie fest. 


Jon verzog den Mund, ließ das Schauspiel aber zu. Max war
ein großer Teil von Sophias Leben und er würde ihn akzeptieren. Vielleicht
würden sie sogar Freunde werden.


„Geht’s dir gut?“


„Ja, mir geht es gut! Danke!“ Sophia lachte. „Hast du
wirklich geglaubt, ich würde Drake heiraten?“


„So wirklich überzeugt davon war ich nicht, aber Jon hat mir
eine Heidenangst eingejagt! Außerdem habe ich mir Sorgen gemacht und wollte
einfach wissen, was los ist! Was hattest du mir verschwiegen und warum gerade
Las Vegas?“


Alle Augen waren auf Sophia gerichtet. Dieser war bewusst,
dass sie aus der Situation nicht herauskam, und gab sich somit einen Ruck. „Ich
war so am Boden zerstört, weil ich dachte, dass Jon mit Isabella zusammen ist.
Und Las Vegas hatte sich so ergeben, weil Miley ursprünglich mit Jimmy seinen Vater besuchen wollte, der hier
für einige Shows gebucht ist.“


Max atmete erleichtert auf. „Gott sei Dank hat das Desaster jetzt endlich ein Ende! Fehlt nur noch
ein Wichser, den ich mir vorknöpfen muss, wenn wir zurückkommen! Denn soweit
ich das verstanden habe, ist er gar nicht hier! Das hilft ihm aber auch nicht
weiter!“ Max ballte bereits seine Faust und klopfte sich damit in die offene,
flache Hand. 


Sophia legte sanft ihre Hand auf seine Schulter. „Ich habe eine
bessere Idee!“


Alle traten einen Schritt näher und bildeten einen verschwörerischen Kreis. 


Sophia sprach: „Drake und Isabella waren ja sehr gekonnt
darin, Shit zu verbreiten! Warum schlagen wir sie nicht mit ihren eigenen Waffen?“


„Was schlägst du vor?“, fragte Jon.


„Du wirst Isabella anrufen!“


„Ich?“ Jon schien nicht einverstanden.


„Ja, genau du! Das bist du mir schuldig, weil du die
Schlampe geküsst hast!“


„Du hast was? Hhh?“, wollte Max wissen.


„Okay, okay!“ Jon gab sich geschlagen. „Ich mache es! Was soll
ich sagen?“


Der Kreis schloss sich wieder. 


„Warte, lass mich!“ Miley war ganz aufgeregt. „Du sagst ihr,
dass du sie anrufst, weil du unbedingt noch reinen Tisch machen willst, bevor
du den größten Schritt deines Lebens wagst. Dann wird sie fragen, was für ein
Schritt das ist, und du wirst ihr sagen, dass du in Las Vegas bist, und zwar
mit Sophia. Dass ihr in einer Kapelle steht und dass dir hier klar geworden
ist, wie sehr ihr euch liebt. Und dass du Drake zum Teufel gehauen hast, der
sich als Stalker entpuppt hat und Sophia an die Wäsche wollte, aber du bist
gekommen und …“


„… hast ihn ordentlich verprügelt!“, fiel Max ihr ins Wort. „Und jetzt
bist du hier mit Sophia und wolltest Isabella deshalb klar und deutlich sagen, dass du nie etwas für
sie empfunden hast …“


„… und dass sie sich in Zukunft von dir und von eurer –
nämlich Sophias und deiner – Gang fernhalten soll …“,
ergänzte Miley.


„… und dass Melanie nicht singen kann!“, schloss Sophia ab.


„Nein, das kann sie wirklich nicht!“, bestätigte Jon. „Also,
gut! Ich tue es! Sophia zuliebe und weil ich es ihr schuldig bin!“ Jon
entfernte sich fast argwöhnisch und kurz darauf hörte man ihn telefonieren.
Seinen Gesten nach zu urteilen wurde das Gespräch hitzig. Sophia lächelte
zufrieden.


„Du kannst ja so böse sein!“, grinste Miley.


„Ich weiß!“, erwiderte Sophia. „Ein bisschen Gerechtigkeit
darf sein! Und sie und Drake kommen damit immer noch besser weg, als von Max
einen Besuch abgestattet zu bekommen!“ 


Max hob stolz seinen Kopf.


„Ist ein Argument!“, meinte Miley anerkennend. „Sollten wir
wegen Drake noch etwas unternehmen?“


„Nein. Die Gerüchte werden sich dank Isabella und ihrer
treuen Gehilfin Melanie wie ein Lauffeuer verbreiten. That’s it!“


„That’s it!“, wiederholte Miley.


Jon kehrte zurück. Sein Gesicht war leicht gerötet und
wirkte angespannt. Dann grinste er plötzlich breit und meinte: „Sie war
sprachlos! Und sie hat es geschluckt! Alles! Hat sich das gut angefühlt!“ Jon
zog die Faust an und den Ellenbogen hinunter. 


Max und Crack und auch Jimmy, Miley und Sophia kamen und sie
klatschen sich gegenseitig die Hände ab. Score! Das Spiel war entschieden! 


Jon zog Sophia dicht an sich heran und küsste sie lange.
Dann sagte er: „Ich habe eine Idee! Da wir alle so ein gutes Team sind, sollten
wir ordentlich feiern gehen! Das haben wir uns verdient! Leute, wir sind in Las
Vegas!“


Miley klatschte laut jubelnd in die Hände und die anderen
stimmten mit ein. „Nichts wie los!“ 


Sie stürmten aus dem Hotel und hinaus auf die Straßen von
Las Vegas, wo sie alle zusammen ein unbeschreibliches Wochenende erleben
würden. Sophia war nach Las Vegas gekommen, um ihren Schmerz zu vergessen.
Stattdessen hatte sie ihren Traummann gefunden beziehungsweise er hatte sie
gefunden. Nun fühlte sie sich wirklich wie im Märchen. Noch nie in ihrem Leben
war sie so glücklich gewesen! Es stimmte tatsächlich – in Las Vegas wurden Träume wahr!


 


„Wer war das?“, wollte Melanie wissen, die neben Isabella an
der Bar im Sunset saß. 


Isabella fing plötzlich an, laut zu schluchzen. „Das war
Jon! Er hat mit mir Schluss gemacht! Er ist in Las Vegas! Mit Sophia!
Ausgerechnet mit Sophia! Weißt du, was das bedeutet?“


„Äh, was bedeutet es?“


„Du dumme Nuss! Es bedeutet,
dass er sie wahrscheinlich heiraten wird!“ Isabella jaulte.


„Entschuldigung, habe ich das gerade richtig gehört?“ Ein
Mädchen, das zufällig neben Isabella saß, beugte sich zu ihnen. „Sprichst du
gerade von Jon und Sophia? Von der Private Angels?“


„Jaaa! Sie sind jetzt ein Paaaaar! Dabei habe ich doch aaaalles
dafür getan, um das zu verhindern! Ich hasse Sophia, ich hasse sie!“


„Aber ist Sophia nicht mit Drake zusammen?“


„Papperlapapp! Die hat doch schon längst mit ihm Schluss
gemacht! Und wie es aussieht, hat er sie bis nach Las Vegas gestalkt, weil sie
ihn nie hat bei sich landen lassen, und Jon hat ihn ordentlich verprügelt!“


„Jon hat … wow! Das ist das Schärfste, das ich je gehört habe! Jon hat Drake, den
perversen Stalker, verprügelt und hat Sophia gerettet, die er liebt und die ihn
liebt und jetzt sind sie das Traumpaar der Schule und werden diese gemeinsam
regieren und … wow! Das ist das Romantischste, das ich je gehört habe! – Ellie! Ellie,
weißt du schon, dass …“ Das Mädchen lief zu ihrer Freundin, und schon bald hatte sich das
Gerücht über den neuen König, der heldenhaft seine Herzkönigin erobert hatte,
im ganzen Klub verbreitet und drang nach draußen. 


Isabellas Zeit war zu Ende. Sie hatte sich selbst
zur offiziellen Feindin von Sophia erklärt, was sie und Melanie ins Abseits
katapultieren würde. Auch Drakes Zeit als Frauenschwarm war vorüber. Wer wollte
schon einen Typen, den Sophia
abgelehnt hatte und die jetzt mit
Jon zusammen war?


 


Sophia, Jon, Miley, Max, Crack und Jimmy feierten
ausgelassen bis spät in die Nacht. In zwei Tagen würden sie als neue, vereinte
Gang die Schule anführen und sich für diese und die Schüler einsetzen. Sophias
neues Projekt, ihr eigenes Charity-Event, stand ganz oben auf der Liste. Als
Nächstes standen Pläne für die Sportteams an. Sophia und Jon würden gemeinsam
Gutes bewirken, so wie sie es einst geplant hatten, als sie sich näher kennengelernt und ihre Gefühle füreinander entdeckt hatten.


„Wenn ich dich in ein paar Jahren fragen werde, ob du meine
Frau werden willst“, Jon strich Sophia zärtlich durchs Haar und sprach leise in
ihr Ohr, „dann musst du natürlich ‚Ja‘ sagen, und zwar hier in Las Vegas. Das
musst du mir versprechen!“


Sophia lächelte. „Ich verspreche es!“
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